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  Vor 32 Jahren in Silver Spring / Virginia

  

  Adrenalin jagte durch ihre Adern als sie keuchend und nach Luft ringend in die nächste Straße einbog und kurz hinter sich sah.

  “Mist!” Er war immer noch hinter ihr und verringerte den Abstand zwischen ihnen mehr und mehr. Verzweifelt sah sie sich um. Kein einziger Mensch war zu dieser späten Stunde auf der Straße, niemand der ihr hätte helfen können. Panik stieg in ihr hoch und sie versuchte ihre Beine zu einem höheren Tempo anzutreiben. Dabei fühlten sie sich jetzt schon an, als würden sie bluten.

  “Bleib stehen! Du hast ja doch keine Chance mir zu entkommen.” Seine Stimme kroch ihr tief ins Unterbewusstsein und ihr Körper schrie förmlich danach, ihm zu gehorchen. Er kannte die Strafe für Ungehorsam.

  Doch sie lief weiter. Ihre Beine fühlten sich nach dieser Verfolgungsjagd so schwer an wie Blei und ihre Lunge tat ihr höllisch weh. Aber sie durfte nicht stehen bleiben. Sie durfte ihm nicht in die Hände fallen.

  Als er sie schließlich doch eingeholt hatte, griff er in ihr langes, rotes Haar und zog sie grob daran zurück. Sie schrie vor Schmerz auf und fiel auf ihren Allerwertesten. Voller Panik wand und zerrte sie, bis sie schließlich wieder auf den Beinen stand und schrie: “Bitte lass mich gehen. Bitte! Ich flehe dich an.”

  Immer noch die Hand in ihrem Haar zog er sie grob in eine Seitengasse und wieder verlor sie den Boden unter ihren Füßen. Als er, seiner Meinung nach, ein ideales Plätzchen für eine Unterhaltung gefunden hatte, zerrte er noch einmal ruckartig an ihrem Haar, so dass sie auf den Beinen stand. Dabei riss er ihr ein Büschel von der roten Pracht heraus, die er voller Ekel von seiner Hand schüttelte.

  Tränen überströmt und noch immer heftig nach Luft ringend, stand sie vor ihm. Ein heftiges Zittern durchfuhr sie und ihre Nackenhaare stellten sich in der Vorahnung des Kommenden auf.

  “Carla. Ich will doch nur mit dir reden.” Seine Stimme klang wie samt, schmeichelnd. Aber in seinem gehässigen Blick konnte sie sehen, dass er sie an log. Sie suchte ihre Umgebung nach einem Fluchtweg ab, ohne Erfolg.

  Fliehen konnte sie nicht. Nicht mehr. Sie spürte die gewalttätige Aura die ihn umgab. Er sprühte förmlich vor Energie und war der Raserei nahe. Und erst seine Augen. Sie waren fast komplett schwarz und fixierten sie mit beängstigender Deutlichkeit. Seine Haare waren wie immer ordentlich gepflegt und durch die Verfolgung nur unwesentlich aus der Form geraten. Würde sie ihn nicht kennen, käme er ihr wie ein kultivierter Mensch vor. Sie verfluchte sich innerlich, dass sie heute ihre Wohnung verlassen musste. Sie hätte vorsichtiger sein sollen, aber sie wollte unbedingt zu Willi. Als sie ein paar Straßen vor seiner Kanzlei Dereks Geruch wahr genommen hatte, war ihr Herz fast stehen geblieben. Und dann war sie los gerannt.

  “Du willst mit mir reden? Worüber? Ich dachte, wir hätten alles geklärt.” Seine Finger glitten wieder durch ihr langes Haar und ihr lief ein Schauer über den Rücken. Sie fühlte sich äußerst unwohl in seiner Gegenwart und blieb ständig in Bewegung. Es glich dem Zappeln eines Kindes, das nicht still sitzen konnte.

  Sie hatte schon immer gewusst das er gefährlich war. Besonders jetzt, nach der Jagd. Sie hätte sich nie mit ihm einlassen dürfen.

  “Wo sind die Babys?” Sie zog lautstark Luft ein und wurde blass wie ein Betttuch. Sie konnte fürmlich spüren, wie ihr das Blut aus dem Kopf wich. Er grinste überlegen und verschränkte die Arme vor der Brust.

  “Du hättest wohl nicht gedacht, dass ich es herausfinde. Wo sind sie?” Carla starrte ihn mit großen Augen an und antwortete mit flehender Stimme: “Du hast mich doch schon aus dem Rudel verbannt. Reicht dir das nicht?” Er packte sie grob am Arm und zog sie zu sich. Sie konnte seinen heißen Atem auf ihrem Gesicht spüren.

  “Nein. Ich habe mich schon gefragt, warum du dich nicht gegen die Anschuldigungen gewehrt hast. Aber ich wäre nie darauf gekommen, dass du von einem meiner Männer schwanger sein könntest. Wo sind die Babys? Noch einmal frage ich nicht.” Sie drehte den Kopf zur Seite und erwiderte leise, fast flüsternd: “In Sicherheit!”

  Sein Gesicht verzog sich zu einer wütenden Grimasse und dann schloss er seine Hand um ihren Oberarm, bis dieser brach. Sie schrie schmerzerfüllt auf und taumelte nach hinten. Sie wollte weg rennen. Ihre Babys brauchten sie. Aber er war so stark und sie hatte erst vor ein paar Wochen entbunden und war immer noch geschwächt.

  “Du bist ein widerlicher Schweinehund”, zischte sie ihn an. Doch er lächelte nur und ging weiter auf sie zu. Mit ihrem Rücken stieß sie an eine Hauswand und sah sich ein weiteres Mal um. Es war eine Sackgasse, sie konnte nur in eine Richtung fliehen. Sie musste es riskieren. Mit ihrem gesunden Arm zerkratzte sie ihm das Gesicht und mit dem Knie stieß sie ihm in die Lendengegend. Keuchend ging er zu Boden. Jetzt hatte sie nur ein paar Sekunden zur Flucht und sie betete, dass es ihr gelingen würde ihm zu entkommen. Aber sie war noch nicht mal am Ende der Gasse angekommen, als er ihr den gebrochenen Arm auf den Rücken bog. Ein furchtbarer Schmerz durchzuckte sie. Wieder schrie sie auf.

  “Du kleine Hure!” Er stieß sie zurück in die Gasse und schmetterte sie gegen eine Mülltonne. Beide gingen lautstark zu Boden.

  “Bitte…” jammerte sie. “Bitte lass mich gehen.” Sie sah zwischen Tränen zu ihm auf und erblickte seine verzerrte Fratze. Jetzt war die dunkle Aura des Wolfs unübersehbar, die wie ein Schatten über seiner Gestalt lag.

  “Gehen wirst du nicht mehr.” Mit diesen Worten trat er mit ganzer Kraft auf ihren Oberschenkel und allein das Geräusch des brechenden Knochens verursachte ihr schon Übelkeit. Den Schmerz nahm sie nur am Rand wahr. Er kauerte sich neben sie und zog ihr Gesicht näher zu sich.

  “Und wenn du mir nicht endlich sagst, wo diese Bastarde sind, wirst du das hier nicht überleben.” Carla biss die Zähne zusammen, reckte ihr Kinn nach vorn und blickte ihn stolz und verwegen an.

  “Niemals. Lieber sterbe ich.” Er zuckte mit den Achseln und schlug ihr kraftvoll ins Gesicht. Schmerz explodierte in ihrem Kopf und für einen Moment sah sie Sterne.

  “Es ist wirklich schade. Wärst du nur etwas zurückhaltender gewesen und hättest schön mein Bett gewärmt, hätte es nie soweit kommen müssen. Aber Leid tut es mir nicht. Du hast mir nie etwas bedeutet. Du warst ein netter Zeitvertreib.” Carla merkte, wie ihr Auge anschwoll und sich ihr Sichtfeld einengte. Trotzdem lachte sie ihn hämisch an. Weder ihr Bein noch ihren Arm konnte sie noch bewegen.


  Ich bin sowieso verloren.

  “Mehr als diesen lausigen Schlag hast du nicht drauf? Kein Wunder, dass dein Vater dir die Verantwortung für das Rudel nicht hatte übergeben wollen. Mir hat er vertraut und ich bin erst dreiundzwanzig.” Das war sein wunder Punkt und sie wusste es. Er packte sie am Hals und drückte zu.

  “Du kleine Schlampe. Nimm das zurück! Du bist ein Nichts. Und du wirst immer ein Nichts sein.” Carlas Kehle schmerzte furchtbar, aber sie wusste, wie gern er andere folterte. Sie wollte einen schnellen Tod, wenn sie ihm schon nicht entrinnen konnte.

  Schwarze Flecken tanzten vor ihren Augen, die Farbe ihres Gesichtes wechselte von rot zu blau und sie konnte die kalte Hand des Todes schon auf ihrem Herzen spüren.

  Ich bin jemand. Ich bin die Mutter von zwei wunderbaren Mädchen. Die Gefährtin eines ehrbaren Mannes. Die Tochter von tüchtigen und edlen Menschen. Und ich wurde geliebt, auch wenn es nicht der richtige Mann war, den ich gewählt habe.

  Ihre letzten Gedanken verschwammen als sie ins Dämmerreich der ewigen Nacht hinüber glitt.

  “Scheiße!” Er ließ ihren Hals los und sah in das geschundene Gesicht. Es war verquollen und blau. In ihrem ehemals so schönen, roten Haar klebte Dreck und Laub zusammen mit ihrem eigenen Blut, dass aus Nase und Mund tropfte. Plötzlich schmunzelte er wieder und seine Miene hellte sich auf.

  “Ich werde sie auch ohne dich finden. Du warst mir sowieso ein Dorn im Auge. Früher oder später wärst du in irgendeiner Form zu Tode gekommen. Das ich es selbst erledigen konnte ist an sich auch was wert.” Mit diesen Worten stand er auf und ging.

  Sollen Sie doch die Ratten fressen.

  



  


  


  


  1. Kapitel


  


  


  


  Heute in Alexandria - Virginia / USA

  

  Josh, der Anführer der Alexandria-Wölfe, saß missmutig in einer verrauchten Bar und hielt sich an seinem dritten Bourbon fest. Er war frustriert. Seit Wochen hatten sie erhebliche Probleme mit den Silver-Spring-Wölfen aus dem angrenzenden Revier, oberhalb des Potomac Rivers. Immer wieder kamen sie ohne ersichtlichen Grund in sein Gebiet und stifteten Unfrieden, töteten Menschen und brachen in diverse Gebäude ein. Er und sein Rudel hatten die letzten Wochen jeden Abend nach ihnen Ausschau gehalten, aber nichts und niemanden gesehen oder überhaupt wahrgenommen. Wie machen sie das nur?

  Seine zwei jüngeren Brüder hielten heute auf der Brücke des Potomac Rivers wache, hatten sich aber noch nicht bei ihm gemeldet. Was wohl bedeutete, dass auch bei ihnen tote Hose herrschte. Josh hatte sich in der Gegend umgesehen und sich dann völlig niedergeschlagen in diese Bar gesetzt.

  Seine Laune war auf einem neuen Tiefpunkt und er ließ die Schultern nach vorne sinken. Durch den ganzen Stress hatte auch sein Liebesleben gelitten. Es fühlte sich schon wie eine Ewigkeit an, dass er keine Frau mehr hatte.

  Wenn er an Ivonne dachte, seine letzte Geliebte, jagte ihm das immer noch Wonneschauer über den Rücken. Sie war sehr spontan und für alles offen. Allerdings war sie an einer rein sexuellen Beziehung nicht interessiert. Nach vier Wochen war Schluss. Seine Überlegungen drifteten zu Dettys Etablissement. Eine ihrer kleinen Nymphen könnte ihn bestimmt ablenken. Nein. Das würde er heute Abend nicht tun. Das letzte Mal konnte er sich kaum noch von den hübschen Dingern los reißen und er hatte immer noch das Problem mit den Silver-Spring-Wölfen.

  Er stellte das leere Glas scheppernd auf den Tresen und wollte gerade aufstehen, als er angerempelt wurde.

  “Kannst du nicht aufpassen?” Seine Stimme war mehr ein Knurren und klang sehr ungehalten. Er drehte sich herum und hielt in seiner Schimpftirade inne. Dort stand eine atemberaubend, rothaarige, schlanke Frau die ihn mit ihren smaragdgrünen Augen aufmerksam musterte.

  “Sorry!” Sie ging, mit einem schmunzeln auf den Lippen, an ihm vorbei und lehnte sich über den Tresen. Normalerweise schmachteten ihn Frauen an. Wenn er wütend war, wie in diesem Moment, gingen sie ihm aus dem Weg. Aber sie schien weder das eine noch das andere im Sinn zu haben. Sie so vor sich zu sehen, die Arme auf dem Tresen, den Oberkörper darüber gebeugt und den Po keck in der Luft, ließ seine Hose auf einmal unangenehm eng werden.

  “Hey Mike. Bring dem großen, bösen Wolf hier noch einen Drink auf meine Rechnung. Und für meine Mädels noch eine Runde Cosmopolitan.” Der Barkeeper, mit den dunkelblonden, zerwühlten Haaren, zwinkerte ihr zu und machte sich an die Arbeit. Sie drehte sich zu Josh um und sah ihn herausfordernd an.

  “Ich bin Cassandra. Tut mir Leid wegen dem Rempler.” Sie hatte ein bezauberndes, schmales Gesicht mit einer hübschen kleinen Nase und einem roten, vollem Schmollmund. Ein Mund, der zum küssen gemacht war. Und ihre Augen. Sie schienen durch ihn hindurch zu sehen und ihn lesen zu können, wie ein offenes Buch. Und sie schien zu erkennen, dass er kein Mensch war. Der große, böse Wolf.

  Grölendes Gelächter zog seine Aufmerksamkeit auf eine Meute gackernder Frauen in der Mitte der Bar. Cassandra lächelte ihn verwegen an und zuckte mit den Schultern.

  “Weiberabend” war ihre Erklärung, als sie sich die Drinks schnappte, die Mike auf den Tresen gestellt hatte und wieder zu ihren Freundinnen ging.

  Ihr Gang hatte etwas betörendes. Ihre wiegenden Hüften. Ihre hohen, gelben Schuhe. Das überaus kurze, gelbe Kleid. Josh hätte beinahe angefangen zu sabbern. Erst jetzt bemerkte er, dass er nicht ein Wort mit ihr gewechselt hatte, außer dem Rüffel für den Zusammenstoß. Sie musste ihn für total bedeppert halten.

  Mike stellte einen neuen Bourbon vor Josh und sah ihn wissend an.

  “Keine Chance, Alter. Die Kleine ist in festen Händen.”

  Wieder gackerten die Frauen los. Es waren sechs, falls er sich nicht verzählt hatte. Sein Blick glitt immer wieder zu Cassandra. Sie schien ihn magisch anzuziehen. Mike setzte seine Erläuterung fort und sah ebenfalls zu den Frauen.

  “Sie treffen sich jeden Freitag hier und besaufen sich bis sie nicht mehr laufen können.” Er lachte und als sich Josh wieder zu ihm drehte sah er ihn gespannt an.

  “Ist sie verheiratet?” Nachdenklich und auch etwas sorgenvoll musterte er Josh von oben bis unten, als ob er erst abwägen müsste, wie seine Antwort ausfiel.

  “Soviel ich weiß ja. Und sie scheint wohl auch ein Kind zu haben. Zumindest hab ich sie mal mit einem kleinen Mädchen gesehen, dass ihr wie aus dem Gesicht geschnitten war.” Josh sah wieder zu Cass und nippte an seinem Bourbon.

  “Hey Alter. Lass den Kopf nicht hängen. Viele waren schon scharf auf Cass, aber sie lässt jeden Abblitzen. Ihr Mann muss echt der Oberhammer sein. Aber zwei ihrer Freundinnen sind noch Single. Versuch doch bei denen mal dein Glück.” Mit diesen Worten richtete er seine Aufmerksamkeit auf ein junges Pärchen, das gerade an die Bar gekommen war und etwas bestellen wollte. Josh hatte eben für sich beschlossen, dass er diese Bar noch etwas im Auge behalten sollte. Er grinste und sah wieder zu den Frauen hinüber. Wobei sein Blick an Cassandra geheftet war.

  

  Als Cass an ihren Tisch zurück kam, sahen die anderen Frauen neugierig und viel zu auffällig zu dem Mann an der Bar.

  “Hey Cass. Was wollte denn Mister Groß und Dunkel von dir?” Amanda gackerte dazwischen: “Hat er dir seinen Namen verraten?” Annika wedelte sich aufgeregt Luft zu, eine Geste, die sie gar nicht von ihrer besten Freundin kannte.

  “Du hast ihm hoffentlich deine Nummer gegeben, oder?”

  Cass stellte die Drinks ab, setzte sich seelenruhig zu den anderen Frauen und antwortete gelassen: ” Mister Groß und Dunkel ist wahrscheinlich stumm. Oder total dämlich. Intelligenz und gutes Aussehen passen selten zusammen.” Doch Amanda ließ nicht locker. “Hat er gar nichts zu dir gesagt?” Cass legte ihren Kopf genervt schief und entgegnete: “Er ist mich angegangen, weil ich ihn ausversehen angerempelt hab.” Wieder schnellten die Köpfe zu dem Mann an der Bar.

  “Und wie ist seine Stimme?” Als er sie angesprochen hatte, war ihr ein wohliger Schauer über den Rücken gelaufen, bis hin zwischen ihre Beine. Er hatte die perfekte Stimme um einem unanständige Worte während des Aktes ins Ohr zu flüstern.

  “Unanständig.” Mehr sagte sie nicht und war froh, als Sarah ein neues Gesprächsthema einwarf.

  “Habt ihr schon gehört, dass unsere Jesika heiraten wird?” Die Frauen kreischten fast gleichzeitig auf und sahen die schüchterne Jesika an. Sie trug wie immer ihre Bürokluft, eine weiße Bluse, einen knielangen, schwarzen Rock und eine leichte, schwarze Strickjacke. Sie zog sich nie extra für die Weiberabende um wie die Anderen. Ihre aschblonden Haare waren streng zu einem Dutt zusammengebunden, sie schminkte sich so gut wie nie und trug meist nur ein blumiges, unaufdringliches Parfüm.

  Die Frauen beglückwünschten sie alle nacheinander und bestürmten sie mit Fragen über alle Details der Verlobung und der geplanten Hochzeit, vor allem wer Brautjungfer werden sollte. Aber da Sarah schon Bescheid wusste, stand fest, dass sie die Brautjungfer war. Cass freute sich aufrichtig für Jesika.

  Ihr Verlobter war ein Kollege von Cass und sie kannte ihn schon seit ihrer Ausbildung. Er war vom Charakter ähnlich wie Jesika und ein liebevoller und zuvorkommender Mann. Noch nie hatte sie ein schlechtes Wort aus seinem Mund gehört und er war bei all seinen Kollegen sehr beliebt. Rein äußerlich erschien er immer als ein unscheinbarer Streber. Brille, die Haare immer fein säuberlich gekämmt, keine Falte in seinen Sachen und seine Arbeiten waren immer perfekt. Jesika konnte sich glücklich schätzen. Wenn man eine langweilige Beziehung führen wollte.

  Cass seufzte. Sie dürfte eigentlich nicht abfällig über Jesikas Beziehung denken. Ihre bisherigen Beziehungen waren alle katastrophal gewesen.

  Am Anfang war alles aufregend und neu. Man lernt sich kennen und mit der Zeit schläft die Beziehung ein. Ihre Eltern hatten dagegen einen Glücksgriff gemacht. Bis vor ihren Unfall hatten sie sich leidenschaftlich geliebt. Sie schienen förmlich vor Liebe zu strahlen. Nachdem Cass einmal ohne anzuklopfen in ihr Schlafzimmer gestürmt war und die beiden beim “toben” erwischt hatte, gab es für sie keine Zweifel mehr daran, dass es wirkliche Liebe geben musste. Sie hatte sich damals so sehr in diese Idee verrannt, dass sie mit Rick aufs Ganze gegangen war. Stopp! Sie würde jetzt nicht daran denken und sich den restlichen Abend im Selbstmitleid suhlen. Sie freute sich für ihre Freundin, wie sie sich für jede Andere freuen würde.

  Überhaupt hatten alle von Cassandras Freundinnen recht nette Männer. Nur Amanda und Annika waren noch Single. Manchmal schien es Cass, als würden die Beiden gar nicht auf eine feste Beziehung aus sein, sondern nur auf ihren Spaß. Aber bei Ann brauchte sie das Thema Männer gar nicht erst anschneiden und Amanda ignorierte Fragen in diese Richtung einfach.

  Cass sah noch einmal verstohlen an Jesika vorbei zu dem Platz, wo der hübsche Mann gesessen hatte. Seine dunkelbraunen, kurzen Haare hatten im Licht der Bar golden geschimmert, als sie vor ihm gestanden hatte und sein Körper sah muskulös aus. Seine Augenfarbe hatte sie nicht genau deuten können. Aber sie hatte ihm lange genug in die Augen gesehen um einen leichten, braunen Schimmer im Schwarz seiner Iris feststellen können. Aber sicher war sie sich nicht.

  Leider trug er nur schwarz, - einen Anzug, der sehr teuer aussah - was für sie nicht sehr aufregend war. Sie liebte knallige Farben. Außerdem schien er nicht richtig in diese Bar zu gehören. Wenn sie ihn so ansah, würde er viel eher in ein Büro oder zumindest in ein Restaurant passen. Alle anderen Männer, die hier waren, trugen nur Jeans und T-Shirt. Ob er solche Kleidungsstücke überhaupt besaß?

  Er faszinierte sie aus irgendeinem Grund. Oh Mann! Sie wusste ja noch nicht einmal seinen Namen. Wenn sie ehrlich war, beneidete sie ihre beiden Single-Freundinnen. Sie konnten sich in leidenschaftliche Abenteuer stürzen, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen. Cass hatte Verantwortung und eine schwere Bürde, die ihr niemand abnehmen konnte.

  

  Etwas später, als die meisten Frauen vom Weiberabend schon weg waren, versuchte Josh noch einmal sein Glück bei Cass. Er nahm seinen Bourbon und setzte sich zu ihr an den Tisch. Er hatte sie den ganzen Abend beobachtet, sie keinen Moment aus den Augen gelassen. Selbst als sie nebenbei ihre hohen Stöckelschuhe ausgezogen hatte, waren ihr seine Augen gefolgt. Bei jeder noch so kleinen Bewegung, die eigentlich völlig nebensächlich war, sind ihm die erotischsten Bilder durch den Kopf gegangen. Wie sie mit diesen kleinen Händen über seinen Körper streicheln würde. Wie sie diese endlos langen Beine um seine Hüfte schlingen würde. Und vor allem, wie sie ihn mit diesem herrlichen Mund küssen würde. Mittlerweile nippte sie, mit eben diesen sexy Lippen, gedankenverloren an einer Bloddy Mary und starrte ins Nichts.

  “Wo ist denn der Rest des Weiberabends?” Cass sah ihn verwundert an.

  “Eine kotzt sich gerade auf der Toilette die Seele aus dem Leib und die anderen sind schon weg.” Plötzlich schmunzelte sie.

  “Und du mein Hübscher? Darfst du so spät noch draußen herumstreunen?” Er erwiderte ihr Grinsen und lehnte sich etwas näher zu ihr.

  “Ich jaule gerne den Mond an.” Sie lachte lauthals los. Ihr Lachen war bezaubernd, wie alles an ihr. Was war das für ein Gefühl in seiner Brust? Warum war er nicht einfach nach Hause gegangen? Er war wie eine Motte und sie war sein Licht.

  Ihm war schon vorher aufgefallen, dass sie kein bisschen beschwipst wirkte. Und dabei hatte sie den ganzen Abend nicht gerade wenig getrunken. Hauptsächlich Cocktails, und nicht nur einen. Als er sie wieder betrachtete suchte er direkt nach den Anzeichen von Trunkenheit. Rote Wangen, rote Nase, glasige Augen, vielleicht ein Lallen. Aber sie war perfekt. Wie konnte das sein?

  “Du hast den ganzen Abend getrunken und bist kein bisschen angeheitert. Wie kommt das?” Von einem Moment zum anderen war ihr Gesicht wie versteinert. Der Blick, aus diesen durchdringenden grünen Augen, schien ihn zu durchbohren. Was sollte das denn auf einmal? Hatte er etwas falsches gesagt?

  “Ich vertrage viel. Mehr als andere.” Sie sah sehr auffällig auf ihre Armbanduhr und zog dann unterm Tisch ihre Schuhe an. Sie wollte schon weg. Das durfte sie nicht. Was war plötzlich mit seiner Anziehungskraft los? Wieso verwandelte sie sich nicht wie andere Frauen in eine willige und anhängliche Schmusekatze?

  “Du willst doch noch nicht nach Hause, oder?” Sie sah ihn lächelnd an, doch das Lächeln reichte nicht bis zu ihren Augen, die eine eisige Kälte ausstrahlten.

  “Warum?” Er griff plötzlich nach ihrer zierlichen Hand und zog sie ein Stück zu sich. Ihre Haut war so zart wie die eines Pfirsiches und ihre Fingernägel waren weiß lackiert. Ihre langen Finger waren feingliedrig und graziös. Sie war einfach zu perfekt für einen Menschen.

  “Die Nacht ist noch jung und ich dachte, wir jaulen den Mond gemeinsam an.” Sie entzog sich etwas zu ruppig seinem Griff und stand auf.

  “Vielleicht sehe ich so aus, aber ich bin keine Frau, die leicht zu haben ist.” An ihrem giftigen Ton erkannte er, dass er sie wohl gekränkt haben musste. Aber wie? Er hatte doch nichts schlimmes gesagt, oder? Er begann ans ich selbst zu zweifeln.

  Sie nahm ihren Mantel von der Stuhllehne und winkte Mike zu. Dieser nickte und schrieb etwas auf. Wahrscheinlich hatte sie bei ihm Kredit und konnte anschreiben lassen. Ohne sich noch einmal umzudrehen, ging sie von ihm weg und wieder fiel ihm auf, dass sie nicht wie eine Betrunkene wirkte. Ihr Gang war sicher und entbehrte jedes Taumeln. Und das auf diesen Schuhen. Als sie am Ausgang angekommen war, hörte er noch wie sie sagte: “jaul doch deinen beschissenen Mond allein an. Dämliche Töle!”

  Josh musste lächeln, und doch wusste er nicht, was eben passiert war. Intuitiv spürte sie, dass er ein Wolf war. Seine natürliche Anziehungskraft auf Menschen schien aber bei ihr nicht zu funktionieren. Sie hatte noch nicht einmal ansatzweise darauf reagiert. Andere Frauen hätten schon vor seiner Berührung zu seinen Füßen gelegen. Doch nicht Cassandra. Irgendetwas in ihm stand in Flammen. Sein Jagdinstinkt war geweckt.

  Er ging, immer noch grinsend, zur Bar zurück und bezahlte seine Rechnung. Danach verließ er die Kneipe und ging nach Hause. Es war das allererste Mal, dass er sich so sehr nach dem Körper einer Frau sehnte. Er brauchte ganz dringend einen Rat. Obwohl es ihm nicht leicht fiel und er sich die nächsten Jahrzehnte das Gelächter seines Bruders anhören durfte.

  

  Vor einem hübschen Einfamilienhaus stieg Cassandra aus dem Taxi und bezahlte den Fahrer. Mittlerweile war es schon nach elf Uhr und sie wollte nur noch ins Bett. Und raus aus diesen mörderischen Schuhen. Sie sahen wirklich super aus und waren auch nicht gerade billig gewesen, aber die dreizehn Zentimeter Absätze war sie einfach nicht gewohnt. Ihre normalen Arbeitsschuhe hatten gerade mal acht, höchstens zehn Zentimeter Absätze. Dabei hatten diese gelben Schuhe so wunderbar zu ihrem neuen Kleid gepasst. Sie seufzte, als sie sie Auffahrt entlang lief.

  Im Wohnzimmer brannte noch Licht und sie schloss leise die Tür auf, damit Charlott nicht wach wurde. Als sie die Mörder-Schuhe ausgezogen und die Tasche auf der Garderobe abgelegt hatte, ging sie ins Wohnzimmer und betrachtete Emily, ein junges Mädchen aus der Nachbarschaft. Sie war gerade in ein Buch vertieft und machte sich nebenbei Notizen. So wie es aussah, waren schon mehrere Seiten voll geschrieben. Neben ihr stand das Babyphone, das die Temperatur im Kinderzimmer anzeigte. Cassandra liebte Technik.

  Emily war zierlich und hatte glatte schwarze Haare, die ihr bis zum Kinn reichten. Ihre Augen schimmerten immer in einem hübschen grau, wenn sie jemanden ansah und mit ihm sprach. Leider war sie sehr schüchtern, was ihr nur wenig Freunde einbrachte. Und sie war eine Streberin.

  In ihrem Alter hätte Cass sie eigentlich mit einem Jungen erwischen müssen, aber da brauchte sie sich wohl keine Sorgen machen. Das einzige, was dieses Mädchen interessierte, waren Bücher und gute Noten. Einmal hatte sie sich Cass anvertraut und gesagt, dass sie auf eine Elite-Uni gehen und Jura studieren wollte. Aber ihre Eltern hatten nicht das Geld dafür, obwohl sie beide hart schufteten. Darum lernte Emily wie eine Verrückte und arbeitete sich so Stück für Stück an ein Stipendium heran. Nebenbei verdiente sie sich ein kleines Taschengeld mit Babysitten und sie konnte wirklich gut mit Babys umgehen. Charlott liebte das Mädchen abgöttisch.

  “Emily?” Das Mädchen erschrak und drehte sich zu Cassandra um. “Hallo Mrs Weedman. Charlott schläft seit acht ganz friedlich in ihrem Bettchen.” Das hatte sie auch nicht anders erwartet. “Sehr gut.” Sie ging zu Emily, die ihre Notizen zusammen sammelte und kramte in ihrem Geldbeutel einen Geldschein heraus. Cass lächelte freundlich und reichte ihr einen fünfzig Dollar Schein.

  “Aber das ist doch viel zu viel.” Sie drückte es dem Mädchen in die schlanke Hand und erwiderte: “Wenn du nicht so kurzfristig zugesagt hättest, wäre mein Abend den Bach runter gegangen. Sieh es als kleines Extra.” Emily nickte schüchtern und steckte das Geld in die Hosentasche ihrer Jeans.

  “Sie können ruhig immer fragen. Ich mag Charlott. Sie ist ein ganz liebes Baby.” Nachdem Emily ihre Sachen zusammen gepackt hatte, brachte Cass sie noch zur Tür und beobachtete, wie sie über die Straße in ihr Elternhaus ging. Das machte sie immer so. Als eine Art Sicherheit. Sie wollte nicht, dass Emily etwas passierte, auch wenn das hier eine ruhige Gegend mit einer sehr geringen Verbrechensquote war. Man konnte nie ausschließen, dass sich ein Junkie oder ein Perverser in diese Gegend verirrte. Als Emily die Haustür geschlossen hatte, ging auch Cass zurück ins Haus.

  Bevor sie ihr Schlafzimmer betrat, sah sie in Charlotts Kinderzimmer und beobachtete das kleine Mädchen einen Moment. Sie war so ein hübsches Baby. Ihre Brust hob und senkte sich regelmäßig und ihre kleinen Händchen schlossen sich ab und zu zu kleinen Fäustchen. Sie liebte die Kleine über alles. Leise schloss sie wieder die Tür und begab sich in ihr Schlafzimmer. Nachdem sie ihre Nachttischlampe eingeschaltet hatte, ging sie ins angrenzende Bad und sah sich im Spiegel an. Ja, ja. Der Typ aus der Bar hatte einen guten Geschmack. Sie grinste und schminkte sie sich schnell ab. Dann zog sie ihren Pyjama an und putzte die Zähne.

  Erschöpft vom Tag schleppte sie sich zu ihrem großen Bett und ließ sich darauf fallen. Dieser Mann aus der Bar ging ihr einfach nicht mehr aus dem Kopf. Er sah so gut aus und irgendetwas schien sie zu ihm hin zu ziehen. Diese dunkle und gefährliche Aura. Und dieser Knackpo…

  Cass hatte ihn nicht ausversehen angerempelt. Er war ihr schon den ganzen Abend aufgefallen. Genau wie ihren Freundinnen. Sie musste sich ihn aus dem Kopf schlagen. Das konnte nicht gut gehen. Außerdem hatte er ihr weder seinen Namen noch seine Nummer gegeben. Wahrscheinlich war er nur auf ein kleines Abenteuer auf dem Herrenklo aus. Und trotzdem hatte er sie die ganze Zeit beobachtet, statt sich an eine andere heran zu machen.

  Er hatte bemerkt, dass sie sehr viel Alkohol vertrug und Cass wusste nicht, ob sie das gut oder schlecht finden sollte. Sie zog sich die warme Decke über den Körper und schaltete die Nachttischlampe aus. Der wird bald vergessen sein. Genau wie die anderen vor ihm.

  

  Im Herrenhaus des Rudels angekommen, ging Josh sofort in die erste Etage und klopfte an eine Tür. “Ja?” Es war eine dunkle, männliche Stimme, der die Begeisterung, über eine so späte Störung, deutlich anzuhören war.

  “Ich bin es.” Josh öffnete die Tür und trat rasch in das große Zimmer. Sylvester starrte ihn fragend an und sprang sogleich vom Sofa, auf dem er gerade gesessen hatte.

  “Hast du sie erwischt?” Josh runzelte die Stirn und wusste nicht gleich, worauf sein Bruder hinaus wollte. “Die Silver Spring Wölfe.” Josh winkte uninteressiert ab.

  “Nein. Tote Hose. Ich muss dringend mit dir reden.”

  Sylvester stieß resigniert Luft aus, setzte sich wieder hin und führte das Handy in seiner Hand wieder ans Ohr. Er musste wohl gerade telefoniert haben, als Josh geklopft hatte.

  “Ich muss Schluss machen. Ich klingel dann nochmal durch.” Mit wem hatte sein Bruder wohl eben gesprochen? Eine neue Flamme? Oder ein Makler, der ihm wieder ein altes Haus zuspielte, dass er dann restaurieren konnte? Bei Sylvester gab es nur diese beiden Möglichkeiten. Er war genau so ein dunkler Typ wie Josh und seine Mutter. Erik, Emily und Danielle, seine jüngeren Geschwister, kamen eindeutig nach seinem Vater, der wie ein nordischer Gott aussah. Und sich auch so benahm.

  Josh setzte sich ihm gegenüber auf einen Sessel und begann die Situation zu erklären.

  “Ich hab heute Abend eine Frau kennengelernt.” Sylvester sah ihn fragend an, was wohl der kleinen, unsicheren Pause geschuldet war, die er eingelegt hatte, um die richtigen Worte für diese Situation zu finden.

  “Und wo ist das Problem?” Josh kratzte sich verlegen am Kopf und sah ihm geradewegs in die Augen.

  “Sie ist wohl immun gegen meine Anziehungskraft.” Sylvester lachte lauthals los.

  “Das ich das noch erleben darf! Du hast Probleme eine Frau rum zu kriegen?” Als er versuchte, sich wieder etwas unter Kontrolle zu bekommen, sah er zum wütend drein blickenden Josh. Schließlich fuhr er etwas ernster fort: “Endlich hat es mal eine Frau geschafft, dir den Kopf zu verdrehen. Ich an deiner Stelle würde sie so schnell wie möglich zu meiner Gefährtin machen und sie in mein Bett holen.” Wenn das nur so einfach wäre!

  Josh sah betroffen zur Seite und murmelte schließlich: “Sie ist kein Wolf…” Sylvester wurde ganz still und sah ihn an. Überlegte sein Bruder eben, was er ihm raten sollte? Und warum schien er so betroffen von dem Thema? Dann trat wieder der uninteressierte Sylvester zu Tage und lehnte sich zurück.

  “Wo ist dann das Problem? Verführe sie.” Josh stand schnell auf, bevor er noch mit der Faust den grazilen Beistelltisch vor dem Sofa zertrümmerte. Als ob er nicht schon selbst daran gedacht hatte! Aber diese Frau reagierte nicht so, wie sie müsste. Seine Bewegungen waren ruppig und angespannt, als er durch das Zimmer lief. Sylvester konnte sicher die unterdrückte Wut in seinem Auftreten sehen, und die mühsame Kontrolle, die er versuchte aufrecht zu erhalten. Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare.

  “Ich sagte doch schon, dass sie gegen mich immun ist. Ich muss sie haben. Sie ist…” Er hielt inne und sah an die Decke. Ihm kam wieder in den Sinn, wie sie vor ihm gestanden hatte und sich über den Tresen lehnte. Dieses kurze, gelbe Kleid. Die hohen Schuhe.

  “… unglaublich. Leidenschaftlich. Wunderschön. Aber wohl leider verheiratet und auch Mutter.” Nun zog Sylvester die Augenbrauen hoch und seufzte.

  “Klingt problematisch.” Josh drehte sich blitzartig zu ihm um.

  “Verstehst du nun endlich? Ich brauch deine Hilfe. Du kennst dich mit solchen Sachen besser aus. Ich muss sie haben und wenn es nur für eine Nacht ist.”

  Sylvester legte den Kopf schief. Der amüsierte Gesichtsausdruck war jetzt komplett verschwunden und Josh dachte darüber nach, was seinem Bruder wohl durch den Kopf ging. Sylvester war zwar ein paar Jahrzehnte jünger als er, aber er war der Frauenschwarm der Familie. Wo Josh nur kurze Liebeleien zuließ und schnell das Interesse an einer Frau verlor, war Sylvester der bodenständige Typ, der Langzeitbeziehungen favorisierte. Was ihn zu einem oft gesehenen Gast auf dem Friedhof machte. Josh hatte das nie verstehen können. Frauen waren interessant, wenn sie jung und hübsch waren. Er persönlich suchte sich fast ausschließlich Frauen in den zwanzigern aus, die keine festen Beziehungen wollten. Das war für beide Seiten ein gutes Arrangement. Außerdem war er ein Mann, der nicht an die Ehe glaubte. Er sah, was die Ehe aus seiner Mutter gemacht hatte und wie schlimm sein Vater ihr immer wieder mitspielte. Er wollte keine Gefährtin. Und vor allem keine Kinder. Sylvester und Erik waren schließlich noch da, um das Rudel zu vergrößern. Emily hatte bereits einen kleinen Sohn. Lydia ließ keinen Mann an sich heran. Also von dieser Seite keine Wölfchen. Aber seine Männer würden auch irgendwann ihre Gefährtinnen finden und dann eine Familie gründen. Auf ein Kind mehr oder weniger kam es da ganz bestimmt nicht an.

  Sylvester unterbrach ihn in seinen Gedankengängen, als dieser aufstand und seinem Bruder die Hand in den Rücken legte.

  “Warte erst mal ab. Vielleicht ist es nur eine kleine Verirrung und wenn du darüber geschlafen hast, wird sie wieder aus deinem Kopf verschwinden.” Josh nickte widerwillig und ließ sich von ihm zur Tür begleiten. Sein Bruder wollte ihn los werden! Hing das mit dem Telefonat zusammen, das er vorhin geführt hatte? Er musste sich dennoch seine Unterstützung sichern.

  “Aber wenn nicht, hilfst du mir dann?” Sylvester verdrehte theatralisch die Augen und bejahte die Frage. Zufrieden und doch nicht so zufrieden wie er sein wollte, verließ der das Zimmer seines Bruders.

  



  


  


  2. Kapitel


  


  


  


  Am darauf folgenden Freitag war Josh wieder in der Bar. Er konnte nicht anders. Selbst nach einer ganzen Woche hatte er sie nicht vergessen können. Es schien, als wäre sie allgegenwärtig. Und das nicht nur in seinen Träumen. Wenn er einen Tisch sah, musste er an ihren Anblick denken, als sie sich über den Tresen gebeugt hatte. Wenn er einen Stuhl oder seinen Sessel betrachtete, wurde er an ihre langen, schlanken Beine erinnert. Wenn er die Absatzschuhe von seiner Schwester über den Boden klackern hörte, sah er wieder diesen Hüftschwung vor sich. Er musste sie unbedingt wieder sehen. Vielleicht spielte ihm seine Erinnerung auch nur einen Streich und sie war gar nicht so begehrenswert und hübsch wie in seiner Vorstellung. Und dennoch verzehrte er sich regelrecht nach ihr.

  Bevor er los gezogen war, hatte er noch ein kleines Gespräch mit Sylvester geführt. Es bestand im Großen und Ganzen nur aus einem Rat: “Mach sie betrunken und verführe sie”. Außerdem meinte er grinsend, Josh solle nicht so viel Energie in diese Frau stecken und sich lieber langsam eine Gefährtin suchen und kleine Wölfe produzieren. Er würde seinem Bruder garantiert nicht auf die Nase binden, dass er sich selbst in tausend Jahren nicht an eine Gefährtin ketten würde. Dafür war er einfach nicht der Typ. Aber im Moment zählte sowieso nur eine für ihn.

  Er setzte sich in eine dunkle Ecke am Tresen und beobachtete die jungen Frauen. Er hatte sich nicht getäuscht. Cassandra war wirklich sein wahr gewordener Traum. Heute Abend hatte sie ein grünes Kleid an. Etwas länger als das Gelbe, aber trotzdem konnte er ihre wohlgeformten, langen, schlanken Beine sehen. Ihre schmale Hüfte. Ihren schönen Busen. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie er sie in seinen Händen hielt. Sie würden perfekt in seine Handflächen passen. Ihr flammend rotes Haar hatte sie heute wieder offen und es bedeckte ihren Rücken bis zu ihrer Taille. Und ihr Hinterteil erst. Ein perfekter, kleiner, knackiger Apfel. Eigentlich mochte Josh eher kurvenreiche Frauen mit viel Busen und viel Hüfte, aber Cassandras Körper war einfach perfekt.

  Auch jede einzelne von ihren Freundinnen war auf ihre Weise hübsch und begehrenswert. Cassandra war die einzige Rothaarige. Die anderen Frauen wiesen die volle Farbpalette der Natur auf. Von einem strahlend, hellen Blond bis zu einem tiefen, sattem Schwarz, dass einen bläulichen Schimmer inne hatte. Bis auf eine kurvige Blondine waren alle schlank, wobei Cassandra wohl den sehnigsten Körper besaß. Ob sie von Natur aus so schlank war? Oder hungerte sie sich auf diese Kleidergröße herunter? Er mochte den heutigen Trend der Mager-Models nicht unbedingt. Obwohl er eine schlanke Frau mit gut proportionierten Kurven nicht unbedingt von der Bettkante stoßen würde.

  Er musste ein Knurren unterdrücken, als Cassandra und die füllige Blondine auf die Tanzfläche stolzierten und eng umschlungen tanzten. Das erinnerte ihn an Johanna und Mirielle. Oh ja. Das war eine herrliche Nacht gewesen. Sehr schweißtreibend, aber auch sehr befriedigend. Nach und nach kamen auch die anderen Frauen auf die Tanzfläche und wiegten sich rhythmisch zur Musik, während sie sich lautstark unterhielten und lachten.

  Diese Anziehungskraft, die Cassandras Körper auf ihn ausübte, war Furchterregend. Wohin würde das noch führen? Wenn sie ein Wolf wäre… Nein! Er schüttelte den Kopf um wieder klar denken zu können. Nur eine Nacht. Dann können wir wieder getrennte Wege gehen.

  An diesen Abend verabschiedeten sich die Frauen schon etwas früher als das letzte Mal und er hörte Cass sagen: “Ich mag noch nicht Heim. Charly hat heute frei und passt den ganzen Abend auf Charlott auf.” Die anderen Frauen lächelten wissend und verabschiedeten sich herzlich mit vielen Umarmungen und Küsschen. Dann schnappte sie sich ihre Handtasche und ging an die Bar, wo sie angeregt mit Mike plauderte. Als dieser einen Gast zu bedienen hatte, nutzte Josh die Gelegenheit und setzte sich neben seine lang ersehnte Beute.

  “Hallo Cassandra. Heute gar kein Weiberabend?” Cass sah ihn finster an. Oh ja. Sie erinnerte sich an ihn. Und wahrscheinlich auch an das, was er letzten Freitag gesagt hatte. Obwohl er jedes seiner Worte mindestens einhundert Mal im Kopf durchgegangen war, hatte er nichts schlimmes oder zweideutiges an ihnen entdecken können.

  “Du müsstest es doch besser wissen, immerhin hast du uns doch die ganze Zeit beobachtet.” Josh lächelte. Erwischt!

  “Du hast mich gesehen?” Cassandra sah wieder auf ihren Drink und nippte daran. Ihre vollen Lippen berührten das Glas und bevor sie antwortete, leckte sie den letzten Tropfen vom Glasrand. Sexy. Er musste sich sehr zusammen reißen und seine ganze mentale Kraft aufbieten, um seinen Schwanz zur Ruhe zu rufen. Wie konnte eine Frau ihn nur dermaßen aus dem Konzept bringen?

  “Wie könnte man jemanden wie dich übersehen?” Hörte er da Sarkasmus in ihrer Stimme?

  “War das ein Kompliment?” Cass drehte ihm den Rücken zu und erwiderte nichts auf seine Frage. Sie wollte wohl nicht mit ihm reden.

  Plötzlich hatte er das starke Bedürfnis an ihrem Haar und ihrer Haut zu schnuppern. Ihren Duft in sich einzufangen. Wie würde sie wohl riechen? Menschen hatten für gewöhnlich einen schwächeren Geruch als Wölfe, blumiger. Wölfe rochen meist nach Hund, Erde oder Wald. Als er sich langsam vorbeugte und konzentriert die Luft durch seine Nase zog, bemerkte er nur einen leichten Parfümduft. Kein eigener Geruch. Nichts. Wie kann das sein? Cass schien seine Schnupperattake mitbekommen zu haben und drehte sich langsam wieder um, sodass ihr Oberkörper zum Tresen zeigte.

  “Hast du gerade an mir gerochen?” Ihr Ton war so schneidend und giftig, dass er sofort zurück zuckte. Er war noch nie vor einer Frau zurückgewichen.

  “Dein Parfüm riecht sehr gut. Wie heißt es?” Plötzlich schien sie sich wieder etwas zu entspannen.

  “Claire Angel.” Ihre Ellbogen stützte sie auf den Tresen ab und sah auf ihren Drink. Dann legte sie ihren Zeige-und Mittelfinger an ihre rechte Schläfe und begann, kreisende Bewegungen auszuführen.

  “Tut mir Leid. Ich bin von der Woche etwas gereizt.” Josh hob sein Glas hoch und entgegnete: “Wollen wir die Woche ertränken? Ich lade dich ein.” Cassandra sah ihn verwundert an, dann lächelte sie verschmitzt.

  “Da machst du aber kein gutes Geschäft. Ich vertrage sehr viel Alkohol.” Er schmunzelte. Aber nicht so viel wie ich. Bei Wölfen wirkte Alkohol etwas langsamer als bei Menschen. Es brauchte schon eine große Menge, um einen Wolf aus den Latschen zu hauen. Und dieser Mensch würde ihn garantiert nicht unter den Tisch trinken.

  “Das hab ich letzte Woche schon gesehen, aber an mich kommst du nicht ran.” Cass drehte sich nun völlig zu ihm um, sodass sie ihm genau gegenüber saß. “Du glaubst nicht, wie viele Männer mir das schon gesagt haben.”

  Nach fast zwei Stunden Kampftrinken konnte er kaum noch gerade sitzen und sie war die Nüchternheit in Person. Das kann doch nicht wahr sein! Von einer Frau besiegt. Mit einer Handbewegung machte sie Mike auf sich aufmerksam und sagte: “ich bring die kleine Schnapsdrossel mal nach Hause.” Der Barkeeper nickte und lachte sich unverhohlen ins Fäustchen. Dieser arrogante Arsch!

  “Na komm, Großer.” Sie half ihm vom Barhocker, was wohl Schwerstarbeit war, so wie sie ihre Lippen zusammen presste und an ihm herum zerrte. Dann verließen sie gemeinsam die Bar, wobei sich alles vor seinen Augen drehte. Einen solchen Vollrausch hatte er schon lange nicht mehr erlebt. Der Letzte war anlässlich der Rudelgründung gewesen. Oder war das damals bei Detty? Er wusste es nicht mehr. Aber er bemerkte in diesem Augenblick, dass sich Cassandras Busen an seinen Oberkörper presste, als sie ihn in ein Taxi hieven wollte.

  “Wo wohnst du?” Sie klang etwas gereizt. Trotzdem sah sie wunderschön aus. Ihre Haare leuchteten wie ein Feuer und die Wärme ihrer Haut schien ihn magisch anzuziehen. Sie zog die Augenbrauen hoch und schnippte kurz mit den Fingern vor seinem Gesicht.

  “Deine Adresse?” Er lallte seine Anschrift und der Taxifahrer fuhr los. Die Adresse, die er genannt hatte, war die seiner Privatwohnung, in die er sich manchmal zurück zog, wenn er seine Ruhe wollte - oder eine Frau abschleppte. Heute wollte er sich eigentlich nur die Blicke seines Rudels ersparen. Es wären vernichtende Blicke gewesen. Gegen eine Frau beim Wetttrinken verloren. Was für eine Schande. Das hätte er sich die nächsten Jahrzehnte anhören dürfen. Außerdem war er etwas schlecht gelaunt, weil er den ganzen Abend keine Information aus ihr herausbekommen hatte und sie sich anscheinend nicht verführen lassen wollte.

  So ein beschissener Abend.

  

  Als sie vor dem riesigen Wohngebäude angekommen waren - zum Glück hatte das Gebäude einen Lift - schloss sie mit seinem Schlüssel die Tür auf und zog ihn hinein. Seine Wohnung entpuppte sich als riesiges Loft, dass mindestens einhundertfünfzig Quadratmeter groß war. Die Einrichtung sah sehr teuer und antik aus, aber er schien Geschmack zu haben. Alles passte in gewisser Weise zusammen. Sogar der Kontrast von neu und alt schien zu der angenehmen Atmosphäre der Wohnung hinzu zutragen.

  Cass sah sich suchend um und entdeckte schließlich das Badezimmer. Sie zerrte ihn hinein und wartete, bis er sie mit seinem glasigen Augen ansah. Er war sturzbetrunken. Mit einem Blick bedeutete sie ihm, dass er duschen gehen sollte, bevor er sich zum schlafen hinlegte. Doch er war so betrunken, dass er, mit dem Rücken zur Wand, auf den Boden sank. Cassandra stöhnte genervt auf.

  “Meine Güte. Saufen wie die Großen, aber nichts vertragen.” Sie begann die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen und freute sich schon teuflisch darauf, ihn mit eiskaltem Wasser zu wecken oder zumindest wieder etwas nüchtern zu bekommen. Als sein Hemd aufgeknöpft war, bemerkte sie seine Muskeln. Seine überaus großen Muskeln.

  Oh mein Gott. Das ist ja unglaublich. Seine Haut war so weich und glatt, man konnte jeden einzelnen Muskel spüren. Er war einfach nur atemberaubend. Sie streichelte sanft über seinen Oberkörper und plötzlich keimte in ihr das Verlangen, seine Haut zu kosten. Sie beugte sich vor und roch an seinem Nacken. Dieser herrliche, männliche Duft. Ihre kleine Zunge berührte ihn dort und ein Stöhnen wich aus seiner Kehle. Ebenso wie ein wildes Knurren.

  Plötzlich stand Cassandra in Flammen. Was war auf einmal in sie gefahren? Sie hatte das Gefühl, sterben zu müssen, wenn sie ihn nicht gleich zwischen ihren Schenkeln spüren würde. Sie streichelte wieder über seinen Oberkörper, massierte ihn, küsste ihn. Dann wanderten ihre Hände tiefer zu seiner Hose. Sollte sie das wirklich tun? Ihn in einem schwachen Moment benutzen um ihr Verlangen zu stillen? Unbedingt! Er würde das Gleiche tun. Sie öffnete den Knopf seiner Hose und danach den Reißverschluss. Er trug keine Unterhose, doch das hatte sie sich schon gedacht. Er war absolut nicht der Typ für Unterhosen. Dafür stand sein Penis stramm. Sie streichelte bewundernd über das glatte, warme Fleisch und er hob langsam den Kopf.

  “Träume ich?” Cass schüttelte den Kopf. Ihr von Lust vernebeltes Hirn musste stark arbeiten um einen anständigen Satz zusammen zu bekommen.

  “Ich brauche dich. In mir.” Mit einem lustvollem Knurren fuhr seine Hand unter ihr Kleid und zerriss den dünnen Stoff ihres Höschens.

  “Oh ja. Ich werde in dir sein.” Sein Grinsen war diabolisch und seine Stimme klang wieder etwas gefestigt. Mit seinem Finger teilte er ihre geschwollenen Schamlippen und streichelte langsam und zärtlich über ihr erhitztes und sehr feuchtes Fleisch. Mit einem anderen Finger drang er forschend in sie ein. Wie von selbst begann sich ihre Hüfte kreisend auf seiner Hand zu bewegen.

  Was für ein Wahnsinnsgefühl. Sie umschloss seinen Schwanz fester und er legte mit geschlossenen Augen den Kopf in den Nacken, während er ein genüssliches Stöhnen von sich gab. Wann war sie das letzte Mal so von einem Mann berührt worden? Er bewegte sich unruhig unter ihr und versuchte offensichtlich aufzustehen.

  “Schlafzimmer!” Es war ein barscher Befehl. Und sie stellte fest, dass sie diesen Ton nicht mochte.

  “Was ist falsch am Badezimmer?” War das ihre atemlose Stimme gewesen? Das Blut rauschte ihr durch den Kopf und es war sehr schwer, noch einen klaren Gedanken zu fassen. Er musste mit diesen verdammten Berührungen aufhören. Sie zerrte solange an seiner Hand, bis er sie nicht mehr streicheln konnte. Aber ihr Körper war schon so stark gereizt, dass er nach ihm verlangte. Nach Befriedigung. Nach wilden, hemmungslosen Sex. Also setzte sie sich rittlings auf ihn und begann, ihn in sich einzuführen. Er sah zu der Stelle ihrer Vereinigung und legte seine Hänge auf ihre Oberschenkel.

  “Du bist so riesig.” Sie schnurrte die Worte fast. Voller Wonne warf er den Kopf wieder in den Nacken und stöhnte überaus lustvoll. Er streichelte gedankenverloren über ihren Rücken, spielte mit ihrem langen, roten Haar und fuhr ihr dann wieder bedächtig über die schlanken Oberschenkel. Cass ritt ihn erst langsam und qualvoll, doch irgendwann hielt sie es selbst nicht mehr aus und beschleunigte ihr Tempo. Es war schon viel zu lange her, dass sie mit einem anderen Mann zusammen gewesen war. Als ihr Orgasmus sie überrollte, schrie sie laut auf und ließ sich zitternd auf ihn fallen.

  Auf einmal packte er ihren Hintern und warf sie auf den Rücken.

  “Moment”, schrie sie erschrocken auf, doch er drückte ihr seinen Mund auf die Lippen und küsste sie leidenschaftlich. Seine Hände glitten zu ihrem Busen und er befreite sie aus dem Kleid. Dann unterbrach er seinen Kuss und hob den Kopf um sie bewundern zu können.

  “Du bist so wunderschön.” Er glitt von ihren Lippen zu ihrem Hals und dabei stieß er immer wieder in sie. Seine Wildheit war wie ein Brandbeschleuniger, der ihr innerstes Feuer noch mehr anfachte. Sie krallte sich in seinen Rücken und ein weiterer Orgasmus kündigte sich an. Das war ihr noch nie passiert. Egal wie sehr sich ihre bisherigen Liebschaften ins Zeug gelegt hatten, war meist nur ein einziger Orgasmus drin gewesen. Und das sehr oft nur durch die gleichzeitige Stimulation ihres Kitzlers. Das hier war komplett anders als alles, was sie je erlebt hatte.

  Ihre Gefühle fuhren Achterbahn und sie verlor die Kontrolle. Sie warf ihren Kopf hin und her und verschränkte ihre langen, schlanken Beine über seinem Po. Als sie den Orgasmus spürte, wie er in ihr aufloderte, sie verbrannte, schrie sie laut auf und biss ihm leidenschaftlich in den Oberarm.

  

  Derek, der Rudelführer der Silver-Spring-Wölfe, saß in seinem Arbeitszimmer und wühlte sich durch einen Berg Akten. Er schlug eine nach der anderen auf und überflog den Inhalt, aber er fand einfach nicht das, wonach er suchte.

  In einem Wutanfall fegte er die Akten von seinem Tisch und sah zu, wie sie zu Boden fielen. Seit über dreißig Jahren suchte er nun schon nach einem Kind. Kein normales Menschenkind. Ein von Odin begünstigtes Kind, dass dessen Krieger in den Ragnarök führen sollte. Die ersten Anzeichen für den Weltuntergang standen schon kurz bevor, also musste auch dieses Kind schon geboren worden sein.

  Keine lebendige Frau wird es gebären. Er hasste dieses Rätsel. Er hasste die Hexe, die es ihm aufgegeben hatte. Und noch viel mehr hasste er es, dass er einfach nicht dahinter kam. Wenn keine lebendige Frau es gebären konnte, wie sollte es dann zur Welt kommen? Oder wurde es erschaffen?

  Hekate erschuf immer wieder Nymphen aus Blumen, Gestein oder anderem Firlefanz. Aber diese Frauen waren viel zu zart und nicht für den Kampf geeignet. Es war undenkbar, dass eine von ihnen Odins Krieger in den Ragnarök führte. Nein. Es war ganz sicher ein Wolf. Außerdem lebten in Alexandria nur Wölfe und Nymphen. Sein Blick wanderte zu einem Gemälde, dass seine verstorbene Frau zeigte.

  Carla trug darauf ein weißes Kleid und einen Strohhut. Heuchlerei. Selbst bei der Hochzeit hätte sie kein Weiß tragen dürfen. Sie war immerhin nicht als Jungfrau in die Ehe gegangen. Als er sich einmal darüber bei seinem Vater ausgelassen hatte, lachte dieser nur und meinte, heutzutage wären die wenigsten Mädchen noch Jungfrauen. Er solle mit seiner Wahl zufrieden sein und sich glücklich schätzen, so ein intelligentes Mädchen geheiratet zu haben. Aber Derek hatte sie von Tag zu Tag mehr gehasst. Sie flirtete ständig mit anderen Männern und mischte sich immer wieder in die Rudelführung ein. Also begann er, sie immer weiter von den anderen abzuschotten. Sie durfte nur noch auf ihrem Zimmer essen und sobald ein Mann den Raum betrat, musste sie sich entschuldigen und sofort verschwinden.

  Am Anfang hatte sie sich noch dagegen gewehrt, war schnippisch und frech gewesen, aber nachdem er sie jedes Mal ziemlich grob genommen hatte, zog sie sich freiwillig zurück. Wenn er unterwegs gewesen war, hatte er sie in der Obhut von Michael oder Richard gelassen. Die beiden Männer, denen er am meisten vertraut hatte. Mit der Zeit vergaß er manchmal sogar, dass er verheiratet war. Er zog ihr Huren vor und sie fiel auch nicht mehr negativ auf, so dass er sie nicht mehr bestrafen musste.

  Erst als immer öfter gefragt wurde, warum keine Nachkommen gezeugt wurden, viel ihm seine Frau wieder ein. Sie war wahrscheinlich unfruchtbar. Er hatte sie am Anfang so oft genommen, dass sie auf jeden Fall hätte schwanger werden müssen. Aber Nachkommen waren wichtig, wenn man der Rudelführer war. Also beschloss er, seine Frau los zu werden. Töten konnte er sie nicht. Sie stammte aus einem alten schottischen Adelsgeschlecht und ihre Leute waren ihr treu ergeben.

  Aber eine Intrige konnte er spinnen. In einem Rudel gab es kein schlimmeres Verbrechen, als eine Affäre mit einem Menschen zu haben. Er schickte Michael und Richard los, um ein paar Besorgungen zu machen und beobachtete seine Frau ein paar Tage lang aufmerksam. Es war zum verrückt werden, aber kein Mann kam ihr zu nahe und wenn doch, zog sie sich sofort auf ihr Zimmer zurück. Also musste er zu härteren Geschützen greifen. Er bestach den Gärtner, einen großen, kräftigen Mann in den vierzigern, dass dieser Carla kompromittieren sollte. An dessen anzüglichen Grinsen hatte er sofort festgestellt, dass er nur auf eine solche Gelegenheit gewartet hatte.

  Am gleichen Nachmittag überfiel er Carla im Garten. Sie kämpfte wie die sprichwörtliche Wölfin und es gelang ihr, ins Haus zu flüchten, wo Derek sie prompt einfing. Sie hatte sich an ihn geklammert und unter Tränen erzählt, was der Gärtner hatte tun wollen. Immer mehr Rudelmitglieder kamen dazu und auch der Gärtner erschien auf der Bildfläche.

  “Diese schamlose Hure hat den Gärtner verführt. Und nun lügt sie, um mit heiler Haut davon zu kommen.” Mit großen grünen Augen hatte sie zu ihm empor gestarrt und er hatte förmlich sehen können, wie sie langsam begriff. Sie wehrte sich nicht gegen seine Anschuldigungen, sondern ließ nur den Kopf hängen und packte wenig später ihren Koffer.

  Hätte er damals schon gewusst, dass sie die Kinder eines anderen in sich trug, hätte er sie Tod geprügelt. Und das Rudel hätte nichts dagegen sagen können. Aber dieses Versäumnis hatte er etwas später nachholen können.

  Vor ein paar Monaten hatte er schließlich auch Carlas Brut gefunden. Er war zufällig auf die Adoptionspapiere gestoßen, als er gehackte Daten vom Jugendamt bekommen hatte. Um sicher zu gehen, hatte er sich den beiden Frauen als Onkel vorgestellt. Mehr als einen einzigen Blick hatte er nicht gebraucht. Sie waren die genauen Ebenbilder von Carla gewesen.

  Carmen hatte zufällig einen Wolf geheiratet, der selbst von seiner Abstammung keine Ahnung hatte. Zusammen hatten sie eine kleine Tochter. Cassandra hingegen lebte allein in der Stadt. Zuerst war er verwundert gewesen, dass sie keine Duftmarke hatte. Aber die Ähnlichkeit zu ihrer Mutter war der Beweis, den er brauchte. Die Mutter war Tod, nun mussten die Bastarde ebenfalls sterben. Die Beseitigung von Carmen war kein Problem gewesen, aber Cassandra hatte eine ungehörige Portion Glück.

  Derek fuhr sich mit der Hand durch die Haare und ging wieder zu seinem Schreibtisch. Nachdem er die Akten wieder zusammen gesammelt hatte, nahm er sein Handy und rief einen seiner Männer an. “Probiert es in den Archiven des Krankenhauses. Vielleicht finden wir dort etwas.” Damit legte er wieder auf und legte es beiseite. Er würde dieses Kind finden und von Odin reich belohnt werden.

  

  Leicht benommen und mit einem süßen, wunden Schmerz zwischen den Beinen stand Cassandra etwas später auf und zog ihr Kleid wieder an. Sie hatte es kurz nach dem dritten Orgasmus ausgezogen, weil sie Angst hatte, dass dieser Wilde es in seiner Gier kaputt machen würde. Das Höschen war total zerrissen und lag einen Meter von ihr entfernt. Da war nichts zu machen. Sie musste wohl oder übel unten ohne nach Hause gehen.

  Mit einem Seufzer auf den Lippen durchquerte sie das Badezimmer und ging zum Waschbecken. Als sie sich im Spiegel betrachtete, war ihr Gesicht noch immer leicht gerötet und ihre Lippen vom küssen ganz geschwollen. Ihre Haare waren nach dem Sex in wilder Unordnung, die sie mit ein paar Handstrichen wieder etwas bändigte.

  Mister Groß und Dunkel verdiente seinen Namen. Er war wirklich groß. Und ausdauernd. Er war nach fünf Orgasmen ihrerseits völlig erschöpft eingeschlafen und lag nun nackt auf dem Boden seines eigenen Badezimmers. Zum Glück hatte er eine Fußbodenheizung. Er würde sich also nicht erkälten, wenn sie ihn einfach so liegen lassen würde.

  Sie betrachtete ihn noch eine Weile und selbst im erschlafften Zustand war sein Penis riesig. Meine Güte. Was hab ich nur getan? Mit einem Fremden in seine Wohnung zu gehen. Es hätte sonst was passieren können. Und noch nicht mal an ein Kondom hab ich gedacht… Aber sie hätte nie mit solch einem atemberaubenden Sex gerechnet. Und ihrer Reaktion auf seinen Körper. Es war schon sehr lange her, seit sie sich so befriedigt gefühlt hatte. Wenn überhaupt.

  Widerstrebend wendete sie ihren Blick von ihm ab und ging ins Wohnzimmer. Dort suchte sie ein Blatt und einen Stift, schrieb ihm eine kurze Nachricht und verließ danach seine Wohnung.

  Während sie auf das Taxi wartete, dass sie sich eben per Handy bestellt hatte, dachte sie darüber nach, was wohl Charly sagen würde, wenn er wüsste, was sie heute Abend getrieben hatte. Sie würde es ihm nicht erzählen. Es war ihr kleines schmutziges Geheimnis.

  

  Kurz vor dem Morgengrauen erwachte auch Josh nach und nach. Die wunderschöne Frau aus seinen Träumen war wieder weg. Er sah immer noch ihr flammendes Haar vor seinen Augen als er in sie stieß und sie lustvoll stöhnte. Ihre wunderschönen Brüste mit diesen kleinen dunkelroten Brustwarzen. Ihre vollen roten Lippen. Ihre gierigen Finger, die jeden Zentimeter seines Körpers erkundet hatten. Er setzte sich auf und war überrascht, sich im Bad wiederzufinden.

  “War es doch kein Traum?” Splitterfaser nackt stand er auf und ging ins Wohnzimmer. Auf dem Wohnzimmertisch sah er einen Zettel liegen. Er ging sofort hin und las ihn.

  



  Danke für die tolle Nacht. Cassandra


  


  


  Er ließ sich auf das dunkelbraune Ledersofa fallen und lehnte sich erschöpft an. Verdammt! Es war kein Traum. Sie war wirklich hier und wir hatten Sex. Sie hat mich verführt. Er sah auf die Uhr und stand wieder auf. Er hatte noch ein paar Stunden, bevor er wieder beim Rudel sein musste und er brauchte ganz dringend noch etwas Schlaf. Wobei er schon jetzt wusste, wer in seinen Träumen die Hauptrolle spielen würde.

  Sein Schlafzimmer war ein Raum indem dunkelblau und weiß dominierten. Die Wände waren mit königsblauer Tapete beklebt, weiße Bordüren verzierten die Leisten an Boden und Decke. In der Mitte des Raumes stand ein riesiges Himmelbett aus dunklem Holz und der Überwurf, die Kissen und Decken waren aus blauem Stoff. An der Decke und gegenüber des Bettes waren große Spiegel angebracht, damit er seine “Beute” genau beobachten konnte.

  Doch heute sah er nur sich. Und Cassandras Spuren. Sie hatte ihn wohl in der Ekstase gebissen. Mehrmals. Er sah sich komplett an. Am Oberarm, an seinem Hals und seinem Bauch hatte er Bissspuren und sein Rücken wies einige tiefe Kratzer auf. Cass war wohl eine kleine Wildkatze.

  Er schmunzelte und stieg dann ins Bett. Er war zufrieden. Er hatte mit ihr geschlafen und nun musste er sich noch nicht mal darum kümmern, sie abzuwimmeln. Vielleicht sollte er sich demnächst nur noch verheiratete Frauen für seine einsamen Nächte suchen. Sein Grinsen verblasste. Warum schien ihn plötzlich das komische Gefühl der Leere nicht mehr los zulassen?

  



  


  


  3. Kapitel


  


  


  


  Am nächsten Morgen war Cassandra völlig am Ende. Sie konnte die ganze Nacht nicht schlafen, weil sie höllische Kopfschmerzen hatte und ihr Magen Achterbahn fuhr. Als sie gegen sieben in die Küche kam, wo Charly mit eine Tasse Kaffee und einer Zeitung saß, fragte sie verzweifelt: “Hast du eine Aspirin für mich? Oder einen Vorschlaghammer? Irgendwas?” Charly sah mit gerunzelter Stirn von seiner Zeitung auf und erschrak.

  “Cassy. Du siehst ja furchtbar aus.” Sie ließ sich auf einen Stuhl fallen und legte den Kopf in ihre Hände.

  “Ich sehe nicht nur so aus, ich fühle mich auch so.” Er stand auf, machte ihr einen Tee und holte ihr eine Kopfschmerztablette. Davon hatte er einen recht großen Vorrat.

  “Du solltest vielleicht zu einem Arzt gehen. Dr. Beinheim hat glaube ich Notfalldienst. Soll ich ihn anrufen?” Cassandra nickte schwach und überließ sich seiner fürsorglichen Pflege.

  In seinem Arztstudium hatte er sich größtenteils auf plastische Chirurgie eingeschossen und die allgemeine Medizin mehr oder weniger nebenbei gelernt. Damals kannte sie ihn noch nicht, aber auf Fotos und auf Videos sah er noch genau so jung und frisch aus wie jetzt. Das war wahrscheinlich der Grund, warum jede Frau ihm schöne Augen machte. Na gut. Wer würde einem blonden, blauäugigen Engel nicht sofort verfallen? Ein dunkelhaariger, muskulöser Mann schlich sich in ihre Gedanken. Sie hatte schon die ganze letzte Nacht an ihn denken müssen.

  Galle stieg in ihrem Hals hoch und sie beugte sich im letzten Moment über die Spüle. Weiter hätte sie es beim besten Willen nicht mehr geschafft. Charly hielt ihre Haare nach hinten und drückte ihr ein feuchtes Wischtuch abwechselnd an die Stirn und in den Nacken. Sie würde sterben. Das wusste sie jetzt schon. Außerdem musste sie ganz dringend diese Spüle und am besten alles, was sie heute schon berührt hatte, desinfizieren oder verbrennen. Sie ekelte sich vor sich selbst.

  Als Dr. Beinheim, der gleich nach Charlys Anruf gekommen war, das Haus wieder verlassen hatte, lag sie mit einer schweren Magen-Darm-Grippe im Bett. Und das nach so einer tollen Nacht! Ob Mister Groß und Dunkel auch krank ist? Sie schloss die Augen und ließ das Schmerz-und Antibrechmittel den Rest erledigen.

  

  Die ganze nächste Woche fühlte sie sich wie in Watte gepackt. Sie war selten krank, eigentlich fast nie, aber wenn es sie erwischte, dann richtig.

  Am Mittwoch rief sie Annika an und erklärte ihr, dass sie dem Weiberabend wohl fern bleiben musste. Immerhin wollte sie niemanden anstecken. Und wenn der hübsche One-Night-Stand wieder da war, konnte sie sowieso nicht zum Weiberabend gehen. Aber er hatte sie wahrscheinlich schon längst wieder vergessen. Er hielt es ja noch nicht einmal für nötig, ihr seinen Namen zu nennen. Ja gut, sie hätte an das Klingelschild oder den Briefkasten schauen können, aber soweit hatte sie an diesem Abend nicht mehr denken können. Sie war schon verwundert, dass sie es bis nach Hause geschafft hatte.

  Außerdem fühlte sie sich immer noch zittrig und wollte ihr inzwischen heiß geliebtes Klo nicht allein lassen. Es war ihr in den letzten Tagen wirklich sehr ans Herz gewachsen. Sie hatte Charly eine lange Liste gegeben, auf der ausnahmslos Reinigungs-und Desinfektionsmittel standen. Normalerweise erwähnte er immer und immer wieder, dass ihr zwanghafter Reinlichkeitstick nicht gut für ihre Abwehrkräfte sei, unterließ es aber dieses eine Mal.

  Sie beendete das Gespräch mit Annika und kuschelte sich mit einer Decke aufs Sofa. Charly hatte extra für eine Woche eine Tagesmutter kommen lassen, damit sich Charlott nicht anstecken konnte. Also hatte Cassandra auch dahingehend keine Ablenkung.

  Deswegen sah sie, wie schon den Rest der Woche fern, mailte mit ihren Kollegen auf Arbeit und erledigte ein paar Arbeiten von Zuhause aus. Sie liebte ihre Arbeit. Seit ihrem Collageabschluss war sie in dieser Firma. Erst hatte sie eine Ausbildung zur Buchhalterin gemacht und sich dann mit diversen Weiterbildungen die Zeit vertrieben. Und mit ihrer Leidenschaft für Sport. Aber heute schwirrte ihr der Kopf und sie sah sich einen seichten Film an, bei dem sie wohl wieder einnicken würde. Sie liebte diese Schmerzmittel.

  

  Ungehalten stiefelte Josh im Beratungsraum auf und ab.

  “Und ihr habt sie nicht erwischt?” Erik schüttelte mit grimmiger Miene den Kopf. Er war ein großer, blonder Mann, der an einen nordischen Gott erinnerte. Außerdem war er Joshs jüngster Bruder. Er war erst vor zehn Jahren zum Rudel gestoßen, weil er mehr von der Welt sehen wollte als nur Europa. Und sein größer Bruder hatte ihn mit offenen Armen empfangen.

  “Wir haben sie bis zur Grenze verfolgt, aber weiter durften wir nicht.” Josh sah zu Sylvester, der gelassen neben Erik saß. Seit Monaten war er nicht mehr aus der Ruhe zu bringen und Erik glaubte zu wissen, woran das lag. Eine neue Frau.

  “Wissen wir wenigstens was sie wollten?” Auch er schüttelte den Kopf.

  “Sobald sie uns wittern, fliehen sie.” Josh trat wütend gegen einen der Stühle, der laut krachend, an der Wand am anderen Ende des Raumes, zerschellte. Erik betrachtete Joshs Wutausbruch mit gemischten Gefühlen. Normalerweise war Josh niemand der leicht die Fassung verlor. Ganz im Gegenteil. Er war es immer, der die Ruhe bewahrte und taktisch kluge Entscheidungen traf. Was war los mit ihm? Als er letzten Samstag wieder im Herrenhaus aufgetaucht war, hatte er sehr gute Laune gehabt. Aber im laufe der Woche war sie immer schlechter geworden. Vielleicht auch eine Frau.

  “Wir brauchen jemanden, der nicht zum Rudel gehört und sie unauffällig verfolgen kann. Ich will endlich wissen was diese Idioten hier wollen.” Sylvester räusperte sich verlegen.

  “Ich hätte da jemanden.” Josh sah ihn mit großen Augen an, genau wie Erik.

  “Aber ich mach das mit ihr persönlich aus. Ihr haltet euch zurück.” Doch eine Frau? Erik hatte gedacht, dass er nach Sophie den Menschenfrauen entsagt hatte. Er war sehr lange in melancholischer Stimmung gewesen, als die Frau gestorben war. Aber vielleicht war es dieses Mal kein Mensch, sondern eine Wölfin. Josh fand zuerst seine Stimme wieder.

  “Ihr? Eine Frau?” Sylvester stand auf und ging zur Tür.

  “Fragt lieber nicht.” Mit diesen Worten verließ er den Raum.

  Erik erhob sich nun ebenfalls von seinem Platz und sah Josh grinsend an.

  “Er ist in letzter Zeit öfter allein unterwegs. Und dieses Mal hat er kein neues Bauprojekt. Aber ich denke, früher oder später werden wir sie schon kennenlernen.”

  Josh lehnte sich gegen den Tisch und sah sehnsüchtig zur Uhr. Wieder musste Erik daran denken, was seinem Bruder wohl durch den Kopf ging. Hatte er eine Verabredung? War er die Woche über nur nervös gewesen? Oder war es wirklich die Sorge um das andere Rudel, dass ihn so wütend machte?

  “Was ist mit dir los, Brüderchen? In letzter Zeit bist du etwas unkonzentriert und leicht zu reizen. Ist was vorgefallen?” Josh stellte sich wieder gerade hin und ging dann erhobenen Hauptes zur Tür.

  “Alles in Ordnung. Ich muss weg. Bis später.” Erik nickte. Wenn es etwas wichtiges gewesen wäre, hätte Josh es schon erwähnt. Er sah einmal kurz auf sein Handy und verließ kurz nach Josh auch den Raum. Sein Zimmer war im Erdgeschoss, gegenüber vom Speisesaal.

  Als er hier eingezogen war, hielt sich seine Begeisterung in Grenzen. Aber nachdem er jeden Morgen von dem Duft frischer Brötchen geweckt wurde und bei den Mahlzeiten immer als Erster bedient wurde, hatte er sich mit dem Zimmer arrangiert.

  Sein Wohnzimmer war vollgestopft mit Technik. Unter anderem drei Computer. Einen normalen für Internetrecherchen. Einen geschützten zum hacken. Und einen für seine Spielsucht. Er saß manchmal bis in die frühen Morgenstunden vor diesem Computer und befreite zusammen mit anderem Geeks ganze Fantasywelten von Tyrannen und bösen Mythenwesen.

  

  Josh konnte sich einfach nicht von der Bar fernhalten. Er musste sie sehen. Obwohl er seine ersehnte Nacht mit ihr gehabt hatte, konnte er nicht anders. Sie war wie eine Droge. Sogar seiner Familie war schon aufgefallen, dass etwas nicht stimmte. Aber irgendetwas zog ihn magisch zu ihr hin. Vielleicht war sie einverstanden, seine Geliebte zu werden. Irgendwann würde diese Besessenheit wieder verschwinden und dann könnte er die Beziehung einfach beenden. Und sie schien auch nicht unbedingt abgeneigt zu sein, eine Affäre mit ihm zu beginnen.

  Als er die Bar betreten hatte, sah er schon die Meute Frauen, die an ihrem gewohnten Tisch saßen und wild durcheinander plapperten. Aber Cassandra fehlte. Oder war sie auf der Toilette? Aber auch nach einer halben Stunde tauchte sie nicht auf. Als eine der Frauen zur Bar kam und bei Mike Getränke bestellen wollte, fing Josh sie ab.

  “Hallo. Du bist doch eine Freundin von Cassandra, oder?” Die Frau bekam sofort glänzende Augen und zeigte ihm ihr schönstes Lächeln. Bei ihr schien seine Anziehungskraft zu funktionieren.

  “Ja. Ich bin Amanda.” Er lächelte sie ebenfalls gewinnend an und legte seine Hand auf ihren Arm. “Wo ist Cassandra denn heute Abend? Ich hab sie bis jetzt noch nicht gesehen.” Ohne zu zögern erwiderte sie: “Sie ist krank. Hat sich eine Magen-Darm-Grippe eingefangen.” Gut. Also ging sie ihm schon einmal nicht aus dem Weg. Außer, es handelte sich dabei um eine faule Ausrede, weil sie ahnte, dass er heute da sein würde.

  “Sie hat mir das letzte Mal nicht ihren Familiennamen genannt. Könntest du mir da aushelfen?” Wieder kam die Antwort wie aus der Pistole.

  “Weedman.” Er fragte sie noch nach Cassandras Adresse, die er ebenfalls prompt erhielt.

  “Kann ich dir sonst noch irgendwie behilflich sein?” Er erkannte die Lust in ihrem Blick. Sie war zwar nicht hässlich und unter anderen Umständen hätte er sie gerne mit zu sich genommen, aber im Moment interessierte er sich nur für Cass.

  “Nein, meine Schöne. Geh wieder zu deinen Freundinnen. Ich glaube, sie vermissen dich schon.” Amanda tat wie ihr gesagt wurde und machte sich wieder in Richtung des Tischs auf. Josh selbst bezahlte seinen Bourbon und verließ sofort die Bar.

  Als er zu der Adresse kam, die ihm Amanda genannt hatte, schaltete er den Motor aus und verließ sein Auto. Dank seiner wölfischen Abstammung konnte er sich ungesehen und ungehört anschleichen.

  Es war ein schönes, großes Einfamilienhaus. Die Fassade war mit weißen Holzbrettern verkleidet und es hatte dunkelblaue Fensterläden. Die Eingangstür war aus hellem Holz und der Türklopfer aus Messing. Ein perfektes, kleines Vorstadthaus.

  Im unteren Geschoss sah er den Fernseher flackern und spähte durch das große Doppelfenster ins Wohnzimmer. Cassandra saß eingewickelt in eine rote Decke auf dem Sofa und schlief. Vor ihr auf dem Tisch standen ein Notebook und verschiedene Medikamente. Sie war also wirklich krank. Dunkle Augenringe ließen ihr blasses Gesicht gespenstisch wirken und ihre Haare waren zu einem Zopf zusammen gebunden.

  Plötzlich hörte er ein Auto die Auffahrt hoch fahren und versteckte sich im Gebüsch. Das Auto stellte sich als ein großer, roter Jeep heraus - ein Familienauto. Der Mann, der es fuhr, stellte den Motor ab und kramte seinen Hausschlüssel aus der Manteltasche. Im Schein der Straßenlampe und durch seine guten Augen konnte Josh die sanften Gesichtszüge des Mannes sehen. Das musste ihr Ehemann sein. Wie eine Messerklinge durchfuhr ihn plötzlich die Eifersucht. Eifersucht? Er war noch nie eifersüchtig gewesen.

  Wieder sah er zu dem Mann. Charly, so hatte Cassandra ihn letzten Freitag genannt. Er hatte blonde Haare und helle Augen, wobei er die Farbe wegen der Dunkelheit und der Entfernung nicht genau benennen konnte. Sein Körperbau entsprach dem eines normalen Durchschnittsmannes und seine Kleidung schien teuer zu sein.

  Er schloss die Tür auf und zog Schuhe und Mantel aus. Dann sah Josh, wie im Wohnzimmer das Licht anging. Cassandra schlief allerdings weiter. Wahrscheinlich war sie von der Krankheit und den Tabletten geschwächt.

  Charly lächelte sie verträumt an und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Danach nahm er sie auf die Arme und trug sie hoch. Ins Schlafzimmer. Da war sich Josh sicher. Cassandra mochte sich nicht unbedingt an das Ehegelöbnis halten, aber Charly begehrte seine Frau immer noch. Das hatte der Blick, den er der schlafenden Cassandra zugeworfen hatte, deutlich verraten.

  Josh packte schon wieder die Eifersucht. Dieses Mal noch stärker. Aber er hatte nicht einmal das Recht darauf. Sie war nicht für ihn bestimmt. Sie war verheiratet. Hatte einen liebevollen Ehemann, ein Kind, ein Haus. Warum sollte sie das alles für ihn hinschmeißen? Er entfernte sich vom Haus und machte sich auf den Heimweg. Es war zum verrückt werden.

  

  Sylvester öffnete grinsend die Tür, kurz nachdem der Pizzabote drei Mal geklingelt hatte. Er war gleich nach dem Gespräch mit Josh und Erik in seine Privatwohnung gefahren und hatte etwas zu essen bestellt. Obwohl er zugeben musste, dass er nicht nur am Essen interessiert war. Ein hübsches, junges Mädchen stand vor der Tür und lächelte ihn an.

  “Weißt du eigentlich, dass ich jetzt einen festen Arbeitsvertrag bekommen hab? Kein anderer Pizzabote traut sich in die Nähe deiner Wohnung.” Er zog sie zu sich heran und küsste sie leidenschaftlich.

  “Unsere Wohnung. Ich hab dich so sehr vermisst” knurrte er an ihren Lippen. Sie kicherte und entzog sich seiner Umarmung.

  “Deine Pizza wird kalt. Außerdem musst du sie noch bezahlen.” Er grinste und ging langsam auf sie zu. Ihre schulterlangen, blonden Haare waren zu zwei Zöpfen geflochten und ihre hellen blauen Augen strahlten ihn an. Auf ihrer kleinen Nase tummelten sich viele helle Sommersprossen und ihr Mund war klein, aber von einer wunderschönen rosa Färbung.

  Als er fast vor ihr stand ließ sie die Pizzaschachtel fallen und floh fröhlich lachend vor ihm. “Maya! Komm her. Ich hab dich fast neun Stunden nicht mehr gesehen. Ich brauch dich. Jetzt!” Sie kicherte wieder.

  “Dann fang mich doch, mein kleines Wölfchen.” Das ließ er sich nicht zweimal sagen und hatte sie schon nach ein paar Sekunden eingeholt. Er packte sie an der Hüfte und hob sie hoch.

  “Du bringst mich noch um.” Er fegte einen kleinen Tisch leer und setzte sie darauf ab. Gerade als er Anstalten machte, ihr die Uniform vom Leib zu reißen, hielt sie ihn zurück.

  “Wage es ja nicht! Du hast mir das letzte Mal schon eine Uniform ruiniert. Wenn du die hier auch noch kaputt machst, muss ich nackt arbeiten.” Ein Knurren entrang sich seiner Kehle.

  “Ist das ein Versprechen?” Sie schlug ihm spielerisch auf die Brust und befreite sich aus seiner Umarmung.

  “Du bist ein ganz schlimmer. Weißt du das?” Er nahm ihre Hand und zog sie in das Schlafzimmer. Dort entkleidete er sie vorsichtig und als sie endlich nackt war, fing er wieder an sie zu küssen. Zuerst ihre Lippen, dann ihr Kinn, ihre Brust, ihren kleinen Bauch. Als er ihre Scham erreichte und ihr linkes Bein leicht anwinkelte, hörte er ein zufriedenes Seufzen.

  “Diese Töne liebe ich.” Er fuhr fort sie dort zu küssen und als er merkte, dass sie etwas zittrig wurde, hob er sie kurzerhand hoch und brachte sie zum Bett. Dort schälte auch er sich aus seinen Sachen und stand dann völlig nackt vor ihr. Seine dunkle Haut und die Muskeln waren immer wieder ein atemberaubender Anblick. Er konnte ihr förmlich die Bewunderung und die Lust ansehen.

  “Komm schon her und lass mich nicht so allein hier in diesem großen, kalten Bett.” Er lächelte sie verwegen an. Doch anstatt etwas zu antworten, beugte er sich über sie und strich mit seinen Händen über ihren Körper.

  “Gleich wird es dir nicht mehr kalt sein.” Mit diesen Worten verschlang er ihre Lippen und sog jeden lustvollen Aufschrei in sich ein.

  Seit er sie vor zwei Jahren getroffen hatte, ebenfalls als er eine Pizza bestellt hatte, trafen sie sich jeden Tag. Zuerst redeten sie nur, wobei Maya nichts von ihrer Vergangenheit erzählte. Das einzige, was sie jemals erwähnt hatte, war, dass sie mit sechzehn von Zuhause weggelaufen war und sich seitdem allein durchs Leben kämpfte. Sie hatte ihren Schulabschluss mit sehr gut bestanden und schließlich ein Stipendium bekommen. Als Sylvester einmal nach ihren Eltern gefragt hatte, war sie ihm ausgewichen und hatte sich etwas zurück gezogen.

  Als sie dann das erste Mal miteinander geschlafen hatten, war er so sehr über ihre Jungfräulichkeit geschockt gewesen, dass sich kurz der Wolf in ihm erhob. Aber Maya war nicht davon gelaufen. Sie wollte wissen, was er war und begeisterte sich für die Mythen und Geschichten um die Entstehung der Wölfe und Raben.

  Sie wurden ein richtiges Liebespaar. Irgendwann hatte er sie in ihrer Wohnung abholen wollen und war über ihre ärmlichen Lebensumstände geschockt gewesen. Sie lebte in einer kleinen Ein-Zimmer-Wohnung in der schlimmsten Gegend der Stadt. Tagsüber studierte sie am Collage, Nachmittags und Abends fuhr sie Pizza aus. Er hatte ihr in seiner arroganten Art mitgeteilt, dass sie nun in seiner Wohnung leben würde und er die Studiengebühren für sie übernehmen würde, damit sie nicht an das Stipendium gebunden wäre. Aber das hatte sie abgelehnt. Sie war sogar beleidigt gewesen. Er konnte sich noch genau an ihre Worte erinnern: “Du wirst mich nicht für den Sex bezahlen, als wäre ich eine Hure. Ich arbeite selbst für mein Geld.” Danach war kurz Funkstille gewesen, die er mit diversen Pizzabestellungen brechen wollte. Aber es kamen immer wieder andere Boten. Jeden von ihnen hatte er in Angst und Schrecken versetzt, bis sich schließlich nur noch Maya fand, die sich zu seinem Wohnhaus traute, ohne gleich vor Angst zu sterben. Er hatte sich für sein Machogehabe entschuldigt, wollte aber, dass sie nicht mehr in dieser üblen Gegend wohnte. Sie hatte ihm ihr Pfefferspray und den Elektroschocker gezeigt, den sie immer mit sich trug. Das hatte ihm erst recht Angst gemacht. Nach einer langen Diskussion hatte sie sich bereit erklärt, bei ihm einzuziehen. Aber nur unter der Voraussetzung, dass sie etwas zur Wohnung beisteuerte. Also übernahm sie die Nebenkosten.

  Wenn sie mal nicht im Bett waren, sprachen sie über das Studium und über Sylvesters Bauprojekte. Wenn sie im Bett waren, war sie genau so unersättlich wie er. Und sie schien seine sinnliche und leidenschaftliche Art zu lieben.

  Nachdem sie sich an diesen Abend völlig verausgabt hatten, zog er Maya an sich und sagte leise: “Ich brauche deine Hilfe.” Sie kuschelte sich in seine Umarmung und entgegnete: “Gern. Was soll ich machen, mein kleines Wölfchen?” Er biss ihr leicht ins Ohrläppchen und ein wohlig warmer Schauer überlief sie.

  “Du müsstest für mich ein paar Wölfe eines anderen Rudels überwachen.” Maya sah zu ihm auf. Sie hatte anscheinend mit einem anderen Gefallen gerechnet.

  “Warum ich?” Er strich über ihre weichen Haare und streichelte dann ihr hübsches Gesicht.

  “Die anderen Wölfe riechen uns schon von weitem und rennen immer wieder in ihr Revier zurück, ohne dass wir erfahren, was sie eigentlich wollen.” Maya nickte und fuhr mit ihrem Finger über seine breite Brust. Bei seiner Brustwarze hielt sie inne und umkreiste sie langsam.

  “Wenn die Bezahlung stimmt!”

  



  


  


  4. Kapitel


  


  


  


  Am Montag morgen wurde Josh von der Müllabfuhr geweckt. Er hatte es sich gestern Abend vor Cassandras Haus in seinem Auto bequem gemacht. Genau wie den Abend zuvor. Vielleicht fuhr sie heute morgen zum Arzt oder machte andere Besorgungen. Oder es ging ihr wieder so gut, dass sie ihren Arbeitsplatz aufsuchen könnte. Eigentlich war er nur hier, um einen Blick auf sie zu erhaschen. Sein Benehmen glich dem eines verliebten Jünglings, statt dem eines erwachsenen Mannes. Aber er schämte sich in keiner Weise dafür. Gut. Sie war verheiratet. Normalerweise hätte ihn das schon abschrecken müssen. Seine Erfahrungen in dieser Richtungen waren weniger erheiternd. Sie war außerdem nicht an ihm interessiert, sonst hätte sie ihm ihre Nummer da gelassen. In seiner Verzweiflung stieß er seine Stirn immer wieder gegen das Lenkrad.

  Er wollte gerade den Motor anwerfen und verschwinden, als er sah, wie Cassandra das Haus verließ. Sein Herz setzte einen Schlag aus. Auf ihrem Arm trug sie ein kleines Mädchen. Ein Mädchen, das ihr wie aus dem Gesicht geschnitten war.


  Also doch Mutter! Ich bin total am Arsch. Mit der anderen Hand hielt sie ein Mobiltelefon an ihr Ohr.

  “Ich bringe Charlott in die Grippe, aber du holst sie ab. Ich hab heute ein wichtiges Meeting mit dem Chef. Und danach gehe ich mit Annika shoppen.” Als sie an ihrem Auto angekommen war, schnallte sie das kleine, lachende Mädchen an.

  “So Schatz. Gleich sind wir in der Grippe bei deinen Freunden.” Das Handy fiel ihr runter. Hektisch griff sie danach und hielt es sich wieder ans Ohr.

  “Charly? Bist du noch dran?” Anscheinend nicht, denn sie klappte das Mobiltelefon wieder zu und steckte es in ihre Jackentasche. Sie hatte heute einen hübschen, grauen Rock an, leider war er etwas länger als ihre Knie. Darüber trug sie eine weiße Bluse und einen grauen Blazer. Ihre Haare waren zu einem strengen Dutt nach hinten gebunden und nicht eine Strähne wand sich aus dem perfekten Haarknoten. Ihre Füße steckten in eleganten, weißen Stöckelschuhen.


  Hohen Stöckelschuhen. Sie will doch nicht etwa mit diesen Dingern Auto fahren? Sie schloss die Tür und stieg auf der Fahrerseite ein.


  Sie fährt mit ihnen. Er traute seinen Augen nicht.


  Frauen!

  Sie startete den Wagen und fuhr Richtung Innenstadt. Obwohl er sich sagte, dass es keinen Sinn hatte, folgte er ihr. In der Nacht, als sie ihn nach Hause gebracht hatte, wollte sie ihn. Vielleicht wollte sie ihn immer noch. Und wenn es nur körperlich war. Im Moment würde es ihm reichen. Und vielleicht befreite es ihn von seiner Besessenheit.

  Nachdem sie das kleine Mädchen in der Grippe abgesetzt hatte, fuhr sie zu ihrem Arbeitsplatz. Es war eine große Firma, er kannte sie recht gut. Was Cassandra wohl beruflich machte? Bürokauffrau, Sekretärin, Assistentin der Geschäftsleitung. Er konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie in ihrem Rock auf dem Schreibtisch des Chefs saß und ein Memo aufnahm. Es lief ihm ein Schauer über den Rücken.

  

  Annika sah ihre beste Freundin mit weit aufgerissenen Augen an.

  “Wie bitte? Du hast Groß-und-Dunkel einfach vernascht?” Cass sah sich verlegen um.

  “Ich glaube die dort hinten haben dich noch nicht gehört.” Annika packte Cassandra am Arm und erwiderte in einem etwas leiserem Ton: “Komm schon. Erzähl mir alles.” Sie gingen eine paar Schritte weiter und Cassandra bog in eine der vielen Boutiquen ein.

  “Er hat mich vorletzten Freitag auf einen Drink eingeladen und irgendwie war er recht schnell betrunken. Ich hab ihn zu sich nach Hause gebracht und …” Sie seufzte und sah verträumt ein hübsches schwarzes Kostüm an.

  “Du warst rattenscharf auf ihn! Oh mein Gott! Du bist einfach so über ihn hergefallen. Wie heißt er?” Cass errötete und ging einen Kleiderständer weiter.

  “Keine Ahnung. Er hat mir seinen Namen nie verraten.” Annika seufzte.

  “War er wenigstens gut?” Ihr Gesicht wurde immer dunkler vor Verlegenheit.

  “Du glaubst nicht, wie gut er war. Das war der beste Sex meines Lebens.” Annika seufzte erneut.

  “Zu schade.” Cass drehte sich zu ihr um und hob fragend eine Braue.

  “Was ist Schade?” Die füllige Blondine strich über den Stoff eines blassrosa Kostüms und sah dann wieder zu Cassandra.

  “Das er dir seinen Namen nicht gesagt hat. Das heißt, er will anonym bleiben. Keine Beziehung. Er ist bestimmt verheiratet. Dabei sieht er so gut aus.” Cassandra dachte noch eine Weile über ihre Worte nach. Sie ergaben Sinn. Nicht nur, dass er sie ins Bett bekommen hatte. Wie eine billige Hure hatte sie sich ihm einfach so hingegeben. Sich ihm an den Hals geschmissen. Sie musste ihn aus ihrem Kopf verbannen. Sie würde ihn eh nie wieder sehen.

  Nachdem sie das schwarze Kostüm anprobiert und dann gekauft hatte, verließen die beiden Frauen wieder den Laden. Annika hatte ihre gedrückte Stimmung wohl mitbekommen und versuchte sie mit den neusten Hochzeitsvorbereitungsgeschichten von Jesika abzulenken.

  Total gebannt blieb Cass auf einmal vor einem Schaufenster stehen und sah sich ein Kleid in der Auslage an. Ein sehr elegantes, bodenlanges, schwarzes Abendkleid aus einem schönen, weich fallendem Stoff. Es hatte kleine Ärmelchen und war im Brustbereich mit Pailletten sowie Steinen und Kristallen dekoriert. Annika folgte ihrem Blick und packte sie am Arm.

  “Los komm. Probier es mal an.” Cass riss die Augen auf.

  “Ann, ich hab in nächster Zeit keine Gelegenheit es anzuziehen. Wieso sollte ich es kaufen?” Annika lächelte.

  “Nicht kaufen, anprobieren.”

  Als Cass nach einer Weile aus der Umkleidekabine kam, sah sie sich in dem großen Spiegel an der Wand an. Das Kleid passte perfekt zu ihr. Es schmiegte sich an jede Kurve, auch wenn sie nicht all zu viele hatte. Sie war schon immer recht dünn gewesen. Aber das lag wohl hauptsächlich an ihrem guten Stoffwechsel durch den Sport. Manchmal ärgerte es sie, manchmal freute sie sich darüber. Es kam immer ganz drauf an, in welcher Situation sie sich befand.

  Und Mister Groß-und-Dunkel schien ihr Körper gefallen zu haben. Sie rief sich sein Bild in Erinnerung, als er völlig hilflos auf dem Boden seines Badezimmers gesessen und sie ihn ausgezogen hatte. Ihr Atem beschleunigte sich und sie spürte, wie eine leichte Hitze in ihr aufstieg.

  Wie es wohl wäre, wenn er ihr dieses Kleid langsam ausziehen würde? Wie es sich anfühlen würde, wenn er mit seinen großen Händen die Träger zur Seite schieben und ihre Schulter küssen würde. Ob er ihre Brüste mit seinen Händen liebkosen würde? Plötzlich wurde ihr ganz heiß und sie fühlte sich beobachtet. Sie sah sich um, entdeckte aber nur Annika, die ebenfalls aus einer Umkleide heraustrat.

  “Oh, du siehst ja toll aus, Cassy.” Annika hatte ein blassrosa Cocktailkleid gefunden, dass wie für sie gemacht schien. Es war aus einem schönen luftigen Stoff, der ihre üppigen, weiblichen Kurven gut zur Geltung brachte, aber nicht zu sehr betonte.

  “Du auch. Aber ich werde es wohl nicht mitnehmen. Erstens kostet es 400 Dollar und zweitens hab ich in nächster Zeit keinen geeigneten Anlass um es anzuziehen.” Annika besah sich im Spiegel.

  “Aber ich werde das hier mitnehmen. Es sieht so toll aus. Und ich hab Zuhause genau die passenden Schuhe dafür.” Sie zogen sich wieder um und nachdem Annika ihr Kleid bezahlt hatte, verließen sie schwatzend den Laden.

  “Kommst du Freitag wieder zum Weiberabend?” Cass lächelte ihre Freundin an.

  “Natürlich. Warum?” Annika grinste und erwiderte: “Nur so. Ohne dich ist es nicht das Gleiche. Wir haben dich vermisst.” Cassandra lachte laut auf.

  “Ich war nur einen Abend nicht da!” Annika henkelte sich bei ihr ein und zog sie in ein Schuhgeschäft.

  “Eben. Das ist viel zu lange.”

  

  Josh lief in der Bibliothek des Herrenhauses auf und ab. Erik sah ihn fragend und auch etwas vorwurfsvoll an.

  “Wo warst du denn die ganze Zeit? Wir haben uns schon Sorgen gemacht.” Seit Josh das Herrenhaus betreten hatte, waren Sylvester und Erik nicht von seiner Seite gewichen.

  “Ich hatte etwas zu erledigen.” Sylvester sah ihn wissend an und unterdrückte ein Grinsen. Dann zog er einen großen Umschlag hervor und warf ihn auf einen der Tische.

  “Mein Informant hat ein paar Fotos gemacht. Die Silver-Spring-Wölfe scheinen jemanden zu suchen.” Josh sah ihn fragend an. Er hätte zu gern gewusst, wer diese Spionin war.

  “Wen?” Sylvester verdrehte sie Augen.

  “Wenn ich das wüsste, säßen wir nicht hier. Sie sind in jedes Geburtshaus, Krankenhaus und Meldeamt eingebrochen und haben die Akten durchstöbert und in manchen Fällen auch komplett mitgenommen. Anscheinend suchen sie ein Kind.”

  Er nickte nachdenklich und fing wieder an, auf und ab zu laufen. Seine Gedanken drehten sich immer noch um Cassandra. Als er sie heute in dem Geschäft gesehen hatte, war ihm aufgefallen, dass sie neben ihrer leidenschaftlichen und erotischen Seite auch eine sehr Elegante hatte. In diesem schwarzen Kleid hatte sie wie eine dunkle Prinzessin ausgesehen.


  Nein. Eine Königin. Wie in Trance war er nach ihr in das Geschäft gegangen und hatte das Kleid gekauft. Die Verkäuferin hatte ihn angelächelt und etwas gesagt, aber er hatte sie komplett ignoriert. Wieso machte er das? Wieso konnte keine andere Frau ihn mehr in diese Hitze versetzen, die er schon oft genug gespürt hatte? Er mochte weiche Frauen, mit großen Brüsten. Nicht so wilde, zerbrechliche wie Cassandra. Was hatte diese kleine Hexe ihm angetan?

  “Lass deine Informantin weiter auf ihrer Spur. Aber pass auf, dass sie nicht entdeckt wird.” An Erik gerichtet sagte er: “Versuch dich in den Rechner der Silver-Spring-Wölfe zu hacken. Schau was du an Informationen bekommen kannst.” Erik schüttelte den Kopf.

  “Hab ich schon probiert. Der Server des Rudels ist zu gut gesichert.” Josh fluchte laut und lästerlich.

  “Dann schau, was du noch herausfinden kannst.” Erik nickte und verließ den Raum. Sylvester grinste seinen Bruder an und stellte schließlich die Frage der Fragen: “Wie läuft es mit deiner Menschen-Frau?” Josh winkte in einer harschen Geste ab und erwiderte grimmig: “Erinnere mich nicht daran.” Sein Bruder beugte sich etwas vor und schien um einiges zu neugierig geworden zu sein.

  “Sie hat dich also immer noch nicht ran gelassen?” Josh stöhnte auf.

  “Doch. Und es war berauschend. Aber jetzt bekomme ich sie nicht mehr aus meinem Kopf.” Sylvester zog verwirrt die Augenbrauen hoch.

  “Dann mach sie doch zu deiner Mätresse. Sonst bist du doch auch nicht so zimperlich.” Josh lehnte sich gegen eines der Bücherregale.

  “Sie ist nicht an mehr interessiert. Sie hat mir weder ihre Adresse, noch ihre Telefonnummer gegeben. Bis vor kurzem wusste ich noch nicht einmal ihren Familiennamen.” Sylvester lehnte sich wieder zurück und grinste.

  “Ironie des Schicksals. Du hast dich immer über meine Langzeitbeziehungen lustig gemacht und nun verwehrt dir die Frau, die du als Mätresse willst, eben diese Beziehung.” Sein Bruder hatte recht. Er wollte mehr von Cass, bekam es aber nicht. Vielleicht stimmte sie sein kleines Geschenk um.

  

  Am nächsten Tag trug Cassandra ihr neu erworbenes Kostüm. Die Investition hatte sich wirklich gelohnt. Als sie an ihrem Schreibtisch saß, fühlte sie den weichen Stoff an ihren Armen und Beinen. Es war wie eine zärtliche Berührung. Wieder schweiften ihre Gedanken zu dieser Nacht, als sie den großen, dunklen Fremden verführt hatte. Sie seufzte. Wie lange würde er noch in ihrem Kopf herum spuken?

  Das letzte Mal, als sie sich so sehr nach einen Mann gesehnt hatte, war sie noch ein halber Teenager gewesen. Aber wahrscheinlich lag es nur an dem atemberaubenden Sex. So eine Fülle an Orgasmen hatte sie noch nie erlebt. Sie schüttelte den Kopf um die erotischen Bilder darin zu verscheuchen und machte sich an ihre Arbeit.

  Cass bearbeitete gerade die letzte Buchung und kontrollierte die Buchungsliste, als ein Bote in ihr Büro kam.

  “Miss Weedman? Ich habe ein Paket für sie.” Sie schaute auf und nahm ihm das Paket ab.

  “Ich hab gar nichts erwartet. Danke.” Sie quittierte den Empfang und als der Bote gegangen war, riss sie das Paket neugierig auf. Ihre Augen wurden groß. Das war das schwarze Kleid, dass sie gestern anprobiert hatte als sie mit Annika einkaufen war.

  “Was zum Teufel…” Als sie das Kleid aus der Verpackung nahm, fiel ein Brief auf den Boden. Nachdem sie ihn aufgehoben hatte, setzte sie sich auf ihren Bürostuhl und öffnete ihn.

  



  Ich hoffe es gefällt Dir. Heute Abend wäre der perfekte Anlass es zu tragen.

  Zwanzig Uhr im Theater. Ich würde mich freuen, wenn Du kommst.

  Der große, böse Wolf.


  


  


  Ihr stockte der Atem. Sie griff sofort zu ihrem Handy und rief Annika an.

  “Willst du mich verarschen? Oder soll das ein kranker Scherz sein?” Annika war total überrumpelt.

  “Wie bitte? Was ist denn passiert?” Cass sah auf das Kleid und legte den Brief beiseite.

  “Rate, was gerade vor mir liegt?” Stille.

  “Keine Ahnung. Ich kann nicht hellsehen.” Cass hörte das schmunzeln in Annikas Stimme.

  “Das schwarze Kleid von neulich. Das, was ich anprobiert hab. Das vierhundert Dollar Kleid.” Annika holte tief Luft.

  “Du hast es dir also doch gekauft?” Cass runzelte die Stirn.

  “Nein. Ich dachte, du hättest dir einen Spaß erlaubt und es mir ins Büro geschickt.” Ein Kichern unterdrückend erwiderte sie: “Nein. Ich bin zur Zeit knapp bei Kasse. Und dieses Kleid liegt eindeutig über meinem Budget. Liegt keine Nachricht dabei?” Eine kleine Pause entstand, die Cassandra zögernd brach.

  “Ein Brief.” Sie konnte Ann förmlich vor sich sehen, wie die mit der Hand gestikulierte und Cass so zum weiter reden animieren wollte.

  “Hat ihn keiner unterschrieben?” Cass schielte nochmal zum Brief.

  “Großer, böser Wolf!” Annika zog zischend Atem ein.

  “Der aus der Bar? Der überaus leckere Typ, der kein Wort mehr raus gebracht hatte? Der tolle Typ, den du verführt hast?” Cass blieb der Mund offen stehen.

  “Das kann doch nicht sein. Woher wusste er von dem Kleid?” Da fiel ihr wieder ein, dass sie sich beobachtet gefühlt hatte. War er ihr gefolgt?

  “Zufall?” Cass schüttelte den Kopf, bevor ihr einfiel, dass Ann diese Geste nicht sehen konnte.

  “Das glaub ich nicht.” Annika wartete kurz.

  “Was machst du nun?” Cass überlegte angestrengt.

  “Keine Ahnung. Er hat mich ins Theater eingeladen. Soll ich hingehen?” Annika jauchzte fast.

  “Auf jeden Fall. Aber was sagst du Charly?” Sie schnaubte.

  “Keine Ahnung. Eigentlich geht es ihn ja auch nichts an mit wem ich mich treffe.” Annika stimmte ihr zu und beendete schließlich das Gespräch.

  “Bis später. Ich will alles wissen. Ruf mich an!”

  

  Josh wartete nervös an der unteren Treppe des Theaters. Es war schon dreißig Minuten nach acht, die Vorstellung hatte bereits begonnen und Cass war immer noch nicht da. Sie würde wohl doch nicht kommen. Dabei hatte er sich bereits Hoffnungen gemacht und den Abend weiter geplant.

  Plötzlich glitt die Eingangstür auf und Cassandra stand etwas außer Atem vor ihm.

  “Tut mir Leid. Ich musste etwas länger arbeiten und mich dann auch noch umziehen.” Sie trug wie erwartet das schwarze Kleid und es sah an ihr noch besser aus als in dem Geschäft. Sie war wahrlich eine Königin. Über das Kleid hatte sie einen violettfarbenen Mantel gezogen und an ihren Füßen trug sie kleine, sehr hohe, schwarze Pumps. In der Hand hielt sie eine kleine, schwarze Handtasche mit roter Rosenverzierung. Ihr Haar war ein Turm aus Locken und Haarnadeln.

  Er selbst hatte einen schwarzen Smoking mit weißem Hemd und schwarzer Krawatte an. Wenn man nicht wüsste, dass sie sich kaum kannten, könnte man davon ausgehen, dass die beiden verheiratet oder zumindest in einer festen Beziehung waren.

  Er fand, dass sie sehr gut zu ihm passte. Ihr ganzes Auftreten war herrschaftlich und ausdrucksvoll, aber gleichzeitig sehr feminin und grazil. Sie drehte ihm den Rücken zu und wartete, dass er ihr aus dem Mantel half. Dann lächelte sie ihn voller Vorfreude an und sagte: “Danke für die Einladung und das hübsche Kleid.” Er lächelte sie selig an und nahm ihren Arm. Oh ja. Das Geschenk hatte ihr gefallen.

  “Wir sind etwas spät dran. Wenn du nichts dagegen hast, können wir uns nach der Vorstellung noch etwas unterhalten.” Sie nickte eilig und ließ sich von ihm in eine Privatloge bringen. Eine Privatloge nur für zwei. Auf einem kleinen Beistelltisch stand eine Flasche Champagner und zwei zierliche Kristallgläser.

  “Gemütlich” ließ sie verlauten, bevor sie sich setzte und neugierig zu der Bühne sah. Das ganze Flair in dem Theater war so energiegeladen und das er mit ihr zusammen hier war, verschönerte diesen Abend nur noch mehr.

  Er füllte die zwei Gläser mit dem Champagner und drehte sich wieder zu ihr um. Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht. Sie saß so erwartungsschwanger nach vorn gebeugt in dem Sessel, dass man meinen könnte, sie würde jeden Moment aufspringen und zur Bühne laufen.

  “Was wird denn gespielt?” Er setzte sich neben sie und reichte ihr ein Glas Champagner. Er sah ihr hübsches Profil an und nahm dann einen kleinen Schluck um seine Nerven etwas zu beruhigen. Sie würde heute noch einmal ihm gehören. Ihm ganz allein.

  “Romeo und Julia!” War das seine Stimme? Sie klang so heiser und dunkel. Er räusperte sich und sah ebenfalls zu Bühne.

  

  Als sie den Titel des Stückes hörte, sank ihr das Herz für einen Moment in die Hose. Sie kannte die dramatische Geschichte des jungen Liebespaares sehr gut. Sie verloren durch das schlechte Timing des Schicksals ihre große Liebe.

  Ihr Hals fühlte sich an, als hätte sie einen riesige Kloß darin, der trotz mehrmaligem schlucken nicht verschwinden wollte. In ihrem Leben waren auch schon viel zu viele geliebte Menschen gestorben. Alle durch schlechtes Timing.

  Sie schüttelte die düsteren Gedanken ab und lächelte Josh an. Heute war ihr Abend. Sie würde ihn nicht mit dunklen Gedanken verdüstern, sondern ihn genießen.

  Der gut aussehende Mann neben ihr war einfach großartig. Er hatte ihr dieses wunderschöne Kleid geschenkt und sie ins Theater eingeladen. Das hatte bis jetzt noch kein Mann getan. Keiner hatte bis jetzt so weit gedacht. Ob er etwas dafür erwartete? Sex? Eine andere Gefälligkeit? Im Moment war ihr das völlig egal.

  Ihr Herz machte einen schnellen Satz, als sich der Vorhang hob und die Vorstellung begann. Gleichzeitig hatte er ihre Hand genommen und streichelte sanft mit dem Daumen über ihren Handrücken. Es war ein vertrautes und doch sehr erotisches Gefühl. Was er wohl sonst noch alles mit diesen Daumen anstellen konnte? Ihre Gedanken schweiften schon wieder ab. Sie musste sich stark zusammen nehmen, um sich auf das Stück vor ihr zu konzentrieren.

  

  Erik wartete schon seit Stunden in der Nähe des Potomak Rivers, um die fremden Wölfe abzufangen. Laut den Informationen von Sylvester kamen sie jeden Tag herüber, allerdings immer zu einer anderen Zeit. In einer auffallenden Routine suchten sie die ganze Stadt ab, Stück für Stück. Erik hatte sich heute Abend selbst dazu entschieden, den fremden Männern zu folgen und etwas über ihre Pläne zu erfahren. Über das Kind, das sie suchen.

  Gegen elf Uhr passierte eine Gruppe von fünf jungen Männern die Brücke und teilte sich an der Kreuzung auf. Erik überlegte kurz, welche Gebäude in welcher Richtung lagen und folgte schließlich dem einzigen Mann, der allein gegangen war. Sein Ziel schien das städtische Kinderheim zu sein. Die anderen konnten sich schließlich auch weiter aufteilen und er müsste immer wieder entscheiden, wem er folgen sollte. Also zog er die einfachste Wahl vor.

  Der Mann, ganz in schwarz gekleidet, verschwand in eine Gasse und Erik folgte ihm so schnell und unauffällig wie möglich. Die Gasse stellte sich als Sackgasse heraus und der Verfolgte stand wartend am anderen Ende. Plötzlich hörte Erik Schritte hinter sich und drehte sich hastig um. Die anderen vier Männer, aus der ehemals hier eingetroffenen Gruppe, standen grinsend dort und musterten Erik von oben bis unten.

  “Scheiße.” Gerade heute hatte er nur einen Silberdolch einstecken. Es war ja nur ein Erkundungstrip, keine Kontaktaufnahme.

  “Bist du allein?” Der Mann am anderen Ende der Sackgasse trat auf Erik zu und hob ihm eine Pistole entgegen. Erik musste rasch handeln. Aber er konnte wohl kaum fliehen, wenn hinter ihm vier Männer und vor ihm einer mit einer Knarre stand.

  “Ich hab dich was gefragt!” Erik sah ihm fest in die Augen als er wütend erwiderte: “Ihr seid ungefragt in unser Revier eingedrungen! Ich brauch dir überhaupt nicht antworten!” Wie aus heiterem Himmel ließ der Mann die Pistole fallen und schrie vor Schmerz auf. Ein kleiner Dolch hatte seine Hand durchbohrt.

  Hinter Erik stöhnten nun auch die anderen Männer schmerzerfüllt auf und fielen zu Boden. Alle vier hatten die gleichen, kleinen Dolche in der Schläfe. Natürlich waren sie aus Silber. Die Wundränder verfärbten sich blau, ein eindeutiger Beweis. Erik sah sich verwundert um, aber er konnte niemanden entdecken.

  “Ich fand die Situation etwas unfair. Fünf gegen einen.” Eine kleine, schmale Gestalt trat aus dem Schatten rechts von ihm. Erik war immer noch über seine schnelle und recht lautlose Rettung verwundert und dachte plötzlich wieder an den Mann mit dem Dolch in der Hand. Er war verschwunden.

  “Danke für deine Hilfe…” Die Schattengestalt zog den am Boden liegenden Männern die Dolche aus den Köpfen und wischte das Blut an deren Hemden ab.

  “Gern Geschehen.” Erik ging auf die Schattengestalt zu und streckte seine Hand zum Gruß aus.

  “Du gehst sehr gut mit den Dolchen um. Ich bin Erik.” Ihm blieb fast die Spucke weg, als der kleine schwarze Schatten die Kapuze des Mantels lüftete.


  Eine Frau! Eine wunderschöne Frau. Sie hatte schwarze Haare und schneeweiße Haut.

  “Josephine.” Mit einer eleganten Armbewegung schlug sie ihren Mantel zurück und steckte die Dolche in ihren Gürtel. Nun kam ein schwarzes Shirt und enge, schwarze Jeans zum Vorschein. An den Füßen trug sie Turnschuhe. Ebenfalls schwarz. Wieso zog sich so ein hübsches Mädchen so unauffällig an?

  “Kann ich dir irgendwie für deine Hilfe danken?” Sofort erkannte er den Schalk in ihrem Blick.


  Waren das schwarze Augen? Oder trug sie Kontaktlinsen? Vielleicht war sie ein Mädchen aus der Gothic-Szene. Das würde das Outfit und die Kontaktlinsen erklären. Aber nicht die Silberdolche und ihre Kaltblütigkeit beim töten.

  “Ich würde gern etwas trinken. Dort hinten ist eine kleine Bar.” Sie sah bei weitem noch nicht wie einundzwanzig aus. Wohl eher siebzehn oder achtzehn.

  “Bar? Das ist eine Kneipe! Und wohl kaum ein Ort für…” Sie unterbrach ihn mit einer Handbewegung.

  “… ein kleines, hübsches Püppchen wie mich? Komm schon. Steck dir dein Gentleman-Getue sonst wo hin. Du hast mich gefragt und ich hab dir gesagt, was ich gern tun würde.” Sie hatte noch nicht ganz ausgesprochen, da wandte sie sich schon zum gehen. Nach ein paar Schritten blieb sie stehen.

  “Kommst du, Erik?” Oh. Wie sie seinen Namen aussprach. Es klang über die Maßen erotisch. Ein warmes Kribbeln drang durch seinen Leib.


  Großer Gott. Sein Körper reagierte sofort auf sie. Wie eine Sirene zog sie ihn an und schlussendlich folgte er ihr.

  Auf dem Weg dorthin rief er im Herrenhaus an und erklärte, wo die Leichen der Männer lagen, damit diese entsorgt werden konnten, bevor ein Mensch darüber stolperte.

  

  Nach der Vorstellung lud Josh Cassandra in ein teures Restaurant ein. Sie saßen etwas abseits und redeten, während sie auf den Kellner warteten.

  “Das war wirklich herrlich. Schade, dass es immer auf die gleiche Weise endet.” Er lachte.

  “Hätte ich ein anderes Stück aussuchen sollen? Ein weniger trauriges?” Sie lächelte zurück.

  “Nein. Ich liebe dieses Stück, hab es aber noch nie im Theater gesehen. Nochmal danke.” Er winkte ab.

  “Kein Problem. Ich wollte dich unbedingt wieder sehen.” Zu seiner Verwunderung färbten sich ihre Wangen rosa.

  “Warum?” Sein Blick wurde durchdringend.

  “Du bist sehr interessant.” Sie spielte verwirrt mit ihrer Serviette.

  “Das war doch nur ein One-Night-Stand! Ich hätte nicht gedacht, dass ich je wieder etwas von dir höre.” Plötzlich verengten sich ihre Augen.

  “Woher wusstest du meinen Familiennamen und meine Arbeitsadresse?” Er grinste.

  “Ich hab letzten Freitag eine deiner Freundinnen gefragt. Du warst ja leider nicht da.” Sie entspannte sich.

  “Ich war krank.” Dann zuckte sie mit den Schultern. Er sah sie mit einem unbeschreiblich erotischen Blick an.

  “Du bist mir übrigens noch was schuldig!” Nun war sie verwirrt.

  “Wie bitte? Ich schulde dir etwas?” Josh nickte und fuhr sich mit seinem Zeigefinger über die Lippen.

  “Du hast mich benutzt, als ich keine Gelegenheit hatte, unser Stelldichein zu genießen. Ich verlange Wiedergutmachung.” Plötzlich lachte sie laut auf.

  “Ist das dein Ernst? Als du die Führung übernommen hast, hatte ich sehr wohl den Eindruck, dass du es genossen hast.” Er packte ihre Hand und starrte sie verwegen an.

  “Vielleicht reicht mir eine vernebelte Nacht mit dir nicht.” Ihr Blick wurde wachsam und er spürte, wie sich ihre Hand etwas verkrampfte.

  “War das der einzige Grund für dieses Treffen?” Er grinste.

  “Rendezvous!” Sie entzog ihm ihre Hand und musterte ihn von oben bis unten. Dann kam der Kellner mit dem Essen. Er hatte sich ein Steak bestellt, sie einen Salat und Hühnchen. Als der Kellner wieder verschwunden war sagte er: “Du hättest dir ruhig etwas Richtiges bestellen können. Ich bezahle.” Das entlockte ihr ein Lächeln, doch sie antwortete nicht. Etwas später sagte sie: “Übrigens nochmal danke für das Kleid. Das wäre aber nicht nötig gewesen.” Er winkte ab.

  “Erzähl mir etwas über dich. Ich bin neugierig.” Wieder sah sie ihn an, als ob sie erst abschätzen musste, was sie von sich preisgab.

  “Ich bin Buchhalterin.”


  Das war kurz.

  “Das hätte ich nicht erwartet. Unter Buchhalterin stelle ich mir immer kleine, graue Mäuschen vor, die ganz schüchtern hinter ihrem Schreibtisch hoch schauen.” Sie kicherte.

  “Was hast du denn gedacht, was ich beruflich mache?” Er überlegte kurz.

  “Vorstand oder Abteilungsleiterin. Eine Führungsposition.” Sie schob ihren Teller ein Stück in Richtung Tischmitte.

  “Warum?” Er überlegte, wie er seine Gedanken in Worte fassen konnte.

  “Du bist so… temperamentvoll und zielstrebig. Wenn ich dich sehe, kann ich nicht glauben, dass du dich jemandem unterordnest.” Sie lächelte verwegen.

  “Nicht schlecht. Was machst du beruflich?” Hm. Was sollte er darauf Antworten?

  “Ich hab meine eigene kleine Firma. Ein Familienbetrieb.” Das schien sie zu überraschen.

  “Was stellt ihr her?”

  “Nichts. Wir verwalten Grundstücke und Immobilien. Nichts interessantes.” Auf einmal klingelte Cassandras Mobiltelefon.

  “Ja?” Cass hörte gespannt zu, als am anderen Ende der Leitung geredet wurde.

  “Schick sie Heim. Aber gib ihr nicht zu wenig. Sie macht sehr gute Arbeit.” Wieder hörte sie dem Gesprächspartner zu.

  “Bei mir wird es etwas später.” Sie sah Josh durchdringend in die Augen.

  “Ich hab noch ein kleines Treffen. Ich melde mich dann nochmal. Tschüss!” Damit legte sie auf. Das Wort


  Treffen hatte sie besonders betont und Ihrem Gegenüber provozierend in die Augen gesehen.

  “Wer war das?” Sie sah ihn verwundert an und konterte mit einer Gegenfrage: “Warum willst du das wissen?” Er lächelte und hob sein Glas zum anstoßen.

  “Auf unsere kleinen Geheimnisse.” Sie nahm ihr Glas ebenfalls in die Hand und stieß es vorsichtig an seines.

  “Auf mysteriöse Männer, die nicht all zu viel von sich preisgeben.” Er runzelte die Stirn. Auf seine Reaktion hin lachte sie lauthals los.

  “Weißt du, warum ich dachte, es wäre nur ein One-Night-Stand?” Er sah sie immer noch fragend an. Mit einem schelmischen lächeln auf den Lippen fuhr sie fort: “Du hast mir nie deinen Namen genannt! Ich dachte, du wolltest anonym bleiben.” Josh wich alles Blut aus dem Gesicht.


  Gott! Hatte er wirklich so wenig verstand? Er konnte sich wirklich nicht erinnern, ob er ihr seinen Namen genannt hatte. Im Endeffekt war er selbst Schuld, dass sie nicht bereits in diesen Moment seine Mätresse war.

  “Josh.” Sie lächelte ihn weiterhin an.

  “Das war nicht mit Absicht. Ich muss es wohl vergessen haben.” Er schluckte, als sie ihren Zeigefinger an ihre Lippen legte und mit Unschuldsmiene entgegnete: “Solange du nicht unsere gemeinsame Nacht vergisst, ist es ja nicht so schlimm.”

  Dann spürte er, wie ihr bestrumpfter Fuß seine Wade nach oben glitt und in seinem Schritt verweilte. Er konnte kaum noch klar denken. Kurz darauf begann sie leichte, kreisende Bewegungen mit ihrem Fuß zu vollführen und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück.

  “An was erinnerst du dich noch?” Er räusperte sich.

  “Du hast… mich ausgezogen und benutzt.” Mit einem verführerischen Lächeln entgegnete sie: “Das ist nicht alles. Ich habe deinen Nacken geküsst, über deine Muskeln gestrichen und dich überall berührt.” Er musste ein Stöhnen unterdrücken, als sie ihren kleinen, zierlichen Fuß in einem derart trägen Tempo über seinen Schaft gleiten ließ, dass er beinahe die Beherrschung verloren hätte. Dann war die Wärme ihres Fußes plötzlich weg und sie stand auf.

  “Ich muss langsam los. Es war ein wirklich toller Abend. Und nochmal Danke für das Kleid.” Mit diesen Worten schenkte sie ihm ein neckendes Lächeln und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf den Mund.

  “Bleib noch.” Sie biss sich auf die Lippe, als ob sie schmerzlich zwischen Gut und Böse hin und her gerissen wurde. Im wahrsten Sinne des Wortes. Wenn sie blieb, verriet sie ihre Ehe. Wenn sie ging, konnte sie ihr reines Gewissen bewahren. War aber unbefriedigt. Er witterte seine Gelegenheit und stand auf.

  “Ich würde gern meine Erinnerung etwas auffrischen.” Dabei beschenkte er sie mit seinem charmantesten Lächeln.

  “Aber wir müssten wieder zu dir gehen.” Sein Lächeln wurde breiter.


  Das ging aber schnell. Der kleine Teufel auf ihrer Schulter war wohl um einiges stärker als der kleine Engel auf der anderen Seite.

  “Ich hab mir erlaubt, hier ein Zimmer zu reservieren.” Plötzlich konnte er einen unerwarteten Gefühlsumschwung an ihr wahrnehmen. Entrüstet und auch etwas beleidigt sah sie an ihm empor.

  “Du hast


  DAS geplant? Glaubst du etwa, ich bin leicht zu haben?” Wutentbrannt packte sie ihre Tasche und stürmte zum Ausgang.

  

  Sie konnte es nicht fassen. Dieser arrogante Fatzke dachte doch tatsächlich, sie wäre eine kleine Hure. Er schenkt ihr ein teures Kleid und lädt sie ein und schon würde sie mit ihm aufs Zimmer gehen. Sie hasste sich für ihre Naivität. Wie konnte sie denken, dass ihm etwas an ihr lag? Na gut. Eben noch hatte sie zugestimmt, mit ihm nach Hause zu fahren. Aber es war etwas völlig anderes, wenn sich im Laufe des Abends etwas ergab, als wenn man es von Anfang an geplant hatte.

  “Warte!” Na toll. Er lief ihr auch noch nach. Konnte er sie nicht einfach gehen lassen und sich von ihr fernhalten? Als er ihren Arm umschloss, drehte sie sich zu ihm um und strafte ihn mit ihrem giftigsten Blick.

  “Lass mich gefälligst los!” Er tat genau das Gegenteil und zog sie an sich, schlang seine starken Arme um sie.

  “Das war nicht böse gemeint. Ich hab mich so sehr gefreut, dass du meine Einladung angenommen hast. Vielleicht hat mich das etwas übermütig werden lassen.”

  “Vielleicht? Du bist total übergeschnappt wenn du glaubst ich würde nochmal…” Auf einmal drückte er seine warmen Lippen auf ihren Mund und fuhr mit seiner Hand beruhigend über ihren Rücken. Oh, wie sehr genoss sie seinen Kuss und seine Umarmung. Ihr ganzer Körper prickelte und sehnte sich nach einer Fortsetzung von neulich. Wie im Rausch öffnete sie ihre Lippen für seine Zunge und hieß sie heiß willkommen.

  Da war es wieder. Dieses seltsame Feuer, dass sie bis jetzt bei noch keinem anderen Mann gespürt hatte. Als er schließlich den Kuss beendete, keuchte sie vor Verlangen in seinen muskulösen Armen.

  “Lass mich nicht los.” Ihre Stimme zitterte, als er sie anlächelte und zu den Fahrstühlen führte. Ein Page sah sie verschmitzt an und drückte den Kommen-Knopf des Fahrstuhls.

  “Zimmer 116” sagte Josh mit belegter Stimme. Der Page nickte und drückte den Knopf für die entsprechende Etage. Was er wohl über Josh und Cass dachte? Er hatte ganz sicher den Streit mitbekommen, dafür war er laut genug gewesen.

  Als sich die Fahrstuhltür schloss, drückte Josh sie sofort gegen die Wand und küsste sie wieder so leidenschaftlich wie eben im Foyer.

  Seine rechte Hand wanderte zu ihrer Hüfte, die andere in ihr Haar. Auch ihre Hände wanderten in blinder Lust über seinen Körper und sie drückte sich gegen ihn. Wenn das so weiter ging, hatte sie bald keine Kontrolle mehr über ihren Körper. Sein Knie war zwischen ihre Schenkel gewandert und rieb sie durch das Kleid hindurch.


  Sehr erotisch.

  Als der Fahrstuhl hielt und sich die Türen öffneten, hob er sie kurzerhand hoch und trug sie zu seinem Zimmer. Hatte er Angst, dass sie es sich anderes überlegen könnte? Sie hätte gern geschmunzelt, aber ihre Lust und auch seine wilde Gier, machten ihr einen Strich durch die Rechnung.

  Nachdem er mit einer Chipkarte die Tür geöffnet hatte, trug er sie zum Bett und ließ sie darauf fallen. Ihr erschrockener Schrei verhallte beim folgenden Kichern im Raum. Er drückte sie mit seinem Gewicht aufs Bett und schob ihr Kleid hoch. Sich erregend unter ihm windend fragte sie leise: “Wieso sind wir hier?” Er sah ihr tief in die Augen und schien etwas zu erkennen.

  “Weil wir füreinander bestimmt sind.” Das genügte ihr und sie nahm seine Zunge wieder in sich auf. Dann begann sie hastig das Jackett über seine Schultern zu streifen und das Hemd auf zuknöpfen. Und da waren sie wieder. Diese herrlichen Muskeln, die sie schon das letzte Mal so bewundert hatte.

  Sie drückte ihn so weit zurück, sodass sie sich rittlings auf ihn setzen konnte. Dann fuhr sie anerkennend über seinen Oberkörper. Es war, als läge die griechische Statue eines Gottes in diesem Bett. Unter ihr. Das sie ihn beherrschte, ließ sie noch feuchter werden.

  “Zieh dein Kleid aus!” Sie öffnete den Reißverschluss am Rücken und zog es sich langsam über den Kopf. Darunter trug sie einen hübschen, schwarzen, trägerlosen Spitzen-BH und ein schwarzes Höschen mit roten Satin-Schleifchen an der Seite. Die halterlosen Strümpfe hatte er wahrscheinlich schon ihm Fahrstuhl bemerkt.

  “Du bist so wunderschön!” Ihre Wangen wurden rosa und sie begann sich langsam an seinen Hüften zu reiben.

  “Dein Körper ist auch nicht von schlechten Eltern. Mal sehen was du alles aushältst.” Sie hatte diese Worte noch nicht ganz ausgesprochen, als er ihren BH öffnete und ihre Brust liebkoste.

  “Oh mein Schatz. Ich bin sehr ausdauernd.”


  Schatz? Er packte, wie damals im Bad, ihre Hüfte und drehte sich mit ihr herum, sodass er wieder oben lag.

  “Und ich übernehme gern die Führung.” Sie runzelte die Stirn.

  “Das wird schwierig werden, weil ich auch eine Führungskraft bin.” Er biss ihr leicht in den Hals und küsste sich von dort weiter abwärts zu ihren Brüsten, ihren Rippen und ihren Bauch. Als er ihre Schenkel spreizte und ihr Höschen packte, um es ihr vom Körper zu reißen, zog sie lautstark Luft ein.

  “Das ist mein Lieblingshöschen. Wenn du es kaputt machst, bring ich dich um.” Seine Stimme klang amüsiert.

  “Wie du meinst.” Er begann das Höschen langsam nach unten zu ziehen und folgte dessen Spur mit Küssen. Vom Oberschenkel bis zu den Zehen und wieder nach oben. Als sich sein Mund an ihre Scham drückte, holte sie erschrocken Luft. Das hatte bis jetzt noch keiner ihrer Freunde gewagt.

  “Josh!” Sie immer noch intim küssend lächelte er über ihren erhitzten Ausbruch und schob seine Zunge noch tiefer in ihr williges und feuchtes Fleisch. Ihre Fingernägel gruben sich tief in seine Schultern und sie stöhnte lautstark, schrie beinahe, als ein gewaltiger Höhepunkt ihren Körper schüttelte. Als sie sich wieder etwas gefasst hatte, sah sie zu ihm hinunter.

  “Komm zu mir. Ich brauch dich in mir!” Er sah ihr belustigt in die Augen und fuhr fort, sie dort zu küssen. Als sie sich ihm entwinden wollte, hielt er sie an den Oberschenkeln fest und küsste sie noch leidenschaftlicher. Nachdem ein weiterer Orgasmus über sie hinweg gerollt war, stieß sie ihn mit ihren Füßen weg. Etwas überrascht landete er auf dem Fußboden und sah sie verblüfft an.

  “Hat es dir nicht gefallen?” Noch immer leicht zitternd stand sie vom Bett auf und ging zu ihm.

  “Ich mag es nicht, wenn ich keine Kontrolle über meinen Partner habe.” Sie kniete sich zu ihm und begann seine Hose zu öffnen. Ohne auf ihren Protest zu achten, packte er ihre Hände und küsste diese zärtlich.

  “Dann sollten wir hier und jetzt aufhören, weil ich dir nicht versprechen kann, dass du in dieser Nacht wieder an die Führung kommst.”


  Wie bitte? Was hatte er da gerade gesagt? Sie brauchte ihre Kontrolle. Die hatte sie bis jetzt bei allen Männern behalten. Aber konnte sie jetzt einfach gehen? Dieses Feuer in ihr einfach ignorieren? Ohne es zu merken schüttelte sie den Kopf und küsste ihn.

  “Nicht aufhören!” Er stand zusammen mit ihr auf und setzte sie auf die Bettkante. Dann öffnete er seine Hose und zog sie aus. Wieder keine Unterhose, nur dieser riesige Schaft. Er kniete sich vor sie und zog an ihren Beinen, sodass sie nach hinten fiel. Als sie die Spitze seines Schwanzes an ihrem Eingang spürte, brachte ihr vor Lust vernebelter Verstand noch genug Panik auf, sodass sie “Kondom” keuschen konnte. Er hielt inne und lehnte sich über sie, um in ihre Augen zu sehen.

  “Glaube mir, das brauchst du nicht.” Die Panik verschwand augenblicklich und sie nickte zustimmend. Noch während sie nickte, drang er langsam in sie ein. Es war so herrlich. Dieses ausgefüllt sein. Die Wärme, die ihren Unterleib durchflutete. Dieses Kribbeln, dass sich über ihre Wirbelsäule in ihren Kopf fortsetzte.

  Bevor er sich in ihr bewegen konnte, schlang sie ihre Beine um seine Hüften und begann ihm einen Rhythmus zu diktieren. Ein Lachen drang an ihre Ohren und seine Hände legten sich auf ihren Rücken und ihren Po. Plötzlich spürte sie kein Bett mehr unter sich. Nur noch seinen großen, harten Schaft und seine Arme, die ihren nackten Körper umschlangen.

  “Was machst du mit mir?” fragte sie stöhnend.

  “Lass dich fallen. Du kannst mir vertrauen.” Plötzlich spürte sie etwas kaltes an ihrem Po und öffnete die Augen. Sie sah das Bett ein paar Schritte von ihnen entfernt und bemerkte, dass er sie auf eine Kommode gesetzt hatte. Ihr Rücken drückte gegen die Wand und er sah ihr tief in die Augen. Diese Augen. Sie hatte lange an dieses geheimnisvolle dunkle Braun gedacht. So aus der Nähe bemerkte sie wieder, dass sie fast schwarz waren.


  Komisch.

  Er drang mit seiner Zunge in ihren Mund ein und massierte zärtlich ihre Brüste. Umkreiste die Nippel, zog an ihren und drückte sie zwischen seinem Daumen und Zeigefinger zusammen. Sie schmolz unter seinen Berührungen dahin.


  Wieso war es bei ihm so… schön? Sie hatte schon einige Männer im Bett gehabt, aber keiner war so wie er.

  Sie fuhr mit ihren zittrigen Händen durch sein braunes Haar und ihr war, als würde ihr Körper ganz langsam immer empfindlicher. An ihren Fingerspitzen spürte sie seinen Puls und seine Haut schien sie zu verbrennen.

  Der dritte Orgasmus bemächtigte sich ihres Körpers, obwohl er sich kaum in ihr bewegte und sie schrie laut auf. Heftig Luft holend klammerte sie sich an ihn und biss ihm in die Schulter. Plötzlich ertönte ein Knurren und er stieß heftig in sie. Sie verbiss sich regelrecht in ihn, bis sie sein Blut auf ihrer Zunge schmeckte und sich erschrocken von ihm zu lösen versuchte. Dann hielt er abrupt inne und stöhnte ihren Namen. Sie wollte sich gerade für den Biss entschuldigen, als er sie mit einem ungestümen Blick ansah, der nur aus Leidenschaft und Feuer zu bestehen schien.

  “Du machst mich total wild.” Er zog sie an sich, immer noch mit ihr verbunden, und trug sie zu dem dunkelroten Sofa. Er setzte sich mit ihr zuoberst darauf und begann seine Hüften zu bewegen.

  “Aber du bist doch gerade…” Er sah sie mit einem verführerischen Lächeln an und fiel ihr ins Wort.

  “Ich habe dich gewarnt, dass ich sehr ausdauernd bin.”

  

  Josephine saß an der Bar genau neben Erik und nippte an einer Cola. Zuerst wollte sie einen Wodka oder einen anderen Schnaps haben, aber das hatte er sofort abgelehnt. Sie war eindeutig zu jung für harten Alkohol. Obwohl sie beteuert hatte, schon weit über einundzwanzig Jahre alt zu sein, glaubte er ihr nicht. Sie sah aus wie siebzehn, höchstens achtzehn.

  Und trotzdem zog ihn etwas an ihr an. Ungeachtet der Tatsache, dass er sie erst seit ein paar Minuten kannte, war es, als würde sie etwas verbinden. Etwas Besonderes.

  Er sah sie wieder an. Sie war so klein und trotzdem hatte sie diese Männer getötet. Als er ihr Profil studierte, konnte er, bis auf ihre schwarzen Augen, nichts ungewöhnliches entdecken. Ganz im Gegensatz. Sie war eine Schönheit.

  Als er sich zum wiederholten Male in der gut gefüllten Kneipe umsah, fielen ihm die bewundernden und neugierigen Blicke der anderen Männer auf. Ein leises Knurren erbebte in seiner Brust. Als er bemerkte, was er tat, hob er die Augenbrauen. Was zum Teufel war nur in ihn gefahren? Am liebsten hätte er jeden Mann in der Bar, der die Frechheit besaß Josephine anzusehen, einen Kopf kürzer gemacht.

  “Was wollten diese Idioten eigentlich von dir?” Erik sah sie etwas zurückhaltend an. Was konnte er ihr erzählen, ohne sie in Gefahr zu bringen. Außerdem war es verboten, interne Rudelangelegenheiten mit Menschen zu besprechen.


  Ein Mensch? Oder war sie etwas anderes? Wie ein Wolf roch sie nicht. Für eine Nymphe war sie zu dunkel. Die, die er bis jetzt gesehen hatte, waren helle, leuchtende Wesen. Alle blond oder rothaarig.


  Konnte sie eine Hexe sein? Aber sie war wie eine Kriegerin ausgestattet. Was wusste sie? War sie auch ein Geschöpf Odins? Für Frauen war selbst heutzutage ein solches Waffenarsenal kein Normalzustand. Außerdem waren die Messer aus Silber. Die normalen Messer und Dolche wurden fast nur noch aus Edelstahl hergestellt.

  “Ich hatte den Auftrag sie zu beobachten.” Sie kicherte und es klang wie das klingeln eines Glöckchens. Hell und angenehm.

  “Dann warst du aber nicht sehr unauffällig. Die haben dich schon gewittert, als sie die Brücke verlassen haben.”


  Gewittert ? War das nur ein schlecht gewählter Ausdruck, den sie verwendete oder wusste sie wirklich, wer - was er war?

  “Und was machst du um diese Uhrzeit, in dieser Aufmachung und dieser Bewaffnung hier draußen?” Sie grinste.

  “Ich soll hier warten. Genau genommen draußen. Zwei Blocks die Straße runter. Aber mir war langweilig. Und jetzt ist mir warm.” Sie zog mit einer geschmeidigen Bewegung ihren Mantel aus und langes, rabenschwarzes Haar schimmerte bis zu ihren Hüften.


  Großer Gott. Sie war wirklich eine Schönheit. Im schummrigen Licht der Bar konnte er sie ausgiebig betrachten. Das enge, schwarze Shirt schmiegte sich wie eine zweite Haut an ihren Oberkörper und ihre Hüfthose überließ wirklich nichts der Fantasie. Ihr Kettenanhänger fiel ihm besonders ins Auge. Er deutete darauf und sagte: “Was ist das für ein Stein?” Sich wieder auf ihre Cola konzentrierend winkte sie ab.

  “Das ist kein Stein.” Mehr sagte sie nicht. Und es interessierte ihn auch nicht unbedingt. Nicht, wenn er eine hinreißende, junge Frau neben sich sitzen hatte. Bis jetzt hatte er nur in Europa eine kurze Beziehung gehabt. Aber Melanie war nur wenig Technik interessiert gewesen und hatte sich immer wieder beschwert, wenn er spielte oder sich mit Freunden über dieses Thema austauschte.

  “Wo kommst du her? Du hast einen leichten Akzent.” Wieder kicherte sie.

  “Ich komme aus Russland, aber bis jetzt hat noch niemand meinen Akzent mitbekommen. Gutes Ohr.”


  Russland? Was wollte so ein junges Ding dann hier in Alexandria? Hier gab es keine Sehenswürdigkeiten und die meisten Touristen nutzten es nur als Verbindungsstrecke, wegen dem Ronald Reagan Airport.

  “Und was machst du in Amerika?” Sie zuckte mit den Schultern.

  “Ich hab meine Brüder und meinen Vater in geschäftlichen Dingen hierher begleitet. Sie sind etwas eigen, wenn es ums Verreisen geht. Und du?” Als sie ihn mit diesen wunderschönen, schwarzen Augen ansah, wurde er etwas verlegen und starrte in seine Flasche Bier.

  “Ich bin zwar in Italien geboren, aber meine Familie wohnt hier gleich in der Nähe.”

  “Dein Rudel”, verbesserte sie ihn. Ungläubig starrte er sie an. Sie wusste, dass er ein Wolf war? Hatte er sich irgendwie verplappert?

  “Woher weißt du das?” Sie zuckte mit den Schultern, als wäre es nichts.

  “Du riechst nach Wald. Meine Brüder riechen nach Holz. Wenn ich eins und eins zusammen zähle…” Dann verstummte sie und winkte aufgeregt in Richtung Tür. Drei große, blonde Männer kamen herein und sahen sich um. Als sie Josephine sahen, kamen sie sofort zu ihr. Der Mann, der am grimmigsten drein blickte, blieb vor ihr stehen und sagte im schroffen Ton: “Wir haben dir gesagt, du sollst in der Nähe bleiben!” Josephine lächelte den Mann an, der sie eben gerügt hatte und sah dann wieder zu Erik.

  “Erik, dass sind meine Brüder: Artjom, Jegor und Krylo. Meine Herz allerliebsten Brüder, das ist Erik.” Die Brüder sahen Erik grimmig an und Artjom, der vorher schon mit Josephine gesprochen hatte, murmelte etwas wie einen Gruß und wandte sich dann wieder seiner Schwester zu.

  “Wir müssen los. Vater wartet im Auto und der Flieger geht in einer Stunde.” Damit drehten sich die drei Männer wieder um und verließen die Bar. Josephine sah Erik eine Sekunde lang herzzerreißend an und gab ihm schließlich überraschend einen keuschen Kuss auf die Wange.

  “Bis bald!” Mit diesen Worten folgte sie ihren Brüdern zur Tür. Er hatte sie noch nicht einmal nach ihrer Nummer gefragt. Sie kam aus Russland. Aber war das ein Hindernis? Vielleicht kam sie bald wieder hier her. Wenn nicht, würde er vielleicht mal seine Eltern besuchen und nebenbei einen kleinen Abstecher nach Russland unternehmen. Wer könnte es ihm verübeln? Die Kleine war wirklich niedlich und dann auch noch ein Wolf. Seine Mutter würde vor Freude in die Luft springen.

  “Warte!” Erik lief ihr nach und sie blieb sofort stehen. Neugier blitzte in ihren Augen auf. War sie auch an ihm interessiert? Wenn nicht, hätte sie ihn wohl kaum geküsst.

  “Wie kann ich dich erreichen?” Sie schenkte ihm ein reizendes Lächeln und antwortete frech: “Ich finde dich.”

  Damit drehte sie sich wieder um und ging in die Nacht hinaus.

  

  Mitten in der Nacht schreckte Cassandra auf und weckte damit unbeabsichtigt Josh, der schon so gut wie lange nicht mehr geschlafen hatte. Er lag dicht neben ihr und hatte seinen Arm besitzergreifend um ihre Taille gelegt. Seine Augen öffnete er nur ein kleines Stück und bemerkte, dass sie die Decke anstarrte.


  Dachte sie an die letzten Stunden? Ihr Körper zitterte immer noch leicht. Und sie war so herrlich entspannt gewesen. Noch nie hatte sie jemand anderem die Führung überlassen, das hatte sie zugegeben, aber er hatte es auch in ihrem Blick gesehen. Dieses Wissen brachte ihn zum schmunzeln. Als sie aufstehen wollte, zog er sie wieder an sich und vergrub seinen Kopf in ihrem Nacken.

  “Willst du Nachschlag?” Sie kicherte plötzlich.

  “Wir haben es wie die Karnickel getrieben. Drei Stunden! Ich glaube kaum, dass sich dein kleiner Freund schon wieder dazu bereit fühlt.”


  Von wegen! Er nahm ihre Hand und führte sie zu seinem Penis. Erschrocken und überrascht drehte sie sich um und lüftete die Decke. Er stand stramm. Groß und vor Erwartung feucht.

  “Hast du zu viel Viagra geschluckt?” Nun war es an ihm zu lachen.

  “Ich brauch nur einen Blick auf deinen hübschen Körper und er entwickelt ein Eigenleben.” Verlegen wandte sie ihren Blick ab und stand auf.


  Was war los? Sie hatten sich die ganze Nacht geliebt und er hatte sie überall berührt. Überall geschmeckt. Schämte sie sich jetzt? Als sie das Bett verließ, war auch die Decke verschwunden und sie stand herrlich nackt neben dem Bett.

  “Ich muss nach Hause.” Mit diesen Worten schnappte sie sich ihr Kleid, sammelte ihre Unterwäsche auf und ging ins Badezimmer. Sie hatte nicht um seine Gesellschaft gebeten. Er verschränkte die Arme hinter seinem Kopf und ließ den vergangenen Abend Revue passieren. Bis auf ihren kleinen Wutausbruch, als er ihr eröffnete, dass er im voraus ein Zimmer reserviert hatte, war der Abend perfekt gewesen. Sie hatten gegessen, getrunken und gevögelt. Und sie hatte es genossen. Hatte sich fallen lassen und ihm die Führung überlassen. Sie schien ihm zu vertrauen. Immerhin schloss sie noch nicht einmal die Badezimmertür ab.

  Als er hörte, wie sie die Dusche anstellte, um seinen Geruch abzuwaschen, begann ein wenig Wut in ihm aufzusteigen. Wut und Eifersucht. Sie wollte wieder zu ihrem Ehemann zurück und diese Nacht einfach den Abfluss hinunter spülen. Ohne zu wissen, was er tun sollte, stand er auf und ging ebenfalls ins Bad.

  Es war sehr geräumig, im Schachbrettmuster weiß und schwarz gefliest und die Armaturen waren vergoldet. Hier bekam man etwas für sein Geld. Der Dampf der Glasdusche hüllte das Bad in einen nebeligen Schleier und er öffnete vorsichtig die Duschkabine, damit er Cassandra nicht erschreckte. Sie stand mit dem Rücken zu ihm, drehte sich aber nicht um. Ihre langen, roten Haare waren wie ein schützender Umhang, der bis zu ihrer Taille reichte und ihren Rücken fast komplett verbarg. Das Wasser lief in wilden Sturzbächen über ihren hübschen kleinen Po, die Beine entlang bis zum Boden der Dusche und sein Schaft pochte schmerzlich vor wildem Verlangen. Er schloss die Kabine wieder und näherte sich Cassandra wie der Wolf, der er war.

  “Willst du mir den Rücken einseifen?”


  Sie wollte ihn. Hier in der Dusche. Das ließ er sich garantiert nicht zweimal sagen. Mit dieser Einladung packte er ihre Hüfte und drang mit einem Stoß in ihren warmen und willigen Schoß ein. Nach Halt suchend stützte sie sich mit ihren Händen gegen die Fliesen und genoss sichtlich seine männliche Kraft. Ihre Haare wurden vom Wasser nach vorne gespült und verdeckten nun ihre Brüste. Dafür war ein entzückender Nacken zum Vorschein gekommen. Während er sich langsam in ihr bewegte, küsste er ihren Hals und begann an ihrem Fleisch zu saugen.

  “Keinen Knutschfleck!” Aber er hörte nicht auf und erstickte ihren Protest mit einem harten Stoß, der sie verzückt stöhnen ließ. Er beschleunigte sein Tempo und saugte gleichzeitig an ihrer weichen Haut. Eine seiner Hände streichelte sich von ihrer Brust zu ihrer Scham und suchte verführerisch langsam ihren Kitzler. Er spürte, wie sich ihre Muskeln um seinen Schwanz zusammen zogen und rieb sie fester. Gleichzeitig erhöhte er auch den Rhythmus seiner Stöße.

  “Josh!” Sie keuchte seinen Namen voller Inbrunst und kam ihm bei jedem Stoß entgegen. Als sie schließlich zusammen mit ihm zum Höhepunkt gekommen war, bewunderte er verstohlen sein Werk. Mit diesem Knutschfleck konnte sie in nächster Zeit auf keinen Fall mit ihrem Mann das Bett teilen. Zufriedenheit wallte in ihm auf.

  Seinen Geruch konnte sie abwaschen, aber den Knutschfleck würde sie für mindestens zwei Tage behalten. Und dann würde er ihr einen neuen machen. Er freute sich regelrecht darauf. Sylvester hatte ihm erzählt, dass am Donnerstag ein Bekannter von ihm in einer Galerie Kunstwerke ausstellte. Das wäre die passende Gelegenheit für ihn, diese kleine, rothaarige Schönheit wieder zu sehen.

  An ihrem Ohr flüsterte er rau: “Am Donnerstag bin ich zu einer Kunstausstellung eingeladen. Hast du Lust mich zu begleiten?” Noch immer in ihrem Orgasmus schwelgend, nickte sie zustimmend und rieb ihre Wange an seiner. Sein Schwanz, der immer noch in ihr war, zuckte erneut und es überraschte Josh, dass er immer noch Lust auf Cassandra hatte. Sie waren schon so oft gekommen, das er aufgehört hatte zu zählen. Und trotzdem konnte er nicht genug von ihr bekommen.


  Was hatte sie nur mit ihm gemacht. Er, der Weiberheld, benahm sich wie ein grüner Junge.

  “Wenn du nicht aufhörst, kommst du bis Donnerstag nicht mehr aus diesem Zimmer.” Das schien eine kalte Dusche für ihren Verstand gewesen zu sein. Vorsichtig löste sie sich von ihm und entließ seinen Penis aus ihren warmen Körper. Danach drehte sie sich um und verließ die Duschkabine fast fluchtartig, aber immer noch kichernd.

  Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, zog sie sich schnell an und nahm ihre Tasche sowie den Mantel. Er folgte ihr nass und tropfend ins Zimmer zurück.

  “Gibst du mir noch deine Nummer?” Verwundert blickte sie auf. Dann zog sie lächelnd eine Visitenkarte aus ihrer Tasche und schrieb auf die Rückseite ihre Handynummer. Die Karte legte sie auf die Kommode, auf der sie sich noch vor ein paar Stunden geliebt hatten, und verließ mit einem sehr zufriedenen Grinsen das Zimmer.

  Josh beobachtete die Tür noch eine Weile, in der Hoffnung, sie würde vielleicht zurück kommen und erst am Morgen zurück zu ihrem Mann gehen. Aber vor der Tür blieb es ruhig. Resigniert seufzend drehte er sich um und trocknete sich im Bad ab. Wäre sie etwas länger geblieben, hätte er sie auch abgerieben. Und noch andere Sachen mit ihr angestellt. Verwirrt schüttelte er den Kopf.

  Nachdem er sich seine Hose und das Hemd angezogen hatte, nahm er ihre Karte in die Hand und musste schmunzeln.
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  “Ich hab es doch gewusst. Sie würde sich niemandem unterordnen.” Als er sich bäuchlings auf das Bett fallen ließ und sein Gesicht in den Kissen vergrub, wurde er wieder hart. Sie hatte hier mit ihm gelegen, als wäre es das natürlichste der Welt. Und er würde sie dazu bringen, auch weiterhin mit ihm zu schlafen. Und damit meinte er nicht nur in sexueller Hinsicht. Er wollte sie ganz.

  



  


  


  


  5. Kapitel


  


  


  


  Am nächsten Tag saß Cassandra an ihrem gewohnten Tisch in einem kleinen Dinner. Hier traf sie sich jeden Mittwoch Mittag mit Annika. Diese arbeitete am anderen Ende der Stadt, musste aber immer Mittwochs in einem Laden, ganz in der Nähe, einige Besorgungen für ihren Chef machen. Die Tür hatte Cass im Rücken, sodass sie es nicht mitbekam, als ihre beste Freundin das Dinner betrat. Sie hörte sie normalerweise immer früher als sie sie sah.

  “Hy Georgia. Bring mir bitte einen Kaffee und einen Hamburger. Hat Cassy schon bestellt?” Die kleine, füllige Brünette hinter dem Tresen grinste Annika an.

  “Ja. Ich bring gleich alles an den Tisch.” Annika war oft laut und fiel fast immer auf. Cass seufzte. Aber sie hatte ein Talent, Freundschaften zu schließen, dass sie bei noch keinem anderen Menschen gesehen hatte.

  Cassandra erinnerte sich noch deutlich an ihren ersten Tag im Kindergarten.

  “Deine roten Haare sind ja hübsch. Du bist jetzt meine Freundin.” Damals waren die beiden fünf Jahre alt gewesen und ihre Freundschaft existierte immer noch.

  Jetzt fiel ihr auch wieder ein, wie sie Georgia herum bekommen hatte.


  “Das sind ja hübsche Ohrringe! Wo kann ich denn auch solche kaufen?”

  Wieder musste Cass schmunzeln. Sie hörte Annikas Absatzschuhe, dann schien sie kurz stehen zu bleiben, bevor sie sich wieder in Bewegung setzte. Mit einem breiten Grinsen auf den Lippen setzte sie sich Cass gegenüber auf eine Bank.

  “Du hast ihn wieder vernascht. Du kleine Hure.” Cass sah sie verwundert an.

  “Woher weißt du das? Kannst du Hellsehen?” Ann lehnte sich verschwörerisch vor.

  “Du hast einen riesigen Knutschfleck im Genick. Los, erzähl mir alles! Jedes kleine, schmutzige Detail.” Cass wurde rot und ihre Hand wanderte augenblicklich zu dem Beweis ihrer Leidenschaft. Sie hatte Ihre Haare wie immer hoch gesteckt, wenn sie ins Büro ging. Der Knutschfleck war ihr heute morgen im Spiegel gar nicht aufgefallen.


  Deswegen hatte Charly so komisch geschaut.

  Sie sah ihre beste Freundin grinsend an und erzählte ihr alles. Wirklich alles. Die beiden hatten so gut wie keine Geheimnisse voreinander.

  “Oh mein Gott! Du bist unglaublich!” Cass nippte verlegen an ihrem Kaffee.

  “Es war eine Dummheit. Ich hätte nicht mit ihm aufs Zimmer gehen dürfen.” Annika sah ihrer Freundin sprachlos ins Gesicht.

  “Warum? So wie es scheint, hattet ihr beide doch euren Spaß, oder?” Cassandra durchflutete eine schamlose Hitze, die von ihrem Hals bis zu ihren Haarspitzen glitt.

  “Das ist wohl etwas untertrieben. Ich war im Himmel. Drei Stunden!” Annika seufzte.

  “Das ist so romantisch. Er lädt dich ins Theater ein und danach noch zum Essen. Ich glaube, diesen Nachtisch hat er sich verdient. Und das er dir ausgerechnet das Kleid geschenkt hat, dass du zuvor erst anprobiert hast. Das ist Schicksal!” Annika war verträumt. Cass hoffte schon seit Jahren, dass Ann ihre wahre Liebe finden würde. Aber seit dem Highschool-Abschluss schien sie sich kaum noch für Männer zu interessieren. Was wohl auch an ihrer äußerlichen Veränderung lag.

  Früher war sie sehr schlank gewesen und ihre Haare reichten ihr bis weit über die Taille. Sie war der reinste Männermagnet. Dann, zwischen dem Highschool-Abschluss und dem Collage, verschwand sie für eine kurze Zeit. Cassandra hatte sich furchtbare Sorgen gemacht, da sie weder Annika, noch ihre Eltern hatte erreichen können. Plötzlich tauchte Ann wieder auf, hatte sich aber komplett verändert. Ihre Haare waren kurz geschnitten und mit roten Strähnchen durchzogen. Sie hatte mindestens vierzig Pfund zugenommen und sich von Männern fern gehalten. Und dabei war sie immer der Mittelpunkt der Clique gewesen. Mit ihrem charmanten Auftreten standen ihr alle Türen offen. Außerdem waren ihre Eltern reich. Aber Geld war bekanntlich nicht alles. Immerhin wohnte sie bei ihrer Cousine, weil ihre Eltern in der Weltgeschichte herum reisten und sich keinen Deut um ihre Tochter scherten. Einmal hatte Jeanette ihr erzählt, dass Annikas Eltern noch nicht einmal zu ihrem Geburtstag angerufen hatten.

  “Wenn er nur nicht so gut aussehen würde. Ich bekomme jedes Mal weiche Knie wenn ich ihn sehe.” Annika kicherte.

  “Ich glaub da hat sich jemand in Mister groß und dunkel verknallt. Wieso nimmst du ihn nicht mal mit zu dir?” Cass sah sie etwas zornig an.

  “Ich glaube nicht, dass Charly all zu viel davon halten würde. Außerdem ist es nichts ernstes. Er will seinen Spaß und ich will meinen Spaß.” Cassandra wusste nicht, wen sie damit überzeugen wollte. Aber selbst in ihren eigenen Ohren klang es unrealistisch.

  “Will er dich wieder sehen?” Cassandra trank ihren Kaffee aus, der mittlerweile kalt geworden war.

  “Er hat mich morgen zu einer Ausstellung eingeladen.” Sie sah auf die Uhr und stand dann auf.

  “Meine Mittagspause ist gleich vorbei. Sehen wir uns Freitag?” Annika nickte nur und gab ihr ein kleines Küsschen auf die Wange.

  “Bis Freitag. Und ich will dann alles bis ins kleinste Detail wissen.”

  

  Am Donnerstag morgen saß das ganze Rudel am Esstisch im Speisesaal des Herrenhauses. Emily bemutterte ihren kleinen Sohn, Lydia aß schweigend ihr Frühstück, Mark, Evan und Jonathan redeten über einen Boxkampf von gestern Abend und Erik tippte gedankenverloren etwas in sein Handy ein. Sylvester grinste. Ein typischer Morgen. Nur Josh fiel aus der Reihe. Er, der sonst immer so grüblerisch gewesen war, grinste heute wie ein Honigkuchenpferd. Selbst die anderen aus dem Rudel, waren von der plötzlichen guten Laune des Chefs verwundert.

  Sylvester glaubte zu wissen, was der Grund dafür war, dass Josh zum ersten Mal seit Monaten, vielleicht sogar schon Jahren, so gut drauf war.


  Die Frau, von der ihm Josh erzählt hatte. Er musste es wohl geschafft haben, sie in sein Bett zu locken. Mal sehen, wie lange die gute Laune seines Bruders anhielt.

  Bei der kleinen, klammernden Ivonne war er sehr entspannt gewesen, nachdem er sie abserviert hatte. Obwohl das wohl eher an den Nymphen gelegen hatte, die sich danach um ihn gekümmert hatten. Er erinnerte sich noch sehr gut an die Knutschflecke, die Kratzer und die Bissspuren, als er mit Josh in der Sauna gesessen hatte. Und Josh trug sie damals mit Stolz.

  Knutschflecke… Er musste wieder an die vergangene Nacht denken. Als er gegen neun seine Wohnung betreten hatte, lag Maya ausgestreckt auf dem Sofa, nur mit einem übergroßen T-Shirt bekleidet und hatte ihr Mathematikbuch angestarrt. Ihre hübschen Pobacken waren unbedeckt gewesen, da sie einen sehr kleinen String-Tanga trug.

  Als sie sein Knurren bemerkt hatte, war sie aufgesprungen und ihm fröhlich lachend in die Arme gefallen.

  “Ich hab meinen Test mit Auszeichnung bestanden. Der Professor meinte, wenn ich so weiter mache, setzt er sich dafür ein, dass ich vielleicht schon früher das Studium abschließen kann.” Sylvester hatte sie daraufhin hoch gehoben und im Kreis gedreht, bis sie ihn angebettelt hatte aufzuhören. Stolz war in ihm aufgekommen, dass dieses hübsche und intelligente Mädchen seine Freundin war. Und trotzdem lag immer ein Schatten auf ihrer Beziehung. Irgendwann würde er sie verlieren. Wenn nicht durch eine Krankheit oder einen Unfall, dann würde sie im Alter sterben.

  “Das müssen wir feiern.” Nachdem sie eine Flasche Wein geleert hatten, schnappte sich Sylvester eines ihrer Bücher und begann ihr Fragen zu stellen. Bei fünf Richtigen bekam sie einen Kuss, bei fünf Falschen musste sie etwas ausziehen. Ein etwas anderes Quiz, dass aber beide zu genießen schienen.

  Er hatte immer noch den Verdacht, dass sie absichtlich falsch geantwortet hatte, da sie innerhalb von fünfzehn Minuten komplett nackt vor ihm saß. Als sie verführerisch mit ihrem Po wackelte, fügte sie mit belegter Stimme hinzu: “Ich glaub, du musst mich bestrafen. Damit ich das nächste Mal besser lerne.” Und das tat er.

  Mit ihrem String hatte er ihr die Hände auf dem Rücken gefesselt und dann begonnen, ihre Oberschenkel und ihre Brust mit Knutschflecken zu übersäen. Sie hatte die ganze Zeit gekichert und ihm ein kindisches Verhalten vorgeworfen, während sie sich nur sehr halbherzig gegen ihn wehrte. Schließlich hatte er sie sich über sie Schulter geworfen und ins Schlafzimmer geschleppt. Das war eine verdammt heiße Nacht geworden, in der beide zu wenig Schlaf bekamen. Er hatte sie heute morgen gar nicht gehen lassen wollen, aber sie musste zur Uni und er wurde im Herrenhaus erwartet.

  

  Am frühen Abend trafen sich Cassandra und Josh vor der Galerie. Er war schon wieder hin und weg von ihrer Erscheinung. Sie trug ein hübsches, hellgrünes Cocktailkleid aus Organza und einen schwarzen Mantel. Die obligatorischen High Heels waren natürlich auch an ihren Füßen. In schwarz. Wenn er sie das nächste Mal ins Bett bekam, vorzugsweise an diesen Abend, musste sie diese Dinger unbedingt anbehalten.

  Als sie gemeinsam die Galerie betraten, nahm er ihr den Mantel ab und musterte sie von oben bis unten. Das Kleid war knielang, trägerlos und hatte im Brustbereich eine große Stoffverzierung in Form von drei Blumen. An der Brust lag es eng an, fiel dann aber wie ein Wasserfall über ihre Taille und Hüfte. Es war einfach traumhaft. Ihre Haare waren zu einer Hochsteckfrisur auf ihrem Kopf drapiert und ein paar einzelne Strähnen fielen verspielt auf ihren Hals und ihre Schulter. Als er sein Mal auf ihrem Hals sah, erfüllt ihn ein wohlig warmer Schauer.

  Er nahm sie in die Arme und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Lippen.

  “Du siehst bezaubernd aus.” Sie winkte lässig mit einer Hand ab und sah sich kurz um.

  “Woher kennst du den Künstler?” Josh zuckte kurz mit den Schultern.

  “Er arbeitet mit meinem Bruder zusammen. Sylvester saniert und restauriert alte Häuser und Fabriken. Leider hat er kein gutes Händchen für Farben und Verzierungen.”

  Nachdem sie ein Bild nach dem anderen angesehen und kommentiert hatten, stellte er ihr den Künstler persönlich vor. Thomas war ein sehr einnehmender und sympathischer Mann, aber schwul. Sylvester hatte Josh sicherheitshalber vorgewarnt.

  Cassandra schien sich recht gut im Kunstgewerbe auszukennen und Thomas hob mehrmals anerkennend die Brauen, verstrickte sie immer wieder in ein lockeres Gespräch.

  Es war ein ungezwungener Abend und Cass fühlte sich sichtlich wohl. Obwohl sie in der Öffentlichkeit waren, hielt sie sich nicht mit kleinen Gesten und Zärtlichkeiten zurück. Sie streichelte seinen Arm, strich über ihren Rücken und lehnte sich aufreizend eng gegen Josh. Wobei er vermutete, dass sie es vielmehr unbeabsichtigt tat.

  Der Abend neigte sich langsam dem Ende entgegen und sie hatten leider bis dato noch keinen Moment für sich allein gehabt. Er hätte gern noch etwas mit ihr geflirtet und außerdem musste er heraus finden, ob sie als seine Geliebte bei ihm bleiben würde. Schon wenn er sich vorstellte, sie jeden Abend in seinem Bett vorfinden zu können… Sie reichte ihm lächelnd ein Glas Weißwein und richtete ihre Aufmerksamkeit dann wieder auf Thomas.


  Ach ja. Der schwule Thomas, der ihn von einem Quickie auf der Toilette abhielt.

  “Danke für den tollen Abend.” Cass wandte sich zum wartenden Taxi, als er ihren Arm festhielt. “Wann sehen wir uns wieder?” Ein Lächeln wich von ihren Lippen.

  “Wie wäre es mit Sonntag Nachmittag? Da zeig ich dir mal meinen Lieblingsplatz.” Ihr Grinsen wurde breiter. Und sie musterte seinen Anzug abschätzend. Hatte sie daran etwas auszusetzen? Es war ein maßgeschneideter Anzug von Armani. Wie fast alle seine Anzüge.

  “Aber zieh dir bitte legere Sachen an.” Josh nickte.


  Leger war sein zweiter Vorname. Mit einem flüchtigen Kuss verabschiedete er sich von ihr und schloss die Tür des Taxis. Sie war wirklich eine Sirene. Ob sie wusste, was sie ihm mit ihren Grinsen antat? Ihre vollen Lippen… Schon wenn er sich vorstellte, wie sie sein bestes Stück umschlossen und liebkosten. Als es in seiner Hose wieder viel zu eng wurde, machte er sich auch auf den Heimweg.

  Das Herrenhaus lag nur ein paar Blocks von hier entfernt. Ob er morgen wieder in die Bar gehen sollte? Oder würde ihn das zu sehr nach einem Stalker aussehen lassen? Er wollte sie auf keinen Fall erschrecken oder einengen. Am Ende würde sie ihre Beziehung beenden, weil sie sich verfolgt fühlte. Er stieß resigniert Luft aus und sah zum nächtlichen Himmel.

  Bald würde wieder der schöne, weiße Vollmond die Straßen erleuchten. Er lächelte. Die Menschen hatten in all den Jahrhunderten so viel in dieses natürliche Ereignis interpretiert. Hatten es mit Vampiren, Werwölfen und anderen Mythengeschöpfen in Verbindung gebracht. Dabei war es nichts weiter, als ein Himmelkörper.

  Seine Großmutter hatte ihm als Kind immer wieder die Sagen des ersten Wolfes erzählt. Es war ein junger Schafhirte, der überfallen und halb tot am Wegesrand liegen gelassen wurde. Wölfe waren gekommen, doch er hatte vor ihnen keine Angst gezeigt, hatte sie aber auch nicht verletzt. Odin hatte das mutige Herz dieses Jungen bewundert und ihm die Ewigkeit angeboten, wenn er für den Gott kämpfen würde. Der Junge hat zugestimmt. Er war seinem Herren treu und in jeder Schlacht, die er für ihn kämpfte, verwandelte er sich erst in einen Berserker und am Ende in einen riesigen Wolf. Josh hatte diese Geschichte geliebt. Leider konnten sich die Wölfe schon seit Jahrhunderten nicht mehr verwandeln. Nur die Aura des Wolfs konnte sich erheben, sodass andere eingeschüchtert waren.

  

  “Hy Süße!” Annika nahm Cassandra überschwänglich in den Arm und drückte ihr einen lauten, schmatzenden Kuss auf die Wange. Cass sah verwundert an ihr vorbei und bemerkte, dass niemand sonst an ihrem Tisch saß.

  “Wo sind denn die anderen?” Annika setzte sich wieder und nippte mit finsterem Blick an ihrem Drink.

  “Die haben heute alle abgesagt. Termine! Und das zu unserem Weiberabend!” Cassandra setzte sich zu Annika, die ihr einen Cocktail vor die Nase stellte.

  “Ich hab schon mal bestellt. Immerhin hast du nicht vorher abgesagt.” Cassandra kicherte.

  “Was hättest du gemacht, wenn ich nicht gekommen wäre?” Annika sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.

  “Ich hätte vor deiner Tür gestanden und dich zusammen geschissen.” Cass zog die Augenbrauen hoch. So schlechte Laune hatte Ann schon lange nicht mehr gehabt. War irgendetwas vorgefallen? Sie hatte festgestellt, dass Ann ihr nicht mehr alles erzählte, so wie es früher der Fall gewesen war. Nun musste sie ihr jede Einzelheit aus der Nase ziehen und das war beileibe nicht einfach.

  “Zum Glück bin ich gekommen.” Annika schüttelte ihre schlechte Laune von einem Moment zum anderen ab und beugte sich dann neugierig zu Cass herüber.

  “Und wie war es gestern?” Cassandra sah übertrieben nachdenklich aus und lächelte dann breit.

  “Die Ausstellung war super. Du hättest mal die Gemälde sehen müssen. Und obwohl dieser Thomas schwul ist, hab ich mich richtig gut mit ihm unterhalten können.” Annika verdrehte mit einem Stöhnen die Augen.

  “Ich rede nicht von der Ausstellung, sondern von deinem Josh.” Cass wurde, ohne es zu wollen oder verhindern zu können, rot.

  “Er war sehr charmant.” Annika lehnte sich noch weiter vor und Cassandra glaubte, dass sie jeden Moment vom Stuhl fallen müsste, wenn sie sich noch einen Millimeter bewegte.

  “Spann mich nicht auf die Folter. Ich bin seit unserer Kindergartenzeit deine beste Freundin. Erzähl schon!” Cassandras Blick wurde verträumt.

  “Ach Annika. Ich weiß nicht, was ich machen soll. Er ist der bestaussehenste und netteste Mann, den ich je kennengelernt habe.” Ann zog die Augenbrauen in die Höhe.

  “Aber?” Cass sah in ihr Glas und erwiderte leise: “Ich habe Angst, dass er von meinem Fluch geschluckt wird.” Annika lachte laut los und lehnte sich in ihrem Stuhl nach hinten.

  “Glaubst du immer noch daran, dass du verflucht bist?” Cass sah etwas gekränkt zur Seite. Sie kannte die Einstellung ihrer Freundin zur genüge. Als sie diesen Fluch das erste Mal erwähnte, hatte sich Annika nicht mehr eingekriegt, so sehr hatte sie gelacht. Und dann war der Schluckauf gekommen. Wie sehr sie dieses Geräusch hasste.

  “Alle, die mir etwas bedeuten, sind tot. Wie sollte ich dann glauben, dass ich nicht verflucht bin?”

  “Große Hekate! Cassandra Weedman. Es gibt diesen Fluch nicht!” Mit zusammengekniffenen Augen sah Cassandra ihre beste Freundin an.

  “Sagt eine Hobbyhexe?” Annika winkte ab.

  “Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich eine Zauberin bin, keine Hexe. Zauberei gibt es. Naturgeister gibt es. Dämonen gibt es. Diesen vermaledeiten Fluch gibt es nicht.” Cass verdrehte die Augen.

  “Du bist meine mit Abstand beste Freundin, aber manchmal bist du wirklich seltsam.” Annika lehnte sich zurück.

  “Mag sein. Was ist nun mit Josh?” Cass sah vor sich auf den Drink.

  “Ich weiß noch nicht mal ob wir außerhalb des Bettes zusammen passen.” Nun ja. Gestern war ein Sex-freier Abend gewesen und sie hatten ihn beide genossen, obwohl sie nichts gegen ein kleines Techtelmechtel einzuwenden gehabt hätte.

  “Mach dir da keine großen Gedanken. Ihr passt wahrscheinlich besser zusammen, als du denkst.” Bei diesen geheimnisvollen Worten sah sie ihrer Freundin in die blauen Augen und runzelte dann die Stirn.

  “Woher willst du das denn wissen? Soweit ich weiß, hast du ihn nur einmal gesehen.”

  “Zweimal.” Korrigierte Annika. “Er hat nach dir gefragt als du krank warst.”


  Ach ja. Das hatte Josh erwähnt. Dann beugte sich die Blondine verschwörerisch zu Cass vor und setzte leise fort: “Du willst wissen, woher ich weiß, dass ihr ein perfektes Paar seid?” Sie machte eine dramatische Pause und lehnte sich dann wieder zurück.

  “Ich bin eben eine Zauberin. Außerdem besitze ich gesunden Menschenverstand.” Plötzlich sah sie an ihr vorbei und lächelte verschmitzt. War doch noch eine ihrer Freundinnen gekommen?

  “Und ich weiß, wann ein Mann nicht genug von einer Frau bekommt.” Cass drehte sich ebenfalls um, sah aber niemanden, den sie kannte. Manchmal verstand sie Ann einfach nicht. Was wohl an ihrer Erziehung lag. Während Cassandra und ihre Schwester in einer sehr harmonischen Beziehung aufgewachsen waren, hatte Ann nicht so viel Glück gehabt. Ihre Mutter war ein gefühlskaltes Modepüppchen und ihr Vater würdigte sie kaum eines Blickes. Als Cassandra ihre Mutter einmal danach gefragt hatte, warum nicht alle Eltern ihre Kinder liebten, erwiderte diese, dass viele Eltern mit der neuen Aufgabe nicht richtig umgehen konnten und überfordert waren. Aus diesem Grund war Ann auch ein gern gesehener Gast bei den Weedmans. Eine weitere Ursache für ihre tiefe Freundschaft.

  

  Was war denn das? Oder besser: Wer war das? Josh stand bewegungslos vor der Bar und starrte durch das Fenster, um noch einen Blick von Cassandra zu erhaschen. Die kleine, füllige Blondine, mit der sie geredet hatte, konnte ihn sehen oder zumindest wahrnehmen. Dabei hatte er sich im Schatten gehalten.

  Sie konnte kein Mensch sein. Nur Odins Geschöpfe konnten einander sogar im Schatten ausmachen. Was außerdem nur mit hartem Training machbar war.

  Cassandra stand auf und verließ sein Sichtfeld. Die kleine Blonde sah wieder zu ihm! Ihr Lächeln wurde zu einem Grinsen und sie hob zum Gruß die Hand. Ein unheimlicher Schauer lief ihm über den Rücken und er ging zu seinem Wagen zurück, ohne sich noch einmal um zudrehen.

  Was war sie? Wolf war schon einmal auszuschließen. Das hätte er sonst schon viel früher gewittert. Für eine Nymphe oder Hexe war sie zu füllig. Die reizenden Nymphen waren zierliche Persönchen und Hexen waren für ihre unbeschreibliche Schönheit bekannt. Für einen Raben war sie zu hell. Oder war sie ein Dämon?


  Auf jeden Fall ist sie eine Freundin von Cassandra. Eine gute. Mit einem Seufzen schloss er die Autotür auf und stieg ein. Er hatte das Gefühl, dass sie ihm noch eine Menge Schwierigkeiten machen würde.

  



  


  


  


  6. Kapitel


  


  


  


  Wie vereinbart wartete Cassandra am Sonntag morgen vor seinem Wohnhaus und lehnte sich gegen eine Laterne. Sie war schon seit Samstag etwas nervös und hoffte, dass er ihr Hobby verstehen und vielleicht sogar teilen würde. Es war ihr wichtig zu wissen, ob er alles an ihr mochte. Nicht nur ihren Körper. Aber so wie er gebaut war, musste er etwas für Sport übrig haben. Von nichts kommt nichts. Und seine Bauchmuskeln, sowie seine breiten Schultern, ließen sehr wohl auf eine gewisse sportliche Aktivität schließen.

  Pünktlich um drei Uhr trat er vor die Tür des Wohnhauses. Ihr Herz überschlug sich einige Male und sie schüttelte den Kopf. Sie musste sich ganz dringend wieder unter Kontrolle bringen. Waren das ihre Hormone? Sie führte sich schon fast wie ein Teenager auf. Hoffentlich blamierte sie sich an diesem Tag nicht völlig vor ihm.

  Als er sie erblickte, strahlte auch er. Er trug ein weißes Hemd und eine Anzughose. Sie stöhnte auf, stemmte ihre Hände in die Hüften und sagte im gespielt, genervten Ton: “Ich sagte: legere.” Er sah an sich herab und runzelte die Stirn.

  “Ist es das nicht?” Sie konnte sich ein amüsiertes kichern nicht verkneifen und ergriff seinen Arm. Dabei schüttelte sie tadelnd den Kopf.

  “Ich hab mir schon gedacht, dass du nicht weißt, was legere bedeutet.” Sie drückte ihm eine Tüte in die Hand. Sie hatte gestern beim Bummeln einen kleinen Abstecher in ein Herrenbekleidungsgeschäft gemacht und für ihn etwas passendes heraus gesucht. Es war wie eine Vorahnung, dass er die falsche Kleidung wählen würde.

  “Außerdem bezweifle ich ernsthaft, dass dir die Begriffe T-Shirt, Jeans und Turnschuhe geläufig sind.” Und das war kein Scherz. Aber so, wie er sie ansah, schien er die Wörter zumindest schon einmal gehört zu haben.

  Vor einem großen Fabrikgebäude, keine zwei Kilometer von seiner Wohnung entfernt, blieben sie stehen.

  “Wo sind wir?” Sie grinste ihn keck an und ging zum Eingang.

  “Das wirst du gleich sehen.” Sie zog einen Schlüssel aus ihrer Tasche und schloss die Tür auf. Vor ihm wurde ein großer Raum in helles Lampenlicht getaucht, als sie die Schalter neben der Tür betätigte. Er war in mehrere Felder unterteilt und ging über die gesamte Etage.

  “Was ist das?” Cass zog ihn zu einer Treppe, die nach unten führte.

  “Das ist ein Indoor-Sport-Center.” In der unteren Etage war ein riesengroßes Schwimmbecken und sie bemerkte, dass er sich plötzlich etwas versteifte. War das die Überraschung über das Center oder Angst wegen dem Wasser? Ohne weiter darüber nachzudenken zog sie ihn weiter zu den Umkleidekabinen.

  “Zieh dich um, wir treffen uns in fünf Minuten wieder hier.” Nachdem sie ihm einen kleinen Schlag auf den Hintern gegeben hatte, ging sie in die Damenumkleidekabine.

  Nach genau fünf Minuten kam sie in einem weißen T-Shirt und kurzen, dunkelblauen Shorts wieder heraus. Ihre langen Haare hatte sie geflochten. Als sie ihn im sportlichen Dress dort stehen sah, begann es in ihr zu rumoren.

  Das T-Shirt war eine Spur zu eng, wobei sich die Muskeln wunderbar unter dem Stoff abzeichneten. Die Jeans hingegen lag etwas locker um seine Hüften. Aber die Schuhgröße hatte sie richtig eingeschätzt.

  “Ich sehe, ich hab deine Größe gut erraten. Passt wie angegossen.” Er grinste und schien sich gern von ihr ansehen zu lassen.

  “Woher hast du die Schlüssel?” Cass kicherte.

  “Das Gebäude gehört einem alten Klassenkameraden von mir. Wir waren zusammen in der Sport-AG.” Sie schleifte ihn in das Erdgeschoss und dann noch eine Treppe höher in die erste Etage. Der Raum war voll mit kleinen Kabinen.

  “Spielst du Squash?” Er nickte und sie warf ihm einen Schläger zu.

  “Dann rein mit dir.” Sie gestaltete das Spiel schweißtreibend und nach einer gefühlten Ewigkeit ließ sie den Schläger auf seinen Po sausen und verkündete: “Nicht schlecht. Aber ich glaube, sogar Annika könnte dich schlagen.” Sie kicherte wieder, als sie seinen Gesichtsausdruck sah.

  “Los komm. Unten geht es weiter.”

  Sie spielten in den nächsten Stunden Tennis, Badminton, Volleyball, Basketball und Tischtennis. Als er sich keuchend auf den Boden fallen ließ, sah sie ihn freudig lächelnd an.

  “Oh. Bist du etwa schon geschafft? Ich werde gerade erst warm.” Er war komplett nass geschwitzt und Cassandra wusste, dass sie selbst nicht einen Tropfen Schweiß verloren hatte.


  Gott sei Dank! Sonst würde er sich angewidert von ihr abwenden und nie wieder anrufen.

  Sie reichte ihm ihre Hand und zog ihn zur Treppe.

  “Der Grad meiner Erschöpfung hängt ganz davon ab, was du mit mir vorhast.” Sie lächelte verschmitzt und antwortete in einem verführerischen Ton: “Ich hab noch ein letztes feuchtes Vergnügen geplant.” Als sie am Schwimmbecken angekommen waren, ließ sie seine Hand los und zog sich das T-Shirt über den Kopf. Dann folgten Shorts und Unterwäsche. Sie schämte sich ihrer Nacktheit nicht. Immerhin hatte er sie schon mehr als einmal komplett entblättert gesehen.

  Bevor er etwas sagen konnte, machte sie einen Köpfer ins Wasser. Geschmeidig glitt ihr schmaler Körper durchs Wasser und als sie am anderen Ende des Beckens wieder auftauchte, fragte sie verwundert: “Kommst du nicht mit rein?” Er schüttelte den Kopf.

  “Ich mag Wasser nicht sonderlich.” Ungläubig sah sie zu ihm und schwamm in seine Nähe.


  Ein Mensch, der kein Wasser mochte? Was war denn das für ein Mann?

  “Soll das heißen, du bist Wasserscheu?” Er nickte sichtlich unwohl.

  “Kannst du schwimmen?” Er schüttelte den Kopf.

  “Schade. Dann kann das mit uns nichts werden. Ich will einen Mann, der meine Leidenschaft fürs Wasser teilt.” Betroffen sah er sie an. Dann prustete sie vor Lachen los.

  “Das war nur ein Scherz. Macht es dir was aus, ein paar Minuten zu warten? Ich will nur ein paar Züge schwimmen.” Er setzte sich wortlos auf eine Bank am Rand des Beckens. Nach ein paar Bahnen schwamm sie wieder auf ihn zu und genoss das kühle Wasser auf ihrer erhitzten Haut. Er hatte sie die ganze Zeit fasziniert angesehen.

  “Du schwimmst ausgezeichnet.” Sie hielt sich am Beckenrand fest und lächelte ihn an.

  “Meine Eltern hatten einen großen Pool im Keller. Ich verbrachte beinahe jede freie Minute darin.” Sie sah ihn voller Stolz an.

  “Ich war eine der besten Schwimmerinnen in meiner Schule.” Ohne eine Kraftanstrengung erkennen zu lassen, stemmte sie sich mit den Händen am Rand des Pools ab und glitt aus dem Wasser. Dann stand sie vor ihm. Nackt.

  



  


  


  


  7. Kapitel


  


  


  


  Seine Hose wurde auf einmal zu eng und er stand ebenfalls auf. Anerkennend glitt sein Blick über ihren schlanken Körper. Kein wunder, dass sie kein Gramm Fett am Körper hatte. Sie war eine Sportlerin. Eine überaus sexy Sportlerin. Daher wahrscheinlich auch die Ausdauer im Bett. Oh ja. Sie würde eine hervorragende Mätresse abgeben.

  Wieder betrachtete er sie. Wassertropfen rannen über ihre Brüste und unter seinem Blick wurden ihre Brustwarzen sofort steif. Diese kleinen, dunkelroten Nippel flehten förmlich darum, dass er sie küsste und daran saugte.

  Ihr Atem ging plötzlich schneller und er sah ihr ins leicht gerötete Gesicht. Sie wollte ihn. Hier und jetzt. Sie hatte es mit ihrem kleinen Strip richtig gehend darauf angelegt. Unvermittelt packte er ihre Hüfte und zog somit ihren ganzen Körper an sich. Sie schien seine Erektion zu spüren, da sie langsam ihr Becken an ihm rieb und verzückt die Augen schloss.

  Als er sie ruckartig hoch hob, keuchte sie erschrocken auf, doch sein leidenschaftlicher Kuss erstickte jegliche Angst. Dann sanken sie zusammen auf die Bank. Sie immer noch die Beine fest um seine Hüften, er seine Lippen fest auf den ihren.

  

  Als er sie unter schweren Lidern dabei beobachtete, wie sie aufstand und ihre Kleidungsstücke einsammelte, wurde ihm etwas klar. Schmerzlich klar. Sie würde ihren Mann nicht verlassen. Nicht für ihn.

  Wieso sagte sie ihm nicht einfach, dass sie verheiratet war? War er ihr nicht einmal das wert? Oder traute sie sich nicht? Hatte sie Angst? Was würde er machen, wenn sie ihren Mann verließe? Es war gegen das Rudelgesetz, sich mit einem Menschen zu verbinden. Zumindest, wenn es ernster war, als ein One-Night-Stand. Aber mittlerweile konnte er nicht mehr sagen, ob er sie einfach gehen lassen könnte, wenn es mit ihr langweilig wurde.

  War es mehr als eine Affäre? Warum sonst sollte er so fixiert auf sie sein? Jede andere Frau hätte ihn schon längst gelangweilt. Aber Cass überraschte ihn immer wieder aufs neue. Sie konnte elegant sein. Sportlich. Leidenschaftlich. Aber er würde unweigerlich sein Rudel verlieren, dass er sich hier mühevoll aufgebaut hatte. Und sie würde in ein paar Jahrzehnten sowieso sterben.

  Großer Gott. Mit seiner Hand fuhr er sich übers Gesicht. Er war viel zu alt! Cass musste Mitte zwanzig sein. Er lebte schon, lange bevor Alexandria überhaupt gegründet wurde. Er war einer der Gründer. Was dachte er sich nur dabei?

  Und doch verlangte alles in ihm nach ihrer Gegenwart. Er wollte morgens neben ihr erwachen und abends mit ihr ins Bett gehen. Was hatte dieser Charly, was Josh nicht hatte? Sexuell schien sie mit ihm zufrieden zu sein, aber zwischenmenschlich? Hatte sie etwas an seinem Verhalten auszusetzen?

  Er zermarterte sich immer noch den Kopf, als sie lächelnd vor ihm stand und auf die Umkleide zeigte.

  “Kommst du? Ich muss den Schlüssel gegen sechs zurück bringen.” Verwundert sah er auf seine Uhr. Es war schon kurz nach halb sechs. Die Zeit war wie im Fluge vergangen. Er schmunzelte. Mit ihr würde das immer so sein. Zusammen würden sie die Zeit vergessen. Zeit… Wieder verdunkelten sich seine Gedanken. Sie würde irgendwann sterben. Wenn er mit ihr zusammen bleiben würde, sich noch fester an sie binden würde, müsste er sie letzten Endes begraben. Wie Sylvester seine menschlichen Geliebten. Würde er das können? Würde er daran zerbrechen? Würde er ihr folgen?

  Als er unter der Dusche in der Männerumkleide stand, stützte er sich mit den Händen gegen die Fließen. Sein Vater handhabte das alles ganz anders. Einfacher. Emotionsloser. Josh hatte oft genug mitbekommen, wie seine Mutter einen Weinkrampf nach dem anderen durchlebte, wenn sie Wind von den Eskapaden ihres Mannes bekam. Aber er hatte sie nie für eine seiner Liebschaften verlassen. Er war normalerweise auch sehr diskret. Seine Familie und sein Rudel gingen ihm über alles.

  Für Josh hätte es genau so sein müssen. Aber er bekam Cass einfach nicht aus dem Kopf.

  

  Am gleichen Abend beobachtete Josh Cassandras Haus. Ihr Mann war noch im Krankenhaus, das Baby lag im Bett und Cass entspannte sich in der Wanne. Er dürfte gar nicht hier sein, schalt er sich selbst. Aber er musste eine Entscheidung treffen. Sein Rudel oder Cass.

  Im Endeffekt konnte er bei dieser Wahl nur verlieren. Wählt er sein Rudel, ist Cassandra Geschichte. Er könnte sie nie wieder sehen. Wählt er Cassandra, verliert er sein Rudel und in ein paar Jahrzehnten auch sie.

  Nachdem im ganzen Haus die Lichter ausgegangen waren, schlich er zur Hintertür ins Haus. Großer Gott. Die Türen sind nicht abgeschlossen! Jeder könnte einfach einbrechen und das Haus leer räumen. Oder schlimmeres anstellen.

  Er betrat die große Küche und sah sich um. Alles war sauber. Er rümpfte die Nase. Er konnte sogar noch das Desinfektionsmittel riechen. Dann betrat er den langen Flur. An der Garderobe hing ihre Jacke und diverse Kleidungsstücke von dem Baby. An den Wänden hingen Familienfotos und ein paar Portraitaufnahmen. Am Ende des Flurs war das Wohnzimmer. Leise schlich er die Treppen hoch ins Obergeschoss. Neben dem Kinderzimmer war das Schlafzimmer.

  Er öffnete geräuschlos die angelehnte Tür und sah zu Cass, die im mondbeschienenen Bett lag. Sie schlief auf dem Bauch und umklammerte das Kopfkissen, als hätte es die Absicht zu fliehen.

  Dank seiner guten Augen konnte er alles im Zimmer einiger maßen gut erkennen. Von der Tapete bis hin zum Teppich entsprach nichts seiner Meinung von Cassandra. Alles war weiß und rosa. Ja gut, sie war eine Frau, aber er konnte sich nicht erinnern, sie jemals in rosa gesehen zu haben.

  Was ihn außerdem verwunderte: das Zimmer hatte nichts persönliches. Keine Accessoires oder Tand. Nur einen großen, weißen Kleiderschrank im Landhausstil, eine weiße Kommode, einen kleinen Schreibtisch am Fenster und dahinter einen Stuhl.

  Josh stand nun vor ihrem Bett und betrachtete sie. Sie hatte einen grünen Pyjama mit weißen Blüten an und ihre langen Haare waren zu einem Zopf geflochten.

  Ob sie einsam war? Charly war noch auf Arbeit. Josh hatte mitbekommen, dass Cassandras Mann immer lange arbeitete und sogar manchmal am Wochenende ins Krankenhaus fuhr. Kein Wunder, dass sie sich einen Liebhaber gesucht hatte. Wie gern würde er sie berühren. Sie küssen. Sie in den Arm nehmen. Um nicht der Versuchung zu unterliegen, steckte er seine Hände in die Hosentaschen und sah ihr noch einige Momente beim schlafen zu.

  Lautlos verließ er ihr Zimmer und schlich zurück in die untere Etage. Im Wohnzimmer standen überall Fotos herum. Fotos einer glücklichen Familie. Als er ein Hochzeitsfoto entdeckte, zog es ihm den Magen zusammen. Cassandra sah auf dem Bild glücklich aus. Sie schien ihren Mann sehr zu lieben. Egal was zwischen ihr und Josh passieren würde, wäre nie so stark, wie das, was er gerade vor sich sah.

  Er hätte es nicht an sich nehmen dürfen, aber er wollte etwas von ihr besitzen. Seine Entscheidung über ihn und Cass war gefallen. Ein letztes Mal sah er sich um und steckte das Bild samt Rahmen ein. Dann verließ er das Haus wieder über die Hintertür.

  



  


  


  8. Kapitel


  


  


  


  Annika saß in ihrem Lieblingssessel und las ein Buch. Ein erotischer Roman. Sie liebte diese Romane. Vor allem die Männer, die darin vor kamen. Und sie stellte sich die Szenen natürlich auch sehr gern vor. Mit sich selbst in der Hauptrolle.

  Ein Seufzen wich von ihren Lippen. Ihr letzter Sex war schon viel zu lange her. Sie zog die Beine an und drückte das Buch an ihre Brust.

  “Oh Lachlan!” Ihre nackten Füße vergruben sich im roten Plüsch des Sessels und sie lehnte ihren Kopf gegen die Rückenlehne. Sie wollte auch einen Wolf ganz für sich allein. Einen leidenschaftlichen Mann, der nicht mehr die Hände von ihr lassen konnte. Der ihre Schwächen verstand und sie nicht wegen ihres Fluches verurteilen würde. Einen starken Mann, der sich ihrer Mutter stellen würde. Und dazu braucht es einiges an Mut.

  Nichtmal Ann selbst hatte die Kraft, ihre Mutter anzurufen geschweige denn, ihr Vorhaltungen wegen ihrer Abwesenheit zu machen. Sie verwandelte sich jedes Mal in ein kleines Mädchen, dass sich über jede kleine Liebesbekundung freute. Alles, ein kurzes streifen ihres Kopfes, ein kleines Lächeln, eine Karte zu ihrem Geburtstag… Alles, nur nicht diese Distanziertheit und diese kühlen Blicke.

  Ein Klingeln ertönte von der Tür und als sie hörte, wie Jeanette zur Tür eilte, versank sie wieder in ihrem Buch. Ihre Cousine, bei der sie seit ein paar Jahren wohnte, war eine starke Hexe. Und sehr alt. Ab und zu machte sie ihr wirklich Angst, aber im großen und ganzen war sie gern mit ihr zusammen. Sie leitete seit zwei Jahren einen kleinen Hexenzirkel, der aus ein paar jungen Hexen bestand, deren Eltern Jeanette für eine gute Ausbildung bezahlten. Sicher war das jetzt wieder eine der kleinen Hexen. Diese Anfängerinnen kamen zu jeder Tages-und Nachtzeit.

  Aber sie mochte die kleinen, unschuldigen Dinger. Das letzte Mal, als Ann mit ihnen und Jeanette unterwegs gewesen war, hatten Bauarbeiter den Mädchen nachgepfiffen und schmutzige Sachen gerufen. Die Köpfe der Mädchen hätten nicht leuchtend roter sein können. Aber die waren ja auch alle erst siebzehn. Die Erfahrung und das Selbstbewusstsein würden später noch kommen. Nach den ersten zwei oder drei Männern.

  Hexen waren im Wesen sehr wollüstige Frauen. Einer der Gründe, warum mächtige Hexen immer in der oberen Liga der Politik vertreten waren. Früher als Königinnen und Mätressen, heute als Geschäftsfrauen und Politikerinnen. Weniger starke oder talentierte Hexen landeten auf dem Strich oder im Bordell.

  Auf dem Scheiterhaufen hatte jedoch noch nie eine echte Hexe ihr Leben gelassen. Außer ein oder zwei Ausnahmen, die sich durch ihre eigene Dummheit in diese Lage gebracht hatten. Außerdem zog die magische Aura und Schönheit der Hexen Männer aller Art wie ein Magnet an.


  Perfekt, wenn man mit Männern turteln durfte.

  Plötzlich wurde zögerlich an ihrer Tür geklopft und als sich diese öffnete, stand eine in Tränen aufgelöste Cassandra vor ihr.

  “Schatz! Was ist denn los?” Annika warf das Buch zur Seite und nahm Cass in die Arme, die schon wieder schluchzte.

  “Josh…” Annika führte sie zum Bett und ließ sie darauf Platz nehmen. Leider hatte sie kein Sofa mehr. Es war ihrem letzten misslungenem Anti-Rausch-Zauber zum Opfer gefallen. Und dabei hatte sie es geliebt.

  “Was ist mit ihm?” Cassandra hob ihr Handy hoch und zeigte ihr seine letzte Nachricht:

  



  Es war wirklich toll mit dir. Aber wir kommen aus unterschiedlichen Welten.

  Es gibt zu vieles was nicht angesprochen wurde.

  Das würde auf lange Sicht nicht funktionieren. Josh.



  


  


  Annika durchfuhr plötzlich das sengende Gefühl der Wut.

  “Er hat per SMS mit dir Schluss gemacht?” Wimmernd nickte Cass und holte ein frisches Papiertaschentuch hervor.

  “Was hab ich denn falsch gemacht? Gestern waren wir im Fitnessclub und heute nach der Arbeit bekomme ich diese SMS.” Annika wusste genau, dass Cassy bei Männern immer äußerst vorsichtig war.

  Damals in der Highschool hatte ein Junge das Gerücht in die Welt gesetzt, sie wäre leicht zu haben. Dabei war sie zu diesem Zeitpunkt noch Jungfrau gewesen! Seitdem war sie nur mit wenigen Männern aus. Und die wenigen, mit denen sie aus gewesen war, haben sich auch nicht gerade als die beste Wahl herausgestellt.

  Außerdem schreckte ihr Reinlichkeitstick viele Männer ab.


  Wer putzt schon jeden Tag seine Wohnung? Und desinfiziert alles? Darüber hinaus duscht sie mindestens zwei mal am Tag und hat wahrscheinlich das größte Putzmittelarsenal der ganzen Stadt.

  Und seit Rick hatte sie sich sowieso nicht mehr mit Männern getroffen.

  Josh war der Erste seit Jahren, dem sie mehr als nur Freundschaft angeboten hatte. Sie hatte ihm ihr Herz geöffnet. Das er jetzt einfach so Schluss machte, konnte sie nicht verstehen. Er war verrückt nach Cassy, dass hatte sie sehr deutlich gespürt. Was war also geschehen? Sie strich Cass abwesend über den Rücken um sie zu beruhigen und dachte nochmal über alles nach. Aber es wollte einfach nicht in ihren Kopf.


  Dieser dumme Wolf!

  Plötzlich hob Cass ihren Kopf und versuchte ihre Tränen mit einem Lachen zu überspielen.

  “Jetzt sitze ich mal wieder hier bei dir und heule dir die Ohren voll. Tut mir Leid.” Ann drückte Cassandra wieder an sich.

  “Du bist meine beste Freundin. Ich werde immer für dich da sein. Egal was passiert. Du hast die offizielle Erlaubnis, immer und zu jeder Zeit, zu mir zu kommen und mir die Ohren voll zu heulen.”

  Sie spürte, dass Cass sie ebenfalls fester umarmte und so bewegte sie sich nicht. Cass brauchte diese freundschaftliche Zuneigungsbekundung, genau so wie sie selbst.

  An Cassandras Atmung erkannte Ann, dass sie sich wieder beruhigt hatte und wuschelte ihr durchs Haar.

  “So. Und nun wirst du nach Hause gehen, duschen und dich schick machen. Dann gehst du zu Josh und ihr zwei sprecht euch aus.” Als Cass zu einer Widerrede ansetzen wollte, hob Ann den Zeigefinger.

  “Wehe du widersprichst mir! Du tust genau das, was ich eben gesagt habe.”

  Ein Lächeln erhellte Cassandras Gesicht und sie stand langsam auf.

  “Ok. Ich versuch es.” Als sie an der Tür war, drehte sie sich noch einmal zu ihrer besten Freundin um.

  “Kann ich dich heute Abend noch mal anrufen?” Ann lächelte.

  “Natürlich. Ich will doch wissen, wie die Geschichte ausgegangen ist.”

  Nachdem Cassandra das Haus verlassen hatte, nahm Annika ihr Handy und tippte Joshs Nummer ein. Wenn sie etwas konnte, dann sich Nummern merken. In Geschichte war sie immer ein Ass gewesen. Im Gegensatz zu allen anderen Fächern, die bedeutend wichtiger waren als Geschichte.

  Als Josh am anderen Ende der Leitung war, sagte sie in ihrem furchteinflößensten Singsang: “Wenn du mir nicht auf der Stelle einen sehr wichtigen und logischen Grund nennst, warum du meiner Cassy das Herz gebrochen hast, werde ich die schlimmsten Seuchen der Menschheit über dich ergießen.”

  



  


  


  


  9. Kapitel


  


  


  


  War das zu dick aufgetragen? Jedenfalls zögerte Josh einen Moment, bevor er erwiderte: “Wer ist dort?” Sie verdrehte sie Augen.

  “Ach komm schon, kleiner Wolf. Du hast mich schon mindestens drei Mal gesehen.”

  “Die kleine Blondine?” Sie ahmte das Geräusch einer Spielshow nach und sagte: “Du hast soeben 99 Punkte erhalten! Ich bin die kleine, blonde Hexe. Und nebenbei die beste Freundin von Cassy.” Was machte sie da eigentlich? Sie wollte ihm Angst einjagen, weil er ihrer Cassy so weh getan hatte.

  “So! Beantworte meine Frage, oder…”

  “… du wirst die schlimmsten Seuchen über mich ergießen. Ich weiß.” Annika setzte sich gerade hin.

  “Versuch nicht, dich über mich lustig zu machen. Ich bin eine sehr starke Hexe.” Lüge. Josh seufzte genervt. Dann sagte er leise und betrübt: “Wir passen nicht zusammen. Sie hat ihre Familie und ich hab mein Rudel. Das würde nichts werden.” Ann lachte kurz und freudlos auf.

  “Große Göttin, hilf mir! Männer!” Nach einer kurzen Pause fuhr Ann fort: “Cassy war eben hier und zwar völlig aufgelöst. Du bedeutest ihr alles.”

  “Sie wird einen anderen Liebhaber finden.” Ann schnaubte abfällig.

  “Sie ist keine oberflächliche Hure, die es mit jedem treibt. Sie lässt sich nur äußerst selten auf Männer ein und ich lasse nicht zu, das du ihr das Herz brichst.” Auch er schnaubte jetzt abfällig.

  “Ich weiß, dass sie keine Hure ist. Ich hatte große Mühe, sie ins Bett zu bekommen. Aber…” Sie unterbrach ihn abrupt.

  “Kein Aber. Du wirst dich jetzt sofort auf den Weg in deine Wohnung machen und Cassy mit einem Lächeln und einer Entschuldigung begrüßen.” Würde so ein dominanter Mann sich etwas von einer Hexe sagen lassen?

  “Sie kommt zu mir?” Oh ja! Sie hatte sehr wohl die Hoffnung in seiner Stimme gehört. Wenn er hoffte, dass sie zu ihm kam, warum hatte er die Beziehung dann beendet? Sie wurde aus Männern einfach nicht schlau. Und Odins Männer waren noch schlimmer.

  “Ja, ich hab sie zu dir geschickt. Und ich warne dich. Ich telefoniere heute Abend wieder mit ihr. Wenn du ihr weh tust, werde ich meine böse Hexenkraft wirken lassen.” Sie liebte es, mit etwas zu drohen, was sie nie im Leben zustande bekommen würde.

  Josh stieß Luft aus und wartete einen kleinen Moment mit seiner Antwort.

  “Ich glaube, selbst ohne deine Drohung hätte ich sie um Vergebung gebeten. Irgendetwas fehlt mir, seit ich diese blöde SMS abgeschickt habe.” Ach ja. Die SMS.

  “Noch was, Joshy. Ich würde dir empfehlen, nicht per SMS mit einer Frau Schluss zu machen. Der letzte Kerl, der das mit mir gemacht hat, lag ein paar Wochen im Krankenhaus.” Weil sein Handy an seinem Ohr explodiert war. Eigentlich hatte sie vorgehabt, seine geliebten Haare in Brand zu setzen. Aber leider lief auch das schief. Wie immer.

  

  Als Cassandra aus dem Fahrstuhl stieg, wusste sie nicht, ob sie das wirklich tun sollte. Sie hatte geduscht, sich dezent geschminkt und das hübschestes Kostüm angezogen, dass sie besaß. Es ließ sie dank des hellen gelb-Tones etwas brauner wirken, als die anderen Kostüme. Ihre Haare hatte sie offen gelassen.

  Sie hatte schnell gemerkt, dass er sehr gerne mit seinen Händen hindurch fuhr und daran roch. So. Nun stand sie hier. Vor seiner Tür. Sollte sie es wirklich wagen? Es sah so billig aus, wenn sie einem Mann nachlief. Er würde sie bestimmt für aufdringlich halten und ihr verbieten je wieder Kontakt mit ihm aufzunehmen.

  Ihr Herz beschleunigte sich. Schweiß brach ihr aus und ihre Hände zitterten. Sie konnte das einfach nicht! Sie wendete sich wieder dem Fahrstuhl zu und ging zwei Schritte, als sich hinter ihr die Tür öffnete. Zwei starke Arme hielten sie um die Taille fest und drückten sie viel zu dicht an einen warmen, muskulösen Männerkörper.

  “Es tut mir so Leid! Ich war dumm, dich einfach so gehen zu lassen.” Ein ziemlich großer Kloß hatte sich in ihrem Hals festgesetzt, der sie am sprechen hinderte. Als er sie behutsam zu sich herum drehte, hatte sie immer noch nichts erwidern können. Nun sah er ihr tief in die Augen und bat stumm um Vergebung. Und schon war es um sie geschehen.

  Sie hätte ihm sagen sollen, dass er sich seine Entschuldigung sonst wohin stecken konnte. Seine Abfuhr hatte ihr sehr weh getan. Aber sie war einfach froh, dass er sich anders entschieden hatte und sie wieder zurück haben wollte. Sie legte ihm die Arme um den Hals und küsste ihn freudig erregt.

  “Heißt dass, du verzeihst diesem Trottel?” Sie nickte und umarmte ihn dieses Mal nur, statt ihn zu küssen.

  “Ja, ich verzeihe dir, dass du per SMS mit mir Schluss gemacht hast. Auch wenn du es überhaupt nicht verdienst.”

  Josh drückte Cass fest an sich, etwas zu fest, für ihren Geschmack.

  “Liebst du mich?”

  Sie wurde rot und drehte ihren Kopf zur Seite. Ihr Ohr lag nun auf seiner Brust und sie hörte seinen starken, regelmäßigen Herzschlag. Sie standen immer noch auf dem Flur des Wohnhauses, doch das schien Josh im Moment nicht zu stören.

  “Ja.” Es war nur etwas mehr als ein zartes hauchen. Und doch kam es vom ganzen Herzen.

  “Wie sehr?” Sein Ton war forschend, statt liebevoll. Sie sah verwundert zu ihm auf. Hatte er mit einer anderen Antwort gerechnet? Oder hatte sie zu lange überlegt?

  “Warum fragst du?” Er sah ihr fest in die grünen Augen und erwiderte: “Liebst du mich so sehr, dass du deinen Mann verlassen würdest?” Ihre Augen wurden groß vor Überraschung. Er dachte, sie wäre verheiratet? Wie kam er auf so einen Schwachsinn?

  “Ich bin nicht verheiratet.” Seine ruhige und gefasste Fassade bröckelte und seine Gesichtszüge entglitten ihm. Er packte sie am Arm und schrie sie wütend an: “Warum lügst du mich an? Ich weiß es Cassandra! Du brauchst nicht mehr zu lügen.” Ihr Blick wurde starr, als sie begriff, was er da sagte, was er ihr unterstellte. Sie kniff ihre Augen zusammen und fauchte: “Ich. Bin. Nicht. Verheiratet!” Sie betonte jedes Wort. Mit einem barschen Knurren ließ er sie los, holte etwas aus seiner Wohnung und reichte ihr schließlich einen Bilderrahmen. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken und ihre Hände begannen zu zittern.

  “Woher hast du das?” Sie blickte nicht von dem Foto auf. Wenn sie ihn jetzt ansah, würde sie ihm die Augen auskratzen oder schlimmeres tun.

  “Das ist ein Foto aus unserem Haus! Bist du etwa bei uns eingebrochen?” Als wäre nicht er der Schuldige, sondern sie, erwiderte er im scharfen Ton: “Das ist nicht wichtig. Du hast mich angelogen. Warum?” Sie lachte laut auf und sah ihm dann in die Augen. Wie hatte sie sich nur so in ihm täuschen können? Er wollte sie in seinem Bett haben. Das war klar. Aber nur weil sie verheiratet war - weil er das annahm? War er nur auf die Eroberung aus gewesen? Sie verstand überhaupt nichts mehr. Warum hatte er sich dann bei ihr entschuldigt? War das alles nur Teil eines perversen Spiels, dass er mit Frauen durchzog?

  Oder war er ein verrückter Stalker, der seine Eroberungen kontrollieren und verfolgen musste? Jetzt wusste sie auch, warum er ihr ausgerechnet das schwarze Kleid geschenkt hatte. Er hatte sie in der Boutique beobachtet. Und als sie krank war, hatte sie immer wieder ein fremdes Auto vor dem Haus gesehen. Dieser Mann war verrückt! Und trotzdem brach es ihr das Herz, als sie nun ging.

  “Ich habe dich nicht angelogen. Nie! Du bist ein arroganter Mistkerl, wenn du glaubst, dass du alles über mich weißt.” Sie schmiss ihm das Foto vor die Füße, sodass der Bilderrahmen zerbrach und drehte sich zum Fahrstuhl um.

  “Dann erkläre es mir!” Er machte Anstalten ihr in den Fahrstuhl zu folgen, doch sie hob abwehrend die Hand.

  “Wenn diese Beziehung funktionieren soll, musst du es mir erklären!” Sie drückte den Knopf für das Erdgeschoss und funkelte ihn böse an.

  “Du vertraust mir nicht, also hat eine Beziehung mit dir sowieso keine Chance. Du kannst mich mal.”

  Damit rauschte aus seinem Leben.

  



  


  


  10. Kapitel


  


  


  


  Josh tigerte in seinem Büro auf und ab. Seit fast zwei Woche hatte er Cassandra nun weder gesprochen noch gesehen. Es brachte ihn schier um, nicht zu wissen, was los war.

  Sie hatte sehr glaubhaft abgestritten, verheiratet und Mutter zu sein. Aber die Beweise waren erdrückend. Er fuhr sich mit seinen Händen wieder durch sein Haar, dass mittlerweile in alle Himmelsrichtungen abstand.

  Jeden Tag, jede Stunde, jede Minute musste er sich abhalten sie einfach anzurufen. Letzten Freitag wäre er beinahe wieder zum Weiberabend in die Bar gekommen, nur um einen Blick von ihr zu erhaschen. Er wusste noch nicht einmal, was er ihr hätte sagen sollen.

  Sie stritt die Vorwürfe vehement ab. Sie wollte ihn nie wieder sehen. Und obwohl er noch kurz zuvor ihre Beziehung beendet hatte, störte ihn die Art, wie sie nach der Versöhnung wieder auseinander gegangen waren. Er wollte sie. Das wurde ihm in den letzten Tagen überaus deutlich bewusst.

  Er konnte noch nicht einmal in seine Wohnung, ohne an sie erinnert zu werden. Überall sah er sie. Vor allem das Bett war ein großer Anreiz zur Depression. Und das Badezimmer. Zum Glück hatte er sie nie mit ins Herrenhaus genommen, sonst müsste er sich eine neue Schlafstätte suchen.

  So konnte es nicht ewig weiter gehen. Er musste sich einfach mit ihr aussprechen. Mittlerweile war er schon an dem Punkt angelangt, dass er sie trotz Ehemann und Kind haben wollte. Würde sie sich besänftigen lassen? Würde sie wieder zu ihm kommen?

  Er nahm kurz entschlossen sein Telefon in die Hand und wählte ihre Nummer. Zwar wusste er nicht, was genau er hätte sagen sollen, aber er musste einfach ihre Stimme hören. Nach dem dritten Läuten ging ein gehetzt klingender Charly ans Telefon.

  “Ja?” Josh räusperte sich und fragte nach Cassandra. Missmutig gab Charly zurück: “Sie ist ausgezogen. Ich habe jetzt wirklich keine Zeit.” Im Hintergrund zeterte das Baby und Josh wurde hellhörig. Hatte Cass ihre Familie doch verlassen? Für ihn?

  “Könnten sie mir ihre neue Adresse geben? Es geht um das nächste Klassentreffen.” Charly nannte ihm schnell die Adresse und legte dann auf. Er schien es sehr eilig zu haben. Oder wollte er nur den Anrufer los werden? Hatte Cassandra ihm gesagt, dass sie einen Liebhaber hatte? Oder war er selbst dahinter gekommen? Auf jeden Fall stand jetzt nichts mehr zwischen ihm und ihr. Josh hatte gewonnen.

  Triumphierend lächelte Josh das Telefon an. Warum sonst sollte sie ihre Familie verlassen, wenn nicht für ihn? Vielleicht war sie endlich zur Vernunft gekommen und würde sich mit ihm versöhnen. Versöhnungssex. Josh knurrte und vor seinem geistigen Auge erschienen verschiedene, erotische Bilder von ihm und Cassandra. Voller Vorfreude schnappte er sich seine Jacke und verließ das Herrenhaus.

  

  Meine eigene Wohnung! Cass war wirklich stolz auf sich, immerhin hatte sie bis jetzt alles allein gemanagt. Die Wohnungssuche hatte sie schon vor Monaten begonnen, war aber nicht konsequent gewesen, weil sie gern bei Charly und Charlott gewohnt hatte.

  Außerdem hatte sie sich um die beiden gekümmert. Sie waren ihre Familie. Und sie hatten Cassandra damals mit offenen Armen empfangen, als ihre Wohnung abgebrannt war. Charly hatte ein langes Gesicht gemacht und wollte sie erst zum bleiben überreden, hatte aber eingesehen, dass es für alle so das Beste wäre.

  Ihr war schon mehr als einmal aufgefallen, dass er sich in ihrer Gegenwart anders als früher verhielt. Es war nicht mehr rein freundschaftlich, sondern mehr wie ein schüchternes werben. Und sie hatte ganz bestimmt nicht vor, den Platz ihrer Schwester einzunehmen.

  Als sie an dem katastrophalen Abend, als sie Josh verlassen hatte, mit Annika gesprochen hatte, war das Thema eigene Wohnung wieder aufgerollt worden. Ann war oft bei Cass und Charly Zuhause gewesen und hatte mittlerweile auch seine Blicke bemerkt.

  “Meine Cousine trifft sich zur Zeit mit einem Makler. Soll ich sie mal Fragen, ob sie für dich was in die Wege leiten kann?” Und nun war sie hier. In einer hübschen, kleinen Wohnung mitten in der Stadt. Den Weg zu ihrer Arbeit könnte sie praktisch zu Fuß zurück legen und Annika wohnte fast nebenan.

  Den Umzug hatte sie von einer Firma fahren lassen und letzten Freitag hatte sie mit ihren Freundinnen den Umzug gefeiert. Zu diesem Zeitpunkt standen noch nicht sehr viele Möbel in der Wohnung, einfach aus dem Grund, weil sie noch keine Zeit zum einkaufen gehabt hatte. Jetzt sah das schon anders aus. Überall standen elegante, weiße Landhausmöbel. Im Wohnzimmer war noch alles abgedeckt oder eingepackt, da sie hier mit der Wandgestaltung noch nicht so weit war.

  Gerade als Cass damit beginnen wollte, eine der Wände im Wohnzimmer zu streichen, wurde sie von einem nervenden Dauerklingeln gestört. Vielleicht war auch nur wieder der Klingelknopf stecken geblieben. Das war seit ihrem Einzug schon zwei mal passiert. Einmal als Annika mit einer Pizza vorbei gekommen war und das zweite Mal, als die Mädels den Weiberabend in Cassandras neue Wohnung verlegt hatten.

  “Meine Güte. Ich komme ja schon.” Als sie die Tür öffnete, traute sie ihren Augen nicht.

  “Was zum Teufel willst du hier?”

  

  Er sabberte. Oh Mann. Das war zu viel für ihn. Sie stand nur mit einem dünnen Hemdchen und kurzen Shorts bekleidet vor ihm. Kein BH! Unter seinem Blick richteten sich ihre Brustwarzen zu kleinen, festen Kügelchen auf.

  “Du bringst mich um”, raunte er. Er wollte gerade auf sie zugehen und in seine Arme schließen, als sie ihm die Tür vor der Nase zuschlug.

  “Verpiss dich!” Völlig verdutzt stand er vor ihrer Tür und wartete. Als sie nach ein paar Minuten immer noch nicht die Tür geöffnet hatte, klopfte er an.

  “Komm schon, Schatz. Lass mich rein.” Aus der Wohnung kam kein Geräusch.

  “Ich kann ewig hier stehen bleiben. Aber ich weiß nicht, ob das deinen neuen Nachbarn gefallen wird.” Wütend riss sie die Tür auf. Zu seinem Leidwesen hatte sie sich einen Bademantel übergeworfen.

  “Kannst du nicht einfach verschwinden und mich in Ruhe lassen?” Als sie die Tür wieder zuschlagen wollte, stellte er seinen Fuß in den Weg.

  “Kannst du mir nicht ein paar Minuten deiner Zeit opfern? Danach lass ich dich in Ruhe, wenn es dann immer noch dein Wunsch sein sollte.” Sie überlegte kurz und entfernte sich dann von der Tür. Josh sah seine Gelegenheit gekommen und betrat die Wohnung.

  Überall standen neue Möbel, Kartons und Einkaufstüten. Er folgte ihr ins Wohnzimmer, wo sie wohl gerade über dem Streichen war.

  “Hübsche Wohnung.” Cass verschränkte die Arme vor der Brust, sah ihn missmutig an und fragte zornig: “Was willst du? Mir wieder irgendwelche Ehemänner und Kinder anhängen? Oder hältst du schon mal Ausschau, was du klauen könntest?” Joshs Lippen verzogen sich zu einem grimmigen Strich.

  “Es ist eine bewiesene Tatsache, dass du einen Mann und ein Kind hast. Und wenn du nicht auch etwas für mich empfinden würdest, dann wärst du nicht ausgezogen und hättest deine Familie verlassen.” Stolz auf seine Argumentation sah er sie forschend an. Ihre Augen verrieten nichts. Dann ging sie zu einem Karton und holte ein Album heraus. Als sie es ihm zuwarf, fing er es ohne Probleme auf.

  “Das Foto, dass du geklaut hast, zeigt meine Schwester. Meine Zwillingsschwester .” Josh blätterte durch das Album und entdeckte immer wieder Fotos, auf denen zwei Cassandras abgebildet waren.

  “Aber warum hast du bei Charly und dem Baby gewohnt?” Cassandra sah ihn grimmig an.

  “Das Baby heißt Charlott. Meine Schwester ist vor ein paar Monaten bei einem Autounfall ums Leben gekommen und ein paar Tage davor ist meine Wohnung abgebrannt. Ich musste bei Charly und Carmen einziehen und nach Carmens Tod hab ich mich um Charlott gekümmert, weil Charly in ein großes, tiefes Loch gefallen ist.”

  Plötzlich hörte er ein leises Miauen. Nein! Sie hat doch hoffentlich keine Katze! Er hasste diese Viecher. Und das nicht nur, weil er ein Wolf war.

  “Und warum bist du jetzt plötzlich ausgezogen?” Cass wich seinem Blick aus. Wenn es nicht die Affäre mit ihm war, was war es dann?

  “Ich hatte es schon eher vor, aber ich hänge so sehr an Charlott. Außerdem war der Weg zur Arbeit früher viel länger als jetzt von hier aus.” Konnte sie ihn nicht ansehen, weil sie log? Oder ertrug sie seinen Anblick nicht? Es konnte doch nicht einfach so vorbei sein. Das würde er nicht zulassen.

  “Sieh mich an und sag mir, dass du mich nicht liebst.” Cass sah ihn grimmig an, nicht voller Liebe und Begehren.

  “Liebe hat etwas mit Vertrauen zu tun. Geh jetzt bitte.” Als Josh etwas erwidern wollte, schrie sie wütend: “Verschwinde! Sofort!” Von ihrem Geschrei angelockt, kam plötzlich eine schwarze Katze angelaufen. Diese legte die Ohren an, fauchte und krallte sich anschließend auch noch in sein Hosenbein. Dieses kleine Biest.

  Noch bevor er reagieren konnte, nahm Cass die Katze in den Arm und drehte Josh den Rücken zu. Resigniert und auch etwas frustriert stieß er Luft aus. Im Moment kämpfte er auf verlorenem Posten. Sie etwas aufgewühlt, aber in ein paar Tagen würde sie sich wieder etwas beruhigt haben und noch einmal über alles nachdenken. Mit dieser kleinen Hoffnung im Kopf drehte er sich um und verließ er ihre Wohnung.

  



  


  


  11. Kapitel


  


  


  


  Am darauf folgenden Freitag traf sich Cassandra wieder mit ihren Freundinnen zum Weiberabend in der Bar. Sie hatte zwei Tage zuvor mit Annika über Josh gesprochen und sich eigentlich Unterstützung von ihr erwartet. Aber Annika fand es romantisch und liebenswert, dass er ihr nach spionierte und das mit Charly in den falschen Hals bekommen hatte. Es gab eine Menge Achs und Ohs.

  Aber Cass hatte sich entschieden. Es würde wieder einen Mann in ihrem Leben geben, der ihr solche Gefühle entlocken konnte. Josh war garantiert nicht dieser Mann. Dafür hatte er sie einfach zu sehr verletzt. Das er ihr nach den erlebten Liebesnächten immer noch misstraute, war nicht mit romantischer Eifersucht vergleichbar, wie Ann es darstellte.

  Außerdem kannte sie ihn überhaupt nicht. Vielleicht war alles, was er ihr erzählt hatte, nur eine Lüge um sie ins Bett zu bekommen. Und das hatte er erreicht. Mehrmals.

  Sie kochte immer noch vor Wut, wenn sie nur daran dachte. Aber etwas war sicher: Wut war tausend mal besser als Tränen. Sie würde keinem Mann mehr nachweinen.

  Als sie die Bar betreten hatte und zu ihren Mädels gegangen war, spürte sie seinen Blick wie eine zweite Haut auf sich. Nur sehen konnte sie ihn nicht. Aber das musste sie auch gar nicht. Sie wollte ihm heute deutlich machen, wie wenig sie noch an ihm interessiert war.

  An der Bar saßen zwei junge Männer, die schon eine Weile neugierig in ihre Richtung gestarrt hatten und sich ab und zu etwas zuflüsterten. Das war ihre Chance, Josh ein für alle mal loszuwerden. Wenn er sah, wie sie mit anderen Männern flirtete und ihn links liegen ließ, würde er ebenfalls vor Wut kochen und endlich das Weite suchen. Sie entschuldigte sich bei ihren Mädels und ging zum Tresen.

  “Hallo Süße. Dürfen wir dir einen Drink ausgeben?”

  

  Josh beobachtete seit einer Weile, wie Cassandra mit zwei Männern flirtete. In ihm brodelte es. Das macht sie mit Absicht! Sie will mich bestrafen. Sie flirtet mit diesen zwei Idioten und lässt sich mit deren ekelhaften Händen anfassen. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Heute hatte sie zum ersten Mal kein Kleid an, sondern ein lilafarbenes Oberteil mit einem sehr tiefem Ausschnitt und dazu einen sehr kurzen, schwarzen Rock. Jedes Mal, wenn sie sich zu einem der Männer vorbeugte, um ihm etwas zu sagen, sah Josh ein Stück ihres Höschens aufblitzen. Das kann doch nicht ihr Ernst sein! Sie benimmt sich wie eine Hure!

  Cass entschuldigte sich kurz bei den beiden Männern und ging Richtung Damentoilette. Gerade als Josh ihr folgen wollte, sah er, wie die Männer etwas in Cassandras Drink kippten. K.o.-Tropfen! Diese Schweine. Sie hatten es auf Cass abgesehen.

  Als Cassandra die Toilette wieder verließ, stellte sich Josh ihr in den weg. Genervt verdrehte sie die Augen und sah ihn wütend an.

  “Meine Güte! Was willst du denn hier? Ach, vergiss es. Lass mich vorbei!” Josh griff nach ihrem Handgelenk, doch sie entzog sich ihm.

  “Wir müssen reden.” Cass lachte laut auf.

  “Wir haben nichts, rein gar nichts mehr zu bereden. Wenn du mich nicht auf der Stelle in Ruhe lässt, rufe ich die Polizei. Diese Stalkerei ist ja schon krankhaft.” Mit diesen Worten ging sie wieder zu den Männern, die schon ungeduldig auf sie gewartet hatten. Sie trank ihren Cocktail in einem Zug aus und bestellte einen Neuen.

  Die Männer warteten gespannt, doch Cass schien nicht auf die K.o.-Tropfen zu reagieren. Waren das überhaupt welche? Oder schütteten die ihr Drogen in den Drink? Immer, wenn Cass sich zu einem der Männer drehte, um etwas zu sagen, kippte der Andere weitere Tropfen in ihren Drink. Erst nach über einer Stunde bemerkte Josh, dass Cassandra anfing zu schwanken.

  Wo waren ihre Freundinnen, wenn man mal eine brauchte? Wo war die kleine Hexe? Er überflog mit seinem Blick die ganze Bar, aber keine ihrer Freundinnen war in Reichweite. Die zwei Männer erkannten zwischenzeitlich ihre Gelegenheit. Sie führten Cass nach draußen, jeder hielt sie an einem Arm fest. Eigentlich wollte Josh ihr nicht helfen, sie hatte ihn ziemlich rüde abgewiesen, aber er ging ihnen trotzdem nach. Er konnte den Gedanken einfach nicht ertragen, dass sie von diesen Kerlen gegen ihren Willen…

  

  Die beiden Männer drängten Cassandra in eine Gasse, gleich neben der Bar. Warum sollte sie denn in diese dreckige Sackgasse gehen? Vor ihr verschwamm der Weg und sie wurde schließlich nur noch von den Männern aufrecht gehalten. Sie versuchte immer wieder etwas zu sagen, doch es kamen nur gelallte Wortfetzen aus ihrem Mund.

  “Nein. Muss Heim.” Was war nur los mit ihr? Sie hatte heute nicht annähernd so viel getrunken wie sonst. Und plötzlich bemerkte sie, dass diese beiden Männer sie auslachten. Hatten die das schon die ganze Zeit gemacht? Ihr war nur zu deutlich bewusst, dass die Männer sie nicht nur aufrecht hielten, sondern gleichzeitig auch ihre Brust und ihren Hintern anfassten. Bei Josh hatte es sich immer schön angefühlt, aber bei diesen beiden Kerlen empfand sie nur Ekel.

  “Es hat fast die ganze Flasche K.o.-Tropfen gebraucht um dich außer Gefecht zu setzen. Jetzt wollen wir etwas Spaß mit dir haben, bevor wir unseren Auftrag erledigen. Also, mach schön die Beine für uns breit.” In ihrem vernebeltem Gehirn erfasste sie die Situation und versuchte sich zu wehren, aber ihre Arme und Beine waren wie Pudding. Eisige Angst bemächtigte sich ihres Körpers und sie versuchte zu schreien, aber es funktionierte nicht. Sie hatte keine Gewalt mehr über ihren Körper. Nein!

  Die zwei Männer drückten sie zu Boden - auf den kalten und dreckigen Asphalt - und zogen ihren Rock bis zur Taille hoch. Völlig hilflos schloss Cassandra die Augen und hoffte, dass es schnell vorüber gehen würde. Was hatten die von einem Auftrag gefaselt? Würde das Martyrium danach noch weiter gehen? Sie hatte in den Nachrichten von verschiedenen Mädchenhändlern gehört, aber sie war schon jenseits der dreißig! Als Hure würde sie bestimmt nicht viel einbringen.

  Sie spürte, wie sie ihr das Höschen auszogen und hörte das Geräusch der sich öffnenden Reißverschlüsse. Jetzt wünschte sie sich auf einmal, dass Josh an ihrer Seite wäre. Er hätte so etwas nie mit ihr gemacht. Sie verlor jedes Zeitgefühl und konzentrierte sich nur noch auf sein Gesicht. Oder wie es sich angefühlt hatte, seine Hände und seinen Mund auf ihren Körper zu spüren.

  Plötzlich war ihr warm und sie glaubte zu schweben. Sollte sie dieses Gefühl einfach genießen oder sollte sie nachsehen, woher es kam? Als sie die Augen langsam öffnete, lag sie in Joshs Armen, der sie behutsam durch die dunkle Nacht trug.

  “Dummes, unartiges Mädchen!” Cassandra schloss erleichtert die Augen und lehnte sich an seine warme, kräftige Brust.

  “Danke!” Mit diesen Worten driftete sie ins Traumreich.

  

  Josh brachte sie dieses Mal ins Herrenhaus. Erstens war es näher als seine Wohnung und zweitens wollte er sie dem Rudel vorstellen. Seiner Familie. Gleichwohl er bereits wusste, wie die Konsequenz aussehen würde. Er hatte die letzten Tage immer wieder darüber nachgedacht, hatte das Für und Wider abgewägt und war schließlich zu dem Ergebnis gekommen, dass er Sylvester ruhigen Gewissens sein Rudel anvertrauen konnte. Er war ein charmanter und intelligenter Mann, der keine kurzen Affären hatte, sondern nur Langzeitbeziehungen. Wenn er dann noch seine Gefährtin fand, wäre alles perfekt. Und Josh würde sich mit Cassandra irgendwo ein kleines Liebesnest schaffen und ein paar Kinder adoptieren.

  Wölfe und Menschen konnten leider keine gemeinsamen Kinder zeugen. Das war einer der Gründe, warum Beziehungen zwischen Mythenwesen und Menschen nicht gern gesehen und auch vieler Orts nicht toleriert wurden.

  Als er durch die Eingangstür kam, lief gerade Emily die Treppen hinauf. Seine jüngere Schwester drehte sich verwundert um und lief ihm sofort entgegen, als sie die bewusstlose junge Frau in seinen Armen entdeckte.

  “Was ist denn passiert?” Sie klang ängstlich und musterte Josh von oben bis unten.

  “Sie wurde überfallen. Mir ist nichts passiert.” Mehr sagte er nicht und brachte Cassandra in den ersten Stock. Emily lief voraus und hatte bereits die Tür des Gästezimmers geöffnet, als er Cassandra in sein Zimmer trug. Es lag genau gegenüber von dem Zimmer, dass Emily, ihr Mann und ihr kleiner Sohn bewohnten.

  Als Cassandra endlich in seinem Bett lag, sah er zu einer erstaunten und auch etwas blassen Emily auf. Ihm war klar gewesen, dass er wahrscheinlich sofort mit Problemen konfrontiert werden würde, aber noch war er Rudelführer. Und er hatte jetzt absolut keine Lust, die Situation auszudiskutieren.

  “Wir reden morgen.” Sie nickte verhalten und verließ lautlos das Zimmer. Er war etwas überrascht, dass sie so kampflos das Feld räumte. Das war normalerweise nicht der Fall. Emily war zwar ein liebes und zierliches Persönchen, konnte aber mit der Zeit recht anstrengend werden. Vor allem, wenn man ihr Informationen vorenthielt.

  Sein Blick glitt wieder über Cassandras entspanntes Gesicht. Beinahe hätten diese Schweine seine Cassandra vergewaltigt. Als er sie am Boden liegen sah, so furchtbar verletzlich, hatte es seinem Herz einen Stich versetzt. Ihr Rock bauschte sich um ihre Taille und ihr Höschen hatten sie grob zerrissen. Er war gerade noch rechtzeitig gekommen. Die beiden Männer würden morgen unter sehr großen Schmerzen im Krankenhaus aufwachen. Das war ihm ausreichend Genugtuung. Am liebsten hätte er sie getötet, aber das war nicht gestattet. Nur in wirklich heiklen Fällen war es erlaubt, einen Menschen zu töten. Und selbst dann hatte man noch mit einer harten Strafe zu rechnen.

  Er presste seine Lippen fest zusammen, um seine Wut zu unterdrücken. Wenn Cass wieder bei Kräften war, würde er ein ernstes Wörtchen mit ihr reden müssen. So konnte es zwischen den Beiden einfach nicht weitergehen. Er stieg zu ihr aufs Bett und zog sie vorsichtig aus. Danach streifte er ihr eines von seinen Hemden über und deckte sie schließlich zu.

  Er wollte gerade das Bett verlassen, als Cass seinen Namen murmelte. Verwundert sah er sie an. Sie träumt von mir! Er legte sich zu ihr und zog sie in seine Arme. Es war ein herrliches Gefühl zu wissen, dass sie in Sicherheit war. Ihre Lider flatterten auf einmal und unter halb geschlossenen Augen fragte sie leise: “Schläfst du bitte bei mir?” Ein warmes Lächeln stahl sich auf seine Lippen.

  “Ja. Natürlich.” Sie kuschelte sich zufrieden tiefer in seine warmen und starken Arme. Sie war immer noch von den K.o.-Tropfen betäubt und würde es auch noch eine Weile bleiben. Die Männer hatten ihr eine gehörige Menge von dem Zeug verabreicht. Ob er ihr wohl in diesem Zustand ein paar Antworten entlocken könnte?

  “Magst du mich noch?” Cassandra kicherte wie ein Schulmädchen.

  “Ich liebe, liebe, liebe dich.” Josh runzelte die Stirn.

  “Warum gehst du dann auf Abstand?” Ohne zu zögern antwortete sie etwas lallend: “Alle, die ich liebe, sterben so schnell, dass ich mich nicht von ihnen verabschieden kann. Ich bin verflucht. Außerdem warst du gemein zu mir. Du hast gesagt, ich bin eine Lügnerin. Das mag ich nicht.” Josh musste lächeln. Sie hatte Angst um ihn.

  “Weißt du, erst hat meine Mom uns zur Adoption freigegeben. Dann sind meine Pflegeeltern gestorben. Dann Carmen… und… und…” Josh küsste sie zärtlich auf die Lippen.

  “Ich werde nicht so schnell die Hufen hoch machen. Keine Angst. Und es tut mir Leid, dass ich dir nicht geglaubt habe.” Cassandra lächelte verträumt.

  “Dann hab ich jetzt dich und Charly und Charlott und Derek. Schön! Eine große Familie. Ich wollte immer eine große Familie.” Josh wartete kurz.

  “Wer ist Derek?” Sie kicherte wieder.

  “Mein Onkel. Er hat sich kurz vor Carmens Tod bei uns gemeldet. Er ist der einzige Blutsverwandte den wir kennen.” Konnte es sein? Derek, der Anführer der Silver-Spring-Wölfe? Des Rudels, mit denen sie immer wieder Probleme hatten? Wenn sie wirklich mit ihm verwandt war, musste sie auch ein Wolf sein. Sein Herz machte einen Sprung. Dann brauchte er sich keine Gedanken mehr um sein Rudel machen und wie sie auf Cass als seine Gefährtin reagieren würden.

  Er drückte sie noch fester an sich. Sie war für ihn bestimmt. Sie war sein. Nur der fehlende Wolfsgeruch machte ihn stutzig. Und auch andere Fakten stimmten nicht überein. Sie hatte eine Katze und konnte schwimmen. Zwei Sachen, denen ein normaler Wolf aus dem Weg ging.

  

  Am nächsten Morgen, oder war es schon Mittag? Egal. Cassandra schlug die Augen auf und blinzelte, als helles Sonnenlicht den Raum durchflutete. Oh mein Gott. Sie versuchte sich unter heftigen Kopfschmerzen an den gestrigen Abend zu erinnern. Alles war verschwommen und dunkel.

  Als sie sich aufsetzen wollte, bemerkte sie Josh neben sich, der sie in einer engen Umarmung an sich drückte. Er hatte ihr geholfen - sie gerettet. Obwohl sie ihn so schlecht behandelt hatte. Sie seufzte. Sie liebte ihn und gerade deshalb musste sie ihn von sich fern halten. Außerdem war sie immer noch stinksauer auf ihn. Sie entzog sich seiner Umarmung und stand leicht schwankend auf. Ihr nackter Körper steckte in einem von seinen weißen Hemden und der unverwechselbare Duft von Josh stieg ihr in die Nase.

  Ihre Sachen von gestern Abend lagen fein säuberlich zusammen gelegt auf einer Bank vor dem Bett. In gewisser Weise ekelte sie sich davor, diese Sachen noch einmal an zufassen, geschweige denn sie anzuziehen, aber sie musste hier schließlich weg.

  Wo war sie eigentlich? Das war nicht seine Wohnung und wie ein Hotelzimmer sah es auch nicht aus. Dafür war es eindeutig zu persönlich eingerichtet. Hinter ihr raschelte die Bettdecke.

  “Komm wieder ins Bett. Es ist noch viel zu früh zum aufstehen.” Ohne sich umzudrehen erwiderte sie kühl: “Ich muss nach Hause.” Mit einem Mal packte er von hinten ihre Hüfte und zog sie wieder zwischen die Decken.

  “Josh! Hör sofort auf!” Er küsste sie vom Hals bis zum Busen und knöpfte ihr Hemd auf.

  “Ich werde nicht aufhören. Wir gehören zusammen, mein kleiner Wolf.” Sie kicherte plötzlich laut los und legte ihre Hände auf seine Brust. Wolf?

  “Bessere Kosenamen hast du nicht für mich?” Josh hob den Kopf und sah sie fragend an. Hatte sie irgendetwas verpasst? War das ein neuer Witz?

  “Du weißt es nicht?” Cass stemmte sich auf ihre Ellbogen und sah ihn ebenfalls fragend an. Auf einmal klopfte es an der Tür und nach ein paar Sekunden betrat eine zierliche Frau zögerlich das Zimmer. Sie sah erst zu Josh und dann zu Cassandra.

  “Hallo. Ich bin Emily. Joshs kleine Schwester. Ich dachte, du willst vielleicht etwas frisches zum Anziehen.” Komisch. Sie sehen sich überhaupt nicht ähnlich. Als die kleine Blondine Joshs grimmigen Blick und Cassandras rote Wangen sah, lächelte sie kurz und verabschiedete sich schnell wieder. Nun richtete Cass ihre Aufmerksamkeit wieder auf Josh.

  “Was meinst du mit: ich weiß es nicht? Was weiß ich nicht?” Plötzlich platze er heraus: “Ich habe den Verdacht, dass du ein Wolf bist.” Sie ließ ihren Kopf wieder ins Kissen fallen und lachte laut auf.

  “Nur weil ich dich beim Sex gebissen hab? Also hör mal.” Josh setzte sich auf und sah ihr tief in die Augen. Es schien ihm ernst zu sein.

  “Cassandra. Ich bin ein Wolf und ich denke, du ebenfalls.” Ihre Augen wurden groß und etwas verstört sprang sie aus dem Bett. Also hatte er nicht nur Stalker Neigungen, sondern war auch noch verrückt. Warum muss ich mich immer in solche Idioten verlieben?

  “Ich kenne da einen sehr guten Psychologen. Ein Freund von meinem Schwager. Vielleicht solltest du mal ein Gespräch mit ihm führen.” Sie lief zu den Sachen, die ihr Emily da gelassen hatte und zog sich rasch an. In so einer Situation konnte sie nicht wählerisch sein.

  “Ich bin nicht verrückt. Lass es mich dir zeigen.” Was kommt denn jetzt? Er schloss die Augen und konzentrierte sich. Cass wollte gerade Richtung Tür gehen, als über Josh ein bläuliches Licht auftauchte. Aus diesem Licht kristallisierte sich eine Gestalt. Ein Wolf.

  “Gütiger Gott.” Josh öffnete wieder seine Augen und sah zu Cassandra, die verzweifelt versuchte, ein Wort zu formulieren. Nein, nein, nein. So etwas gibt es nicht! Dann schloss sie die Augen, murmelte: “ich hab nichts gesehen”, und wandte sich zur Tür um.

  “Cassandra!” Sein Ton war herrisch und unmissverständlich.

  “Du kannst nicht einfach deine Augen davor verschließen. Ich bin, was ich bin.” Sie drehte sich langsam wieder zu ihm um und sah ihm tief in die Augen. Oh ja. Er ist, wer er ist.

  “Ich weiß, wer du bist. Ein Mann, der mir nicht vertraut. Ein Mann, der kontrollsüchtig und eifersüchtig ist. Ein Mann, mit dem ich nicht den Rest meines Lebens verbringen will. Das du ein”, sie gestikulierte mit dem Zeigefinger in seine Richtung, “Wolf bist, ändert nichts an alledem. Es macht es höchstens komplizierter.” Er erhob sich vom Bett - nackt wie Gott ihn schuf - und ging zu Cass.

  Sie erstarrte und betrachtete ihn nun mit ganz anderen Augen. Musste sie Angst vor ihm haben? Ein Wolf! Sie verlor langsam aber sicher den Verstand. Mit trägen Bewegungen zeichnete er kleine Kreise auf ihren Arm, von der Schulter bis zu den Fingerspitzen. Dann sah er in ihr Gesicht und erwiderte ruhig: “Es tut mir Leid, dass ich dir nach spioniert habe; das ich dir nicht vertraut habe. Ich bin einfach besessen von dir.” Cassandra spürte, wie in ihr ein Schutzwall nach dem anderen nachgab und bröckelte.

  Nein, nein, nein! Wenn sie jetzt nachgab, waren sie beide verloren. Komischer weise schien sie die Wolf-Sache nicht halb so sehr zu verunsichern, wie ihr Fluch. Oder war er ein Teil dieses Fluchs?

  “Nichts was du sagst, könnte meine Meinung ändern.” Seine Augen wurden dunkler.

  “Letzte Nacht hast du gesagt, du liebst mich.” Cass erstarrte wieder und runzelte die Stirn. Sie erinnerte sich nur noch schemenhaft an die Geschehnisse, nachdem er sie vor diesen zwei Bastarden gerettet hatte. Was war eigentlich mit ihnen passiert? Waren sie geflüchtet? Egal. Sie musste ihm wohl unbedingt ihr Herz ausschütten, als sie unter Drogen stand. Oder hatte er sie dazu gebracht, es ihm zu gestehen?

  “Da stand ich unter Drogen. Da erzählt man so einiges. Ich bin mir noch nicht mal sicher, ob ich jetzt ganz clean bin.” Er schüttelte den Kopf.

  “Du hast es ernst gemeint und du hast gesagt, du hättest Angst um mich.” Sie seufzte innerlich auf. Sie hatte ihm von ihrem Fluch erzählt. Verdammt! Jetzt kam sie so schnell nicht mehr aus dieser Geschichte heraus.

  “Können wir es nicht einfach bei dieser kleinen Liebelei belassen und jeder geht wieder seinen Weg?” Wieder schüttelte er den Kopf.

  “Zu spät.”

  



  


  


  12. Kapitel


  


  


  


  Maya verfolgte am späten Nachmittag zwei von den fremden Wölfen durch die Stadt, bis sie in eine große Fabrik gingen. Sie nahm ihr Handy heraus und wählte Sylvesters Nummer.

  “Hey mein Wölfchen.” Hatte sie eben etwas gehört? Sie sah sich um und konzentrierte sich wieder auf das Gespräch.

  “Ich hab sie bis in die alte Fabrik am westlichen Stadtrand verfolgt.” Sie sah wieder zur Fabrik.

  “Es sind nur zwei.” Stöhnend verdrehte sie die Augen.

  “Nein, ich beobachte sie weiter. Vielleicht gehen sie noch woanders hin.” Sie nickte kurz.

  “Soll ich nochmal durch klingeln, wenn sie die Fabrik verlassen?” Wieder hörte sie ein Geräusch, aber nirgends war etwas zu entdecken.

  “Wann seid ihr hier?” Ein kleines Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.

  “Bis gleich.” Damit klappte sie ihr Mobiltelefon zu und steckte es wieder in ihre Jackentasche.

  “Na, meine Süße. Hast du ihnen gesagt, wo sie uns finden?” Maya drehte sich erschrocken um.

  “Wer sind sie?” Er grinste sie an, ein Anblick, der ihr nicht sehr gefiel.

  “Derek. Der Rudelführer der Silver-Spring-Wölfe.” Alles Blut wich ihr aus dem Gesicht. Sie wollte sich umdrehen und los rennen, als sie gegen eine breite Brust stieß. Wo kommen die plötzlich alle her? Diesen Kerl hatte sie schon einmal gesehen, als sie den fremden Wölfen vor ein paar Tagen gefolgt war. Auch ein Silver-Spring-Wolf. Mist. Wie komm ich hier weg? Sie sah sich um, entdeckte aber keine Möglichkeit. Dann packte Derek sie am Arm und zerrte sie in die Fabrik.

  “Was haben Sie vor?” Von wilder Panik erfasst, schrie sie die Worte anstatt eine ruhige Maske der Gelassenheit auf zusetzen, die ihr in dieser Situation wahrscheinlich mehr geholfen hätte.

  “Ich muss diese aufdringlichen Alexandria-Wölfe loswerden. Und dank deiner Hilfe werde ich das heute Abend schaffen.” Sie stemmte sich gegen ihn und versuchte sich seinem Griff zu entwinden.

  “Sie haben gewusst, dass ich sie beobachte?” Seine Umklammerung wurde fester.

  “Du warst nicht zu übersehen. Außerdem hängt dieser Wolfsgeruch an dir. Mit wem von den Hunden schläfst du? Oder beglückst du das ganze Rudel?” Anzüglich betrachtete er ihren Körper. Als er sie so musterte, wurde ihr schlecht.

  Wie lange würde es wohl dauern, bis Sylvester sie retten kam? Sie fühlte sich so hilflos. Ausgeliefert.

  “Was wollen sie mit dem Rudel machen?” Sein Blick wanderte wieder zu ihren Augen.

  “Wir haben ihnen eine kleine Bombe hier gelassen. Wenn sie kommen, um uns zu fangen, werden sie zerrissen.” Maya beruhigte sich etwas. Sylvester hatte ihr viel über die Wölfe erzählt. Unter anderem auch, wie man sie umbringen konnte.

  “Feuer kann sie nicht töten.” Derek lachte auf.

  “Wenn sie im Gebäude sind, wenn sie hochgeht, überlebt das niemand. Nichtmal ein Wolf.” Ihr Herz schlug schneller.

  “Warum zum Teufel sollen sie sterben?” Seine freie Hand glitt zu ihrer Brust und drückte diese hart. Bilder von früher drängten sich in ihr Bewusstsein und helle Panik erfasste sie.

  Sie konnte DAS nicht einfach über sich ergehen lassen, wie damals ihre Mutter. Das ging einfach nicht.

  “Sie stehen mir im Weg. Außerdem ist das hier ein überaus interessantes Gebiet, dass ich unbedingt besitzen muss.” Sie verpasste ihm eine schallende Ohrfeige und er revanchierte sich mit einem heftigen Faustschlag ins Gesicht. Augenblicklich verlor sie das Bewusstsein.

  

  Sylvester steckte sein Handy in die Hosentasche und machte sich auf den Weg zu Josh. So nah waren sie den anderen Wölfen noch nie gekommen. Wenn sie zumindest einen fangen könnten, hätten sie eine gute Informationsquelle.

  Seine Gedanken glitten immer wieder zu Maya. Trotz ihrer selbstsicheren Fassade machte er sich Sorgen um seine Geliebte. Sie war die perfekte Frau für ihn. Sie sah aus wie eine Göttin, kurvenreich und blond. Ihr Charakter war so rein wie Kristall und ihre Leidenschaft kaum zu bändigen. Ob er sie nach diesem Einsatz mit hierher nehmen könnte? Sie würde sicher nicht nein sagen und Josh bräuchte ihn garantiert nicht beim Verhör. Aber die anderen würden ihren menschlichen Geruch sofort wittern und die entdecken.

  Ob er seinem Bruder von ihr erzählen konnte, ohne gleich vom Rudel ausgeschlossen zu werden? Er seufzte. Josh würde das sicher nicht verstehen. Frauen waren für ihn nur eine Beute, die er so schnell wie möglich ins Bett bekommen wollte. Aber vielleicht änderte diese neue Frau, wegen der er die letzte Zeit so gereizt war, seine Weltanschauung.

  Als er an Joshs Tür klopfen wollte, hörte er von drinnen Stimmen. Er hat eine Frau mitgebracht? Das Gespräch schien kein Liebesgeturtel zu sein. Immer wieder erhob die Frau die Stimme und schrie ihn aufgebracht an. Dann war kurz Ruhe.

  Sylvester klopfte vorsichtig an die Tür.

  “Verschwinde!” Josh klang nicht erfreut über diese Unterbrechung.

  “Wir haben die Silver-Spring-Wölfe gesichtet. Meine Informantin wartet auf uns vor Ort.” Er hörte, wie Josh genervt aufstöhnte und dann ertönten Schritte, die sich der Tür näherten. Als Josh diese öffnete, sah Sylvester neugierig an ihm vorbei und erspähte die Frau.

  Ihre feuerroten, langen Haare waren zerzaust und ihre roten Lippen vom küssen geschwollen. Wäre er nicht so vollends von Maya befriedigt worden, hätte er sich sofort mit dieser Schönheit ins Zimmer eingesperrt.

  “Sieh sie nicht so an.” Als er wieder zu Josh sah, bemerkte er dessen wütenden Blick. Dann verstand er. Das war also die Frau, die er unbedingt besitzen musste. Anscheinend war es nicht bei einem mal geblieben. Was wollte er hier mit ihr? Selbst Sylvester hatte Maya noch nicht mit hergebracht. Er lächelte selbstgefällig, als ihm auffiel, dass Josh eifersüchtig war. Vielleicht bestand für Maya und ihn doch noch eine Chance.

  “Wo sind sie?” Ach ja. Das andere Rudel.

  “Östlicher Stadtrand. Willst du mir nicht deine Freundin vorstellen?” Ohne darauf einzugehen, sah er seinem Bruder tief in die Augen und erwiderte: “Ich mach mich fertig. In zehn Minuten in der Garage. Trommel alle zusammen, die hier sind.” Sylvester nickte und drehte sich um. Jetzt verstand er auch, warum Josh so verrückt nach ihr war. Er hatte sich in diese Menschenfrau verliebt. Obwohl sie für seinen Geschmack viel zu dürr war. Unwillkürlich dachte er an Mayas weibliche Rundungen. Heute Abend…

  

  “Leg dich wieder hin und schlaf noch etwas! Das Zeug wird immer noch in deinem Kreislauf sein.” Cassandra stand vor ihm und drehte sich zum Bett. Eben hatte er sie wie ein Wilder geküsst und aufs Bett geworfen. Hätte dieser Sylvester nicht geklopft, wäre Josh jetzt schon in ihr. War sie wirklich so leicht zu haben?

  “Vergiss es! Du willst mich doch nur in deinem Bett wissen, wenn du wieder kommst.” Genervt drehte er sich weg.

  “Am Ende des Flurs auf der linken Seite ist ein Gästezimmer. Mach es dir bequem. Ich muss jetzt los.” Er ging zum Schrank und öffnete mit einem Schlüssel, den er aus einer Schublade seiner Kommode genommen hatte, eine Truhe. Als sie hinter ihm stand und den Inhalt der Kiste sah, sog sie zischend Luft ein.

  “Himmel! Willst du einen Weltkrieg anfangen? Das sind genug Waffen um eine ganze Armee auszustatten.” Er nahm sich eine Pistole, ein Gewehr und eine Pump Gun heraus und verschloss die Kiste dann wieder.

  “Ich bin dem Rudel verschrieben und ich würde alles für dessen Schutz unternehmen. Waffen sind da unumgänglich.” Und Cassandra war eine Waffengegnerin. Noch ein Punkt, indem sie nicht zusammen passten. Als er sich vor ihr aufrichtete, sah er ihr tief in die Augen.

  “Bitte geh in das Gästezimmer und bleib dort, bis ich wieder da bin.” Sorge flammte in ihr auf.

  “Ist das gefährlich wo du hingehst?” Er runzelte die Stirn.

  “Machst du dir Sorgen um mich?” Mist. Sie wollte nicht, dass er dachte, sie würde etwas für ihn empfinden.

  “Ich will nur nicht ewig in diesem Gästezimmer sitzen und auf dich warten müssen. Du hast mir noch so einiges zu erklären.” Er kam etwas näher und sie wich zurück. Dann wurde ihr schwindelig und sie taumelte zur Seite. Besorgt stützte er sie und als sie sich wieder gefangen hatte, fragte sie: “Du hast hier nicht zufällig Kopfschmerztabletten?” Josh entspannte sich und erwiderte: “Neben der Bibliothek ist das Zimmer von unserem Arzt Greg. Lass dir etwas von ihm geben.” Sie bekam große Augen.

  “Ihr habt hier einen eigenen Arzt?” Er zuckte mit den Schultern, als wäre das das normalste der Welt.

  “Ein paar von uns sind nicht nur wilde Bestien, die nur ans Kämpfen denken. Manche wollen der Gemeinschaft mit Verstand helfen.” Mit diesen Worten ließ er seine Hand sinken, die er benutzt hatte um sie zu stützen und ging zur Tür.

  “Wünsch mir Glück!” Mit diesen Worten verließ er das Zimmer und schloss die Tür hinter sich.

  “Viel Glück”, flüsterte sie leise. Cass seufzte und sah sich in seinem Zimmer um. Ihr Blick wanderte immer wieder zu dem großen Bett, indem sie bis vor ein paar Minuten noch gelegen hatte.

  Ihre Gedanken schweiften ab und sie musste sich ernsthaft mahnen, nicht mehr an ihn zu denken. Er vertraute ihr nicht und war ein… Wolf.


  Verdammt! Das konnte doch alles nicht wahr sein. Wieso musste ihr das passieren? Hatte sie nicht schon genug durchgemacht? Eigentlich müsste sie ihre Sachen nehmen und nach Hause gehen. Er konnte sie ja kaum zwingen hier zu bleiben. Aber er hatte ihr gestern Nacht geholfen und hätte sie eher auf ihn gehört, wäre es gar nicht erst zu dieser erniedrigenden Situation gekommen.

  Er hatte es verdient, wenigstens noch einmal alles in Ruhe erklären zu können. Aber sie würde sich nicht wieder verführen lassen. Und dieses Zimmer war eine viel zu große Versuchung. Als er sie vorhin geküsst und aufs Bett geworfen hatte, war ihr Kopf völlig leer gewesen. Wäre der andere Mann nicht gekommen, wäre sie wieder schwach geworden.

  Wer er wohl gewesen war? Eine gewisse Ähnlichkeit zu Josh war ihr aufgefallen. Ob sie verwandt waren? Sein lüsterner Blick war ihr ebenfalls nicht verborgen geblieben, als er sie gemustert hatte. Und Joshs Reaktion war ihr genauso wenig entgangen. Er behandelte sie wie seinen Besitz.

  Sie nahm ihre Tasche und ihren Mantel und ging in das Gästezimmer, welches Josh erwähnt hatte. Es war das genaue Gegenteil von seinem Schlafzimmer. Es war hell eingerichtet und sehr gepflegt. An den Fenstern hingen weiße Vorhänge und das Bett war kleiner, wahrscheinlich nur halb so groß wie das von Josh. Nicht daran denken! Sie legte ihre Sachen auf einen Stuhl und machte sich auf die Suche nach diesem Arzt.

  Wie Josh es erklärt hatte, war sein Zimmer neben der Bibliothek, in die sie auf jeden Fall nochmal rein gehen musste. Sie hatte die Tür nur einen Spalt geöffnet und konnte den Blick gar nicht mehr von diesen Mengen von Büchern abwenden. Und erst dieser Duft nach altem Wissen. Den hatte sie schon immer geliebt. OK. Nicht unbedingt geliebt, aber in ihrem Studium zu schätzen gelernt.

  Als sie an die Tür des Arztes klopfte, bat er sie herein und sah sie neugierig an. Als sie auf ihn zu kam erhob er sich von seinem Ledersessel, der hinter einem großen, rustikalem Schreibtisch stand. Aha. Ein Mann alter Schule.

  “Hallo, wie kann ich ihnen helfen?” Cassandra sah ihm ins Gesicht und setzte sich. “Ich bin eine… Freundin von Josh. Könnten sie mir irgendwas gegen Kopfschmerz und Schwindel geben? Ich hab leider meine kleine Hausapotheke nicht dabei.” Er runzelte die Stirn und setzte sich wieder.

  “Schwindel und Kopfschmerzen? Hm…” Cass sah ihn unruhig an.

  “Was ist?”

  “Könnte eventuell eine Schwangerschaft vorliegen?” Cassandra wurde blass und an seiner Reaktion konnte sie ablesen, dass sie sich wohl nicht nur so fühlte, sondern auch so aussah.

  Ohne ein weiteres Wort stand sie auf und verließ den Raum. Selbst wenn sie an ihren Kopfschmerzen hätte sterben müssen, würde sie ihm auf diese Frage nicht antworten. Sie konnte ja kaum die Tränen zurück halten. Sie lief an der Bibliothek vorbei, wandte sich dann aber wieder um und betrat sie. Sie brauchte jetzt ganz dringend Abwechslung. Und ein einsames Zimmer, wo sie nur grübeln konnte, würde ihr nicht gut tun.

  Sie ging an den Regalen vorbei und sah sich diese riesige Sammlung von Büchern an. Es war eine sehr große Bandbreite von Büchern vorhanden. Romane, Sachbücher, sogar Bilderbücher waren dazwischen.

  Sie sah, dass auf einem der drei Schreibtische ein Buch auf geblättert war. Daneben lagen ähnlich eingeschlagene Bücher. Als sie näher kam, bemerkte sie, dass es Kontenbücher waren. Sie blätterte darin herum und erkannte Joshs Handschrift. Und seine Unfähigkeit zur Buchhaltung. Sie sah die ganzen Belege in einer kleinen Kiste und setzte sich. Immerhin eine Ablenkung. Etwas, was sie gern tat. Aber sie musste ihm ganz dringend empfehlen, seine Buchhaltung zu digitalisieren. Kontenbücher waren schon seit Jahren nicht mehr gebräuchlich.

  

  Maya kam langsam wieder zu Bewusstsein. Alles an ihr schmerzte. In ihrem Kopf hämmerte es unablässig, was wohl auf den Schlag von Derek zurück zu führen war. Ihr Hals war trocken und geschwollen und ihr Unterleib brannte, als würden tausend Feuer darin brennen. Und ihr war furchtbar kalt.

  Ein heftiges Zittern durchdrang ihren Körper und sie begann unkontrolliert zu schluchzen. Sie war nackt. Komplett nackt. Wie konnten sich diese Männer nur an einer bewusstlosen Frau vergehen? Und dann hatten sie sie einfach liegen lassen. Sie würde hier sterben, wenn schon nicht an den Verletzungen, dann durch die Explosion.


  Die Explosion!

  Sie sah sich um. Es war bereits dunkel und nur im hinteren Bereich der Etage brannte ein Licht. Ihre Kleidungsstücke lagen überall auf dem Boden verstreut. Alle samt zerrissen und staubig. Am Pfeiler, ein paar Schritte neben ihr, stand die Bombe. Sie konnte die Zeitanzeige sehen. Noch etwas mehr als eine Minute. Sie schloss die Augen. Nicht mehr genug Zeit zum fliehen. Aber sie konnte die anderen warnen.

  Als sie sich zur Seite rollte, spürte sie einen furchtbaren Schmerz in ihrem Bauch. Sie sah an sich herunter und erstarrte. Dort war eine große Blutlache, gemischt mit Sperma.


  Dieser brutale Scheißkerl. Er hatte sie vergewaltigt und war nicht gerade zaghaft mit ihr umgesprungen. Mit letzter Kraft robbte sie über den kalten und rauen Beton zu ihrer Jacke und holte ihr Telefon aus der Tasche. Dreißig Sekunden.

  Sie wählte Sylvesters Nummer und hoffte, dass er ran ging.


  Bitte, bitte. Geh ran! Sie ließ sich auf den harten Boden fallen und die Tränen liefen ihr unaufhaltsam übers geschundene und schmutzige Gesicht.

  



  


  


  


  13. Kapitel


  


  


  


  Josh und die anderen standen vor der alten Fabrik. Die Nacht war pechschwarz, als er zum Himmel blickte und den Mond suchte. Heute wäre doch eigentlich Vollmond gewesen. Das Licht hätten sie gut brauchen können. Dann fiel ihm wieder ein, dass in der Zeitung etwas von einer Mondfinsternis gestanden hatte.

  Er drehte sich zu seinem Rudel um und machte ein Zeichen Richtung Eingang. Auf einmal klingelte Sylvesters Handy. Warum hatte er es noch an? Das war bei solchen Missionen untersagt! Aber schon als er Sylvesters Blick auf die Nummernanzeige sah, wusste er, dass der Anruf wichtig war.

  “Maya? Alles in Ordnung?” Mit weit aufgerissenen Augen sah er zu Josh.

  “Eine Bombe in der Fabrik? Bist du dir sicher?” Josh trat sofort einen Schritt von der Tür zurück.

  “Wir müssen verschwinden.” Sylvester nickte und zog sich mit den anderen zurück.

  “Wo bist du?” Josh sah nur noch, wie Sylvester das Mobiltelefon fallen ließ und zur Fabrik zurück rannte. Er verfolgte ihn und warf ihn zu Boden.

  “Lass mich los. Sie ist noch da drinnen!” Er hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da flog die Fabrik in die Luft. Ein paar Sekunden lang lag Sylvester völlig reglos auf dem Boden, dann begann sich plötzlich seine Wolfsaura zu erheben.

  “Nicht. Die ganze verdammte Fabrik ist zerstört! Sie lebt nicht mehr!” Doch Sylvester hörte ihn nicht. Er riss sich los, stand auf und rannte zur Fabrik.

  

  Alles lag in Schutt und Asche. Nein! Das kann nicht sein! Wie ein Wahnsinniger durchforstete er einen Haufen nach dem anderen. Das Feuer konnte ihm nichts anhaben, nur seine Kleidung verbrannte. Nichts. Er brüllte vor Schmerzen auf. Sie war tot! Das konnte nicht sein. Sie war noch so jung und sie waren so verliebt ineinander. Liebe. Er hätte ihr sagen sollen, dass er sie geliebt hatte.

  Sie war nicht mehr da. Er würde sie nie wieder sehen. Nie wieder über ihre Scherze lachen können. Nie wieder ihr schönes Haar und ihren Körper berühren können. Sie nie wieder küssen können.

  Josh kam mit erhobenen Händen auf ihn zu.

  “Sylvester. Wir müssen hier weg. Die Polizei und die Feuerwehr wird gleich hier auftauchen.” Er schüttelte den Kopf und hob Eisenträger und andere Sachen zur Seite. Er konnte es nicht glauben. Erst wenn er es glauben würde, wäre sie wirklich tot. Josh konnte genau wie Sylvester die Sirenen hören, als er weiter auf seinen Bruder zu kam. Aber dieser nahm ihn gar nicht wahr. Ich muss sie finden!

  Josh packte ihn am Oberarm und versuchte ihn wegzuziehen. Doch Sylvester schüttelte ihn wieder ab und knurrte lautstark.

  “Wir müssen los!” Sylvester war vollkommen weggetreten. Wie ein irrer wiederholte er immer wieder ihren Namen. Auf einmal spürte er einen kleinen Schmerz im Oberschenkel und ihm wurde etwas schwindelig. Nach ein paar Sekunden folgte ein weiterer Schmerz und noch einer. Als er zu seinem Oberschenkel sah, steckten dort drei Betäubungspfeile. Ihm wurde schwarz vor Augen und fiel vorn über auf den dreckigen Boden.

  Maya!

  

  Cassandra schrieb die letzte fehlende Zahl in Joshs Bücher und schloss sie. Er war ein miserabler Buchhalter. Ein Wunder, dass das Rudel noch nicht pleite war.

  Als sie, nun wieder gut gelaunt, seine Bibliothek verließ und in die obere Etage ging, hörte sie ein paar Zimmer weiter ein Baby schreien. Ihr Herz zog sich zusammen und sie eilte sofort hin. Sie öffnete die Tür einen Spalt und sah Emily, die mit einem Säugling durch das Zimmer lief und versuchte, ihn zu beruhigen. Cassandra klopfte leise an und fragte zögernd: “Kann ich dir helfen?” Emily nickte und ging auf sie zu. Cass streckte die Arme nach dem Säugling aus und nahm ihn Emily ab, die schon den Tränen nahe war.

  “Du bist meine Rettung. Ich brauch einen Kaffee. Kannst du eine Minute…?” Cass nickte und setzte sich mit dem Säugling in einen Schaukelstuhl.

  “Hallo mein Kleiner. Ich bin Cassandra. Ich passe jetzt ein paar Minuten auf dich auf.” Plötzlich wurde es still im Raum und Emily sah verwundert um die Ecke. Dann lächelte sie Cassandra an und verschwand wieder in der Küche. Das kleine Baby sah glucksend zu Cassandra auf und spielte mit ihren langen Haaren. Dabei schaukelte sie ihn langsam und begann ein leises Lied zu singen.

  Sie liebte Kinder über alles. Diese kleinen Finger und dieses kleine perfekte Gesicht. Emily kam mit zwei Tassen wieder in den Raum.

  “Danke! Wie hast du das nur geschafft?” Cass zuckte mit den Schultern und lächelte freundlich zurück. Emily war eine hübsche junge Frau. Schätzungsweise Anfang oder Mitte zwanzig, schulterlange, blonde Haare und graue Augen. Dafür, dass sie Joshs Schwester war, hatten sie nicht viel Ähnlichkeit miteinander.

  “Das ist ein hübsches Kinderzimmer.” Emily schmunzelte.

  “Mein Mann hat mir freie Hand beim Einrichten gelassen. Ich war die Schwangerschaft über etwas… schwierig. Die Ablenkung hat mir gut getan.” Verträumt sah Cass wieder zu dem Baby.

  “Eine Schwangerschaft kann ganz schön anstrengend sein.” Emily sah Cass fragend an.

  “Du warst schwanger?” Sie sah betrübt zur Seite.

  “Ich habe es verloren und bin danach nie wieder schwanger geworden. Ich liebe Kinder über alles, aber es scheint mir nicht vergönnt zu sein, ein eigenes Baby im Arm zu halten.” Sie sah nochmals zu dem Säugling.

  “Ich glaube, er ist eingeschlafen.” Emily nickte und nahm ihr das Baby aus dem Arm.

  “Du hast eine beruhigende Aura, die die kleinen Lebewesen spüren.” Cass lächelte Emily zustimmend an.

  “Meine Nichte weiß das auch sehr zu schätzen.” Emily stand auf und legte das Baby behutsam in sein Bettchen. Cassandra folgte ihr aus dem Raum nach nebenan.

  Es war ein hübsches Wohnzimmer mit einem großen Kamin. Die Wände waren gelb gestrichen und das große Sofa war in einen hellen Schokoladenbraun bezogen. Überall standen Bilder von Emily und ihrem Mann. Und der Boden war voller Spielzeug, Kuscheldecken und Kissen. Ein Raum der Behaglichkeit. Und ihre Finger juckten, das Chaos zu beseitigen. Cass ließ sich auf das Sofa fallen und sah sich weiter um.

  “Hübsch” ließ sie verlauten. Emily errötete leicht.

  “Unordentlich trifft es wohl eher.” Sie stellte Cass ihren Kaffee auf den kleinen Beistelltisch vor dem Sofa.

  “Du scheinst deinen Mann sehr zu lieben. Überall stehen Fotos von euch beiden.” Emily schaute sich im Raum um.

  “Das ist mir noch gar nicht aufgefallen.” Dann wurde ihr Blick weich und liebevoll.

  “Ja, ich liebe ihn sehr. Wir haben vor zwei Jahren geheiratet und zuvor haben wir drei Jahre in wilder Ehe gelebt.” Sie schmunzelte.

  “Ich hab ihn lange Erprobt. Und das hat ihn fast in den Wahnsinn getrieben.” Cassandra runzelte die Stirn.

  “Erprobt?” Emily sah ihr tief in die Augen.

  “Bei uns gibt es eine Regel. Die Ehe wird nicht aus Spaß eingegangen. Sie ist etwas ernstes. Aus diesem Grund steht es uns frei, so viele Männer zu erproben wie wir wollen. Immerhin ist bei uns die Ehe sprichwörtlich für immer .” Neugierig musterte Cass die junge Mutter.

  “Wie viele Männer hast du… erprobt?” Eine leichte Röte überzog ihr Gesicht als sie antwortete: “Nur drei. Bei Ben bin ich irgendwie hängen geblieben. Er hat so eine tolle Art und so ein gewisses Etwas, was mir immer wieder die Knie weich werden lässt.” Sie seufzte und sah verträumt auf eine Tür, die ins andere Nachbarzimmer führte. Garantiert das Schlafzimmer.

  “Das klingt toll. Er scheint perfekt für dich zu sein.” Emily nickte und nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. Dann sah sie verstohlen zu Cassandra hinüber.

  “Und du bist also mit meinem Bruder zusammen?” Cass wurde etwas unwohl.

  “Nun ja. Wir hatten eine kleine Affäre.”

  “Hatten?” Sie nippte an ihrem Kaffee.

  “Er vertraut mir nicht und Vertrauen ist für mich das Wichtigste in einer Beziehung.” Emily nickte.

  “Aber du empfindest etwas für ihn?” Cass nahm einen weiteren Schluck Kaffee und nickte ebenfalls verhalten.

  “Diese ganze Wolf-Geschichte ist mir nicht ganz geheuer. Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.” Emily legte ihre Hand freundschaftlich auf ihre Schulter.

  “Ich habe gesehen, wie er dich ansieht und glaube mir: seit er Rudelführer ist, hat er noch nie eine Frau so angesehen. Lass dich einfach von deinen Gefühlen leiten.” Rudelführer? Heißt das, er ist hier der Chef? Cass rutschte der Magen in die Knie.

  Sie erschrak fürchterlich, als plötzlich ihr Mobiltelefon klingelte. Sie holte es aus ihrer Tasche und sah auf das Display. Mit einem Lächeln nahm sie den Anruf entgegen.

  “Hallo Derek. Schön von dir zu hören.” Sie hörte gespannt zu.

  “Natürlich kann ich kommen. Ich muss nur schnell meine Sachen holen. Ich bin in einer viertel Stunde da.”

  Mit einem “Tschüss” verabschiedete sie sich von Derek und steckte das Handy wieder in ihre Tasche.

  “Danke für den Kaffee. Ich muss los.” Sie sprang regelrecht auf und verließ das Zimmer. Emily sah ihr nachdenklich hinterher.

  



  


  


  14. Kapitel


  


  


  


  Als sie vor dem Gästezimmer stand, hörte sie plötzlich Tumult in der unteren Etage. War Josh wieder da? Ihre Beine waren plötzlich so schwer wie Blei und ihr Herz überschlug sich regelrecht. Jemand schrie wie am Spieß nach Maya. Was war da passiert? Sollte sie nach unten gehen und nachsehen? Aber nach ein paar Augenblicken war wieder alles ruhig und sie hörte jemanden die Treppe hoch kommen.

  Der Mann auf der Treppe war staubig und seine Haare waren wild durcheinander. Das konnte doch unmöglich Josh sein. Seine Schultern hingen schlaff herab und auf seinem Gesicht zeichnete sich Trauer ab.

  “Josh? Oh Gott! Was ist denn passiert?” Er sah auf und blickte ihr direkt in die Augen. Dann schüttelte er abwehrend den Kopf und ging in sein Zimmer. Die Tür ließ er offen, wie eine unterschwellige Einladung. War er verletzt? Brauchte er sie in diesen Moment? Natürlich ging Cass ihm nach. Die Neugier war der Katze Tod.

  “Rede mit mir.” Josh wandte sich zu ihr um und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Eine Staubwolke stieg von seiner Kleidung auf und rieselte auf den Fußboden.

  “Wir wurden in eine Falle gelockt.” Ihr Herz setzte einen Moment aus.

  “Bist du verletzt?” Sie kniete sich vor ihn und musterte ihn von oben bis unten. Keine Verletzung. Gut.

  “Unsere Informantin hat uns in letzter Sekunde gerettet.” Warum war er dann so geknickt?

  “Das ist doch gut, oder?” Josh schüttelte den Kopf.

  “Sie war im Gebäude, als es explodierte. Wie es scheint, war es Sylvesters Geliebte. Sie ist Tod.” Seine Stimme brach beim letzten Wort, was ihr zeigte, wie nahe ihm diese Angelegenheit ging. Cassandra strich ihm die Haare aus dem Gesicht.

  “War er es, der die ganze Zeit nach Maya gerufen hat?” Wieder nickte er nur. Ihm schien ein Kloß im Hals zu sitzen, der ihn nicht sprechen lassen wollte. Cass nahm ihn, ungeachtet des Schmutzes, in den Arm und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.

  “Das tut mir so Leid.” Völlig unerwartet stand er auf und ging Richtung Badezimmer.

  “Ich brauch jetzt eine Dusche. Du kannst hier warten oder ich komm dann rüber ins Gästezimmer, wenn ich fertig bin.” Cass räusperte sich und bewegte sich langsam zur Tür. Was sie ihm jetzt mitteilen musste, würde ihm gar nicht gefallen.

  “Ich werde aber dann nicht da sein. Ich muss los.” Josh drehte sich um und seine Augen schienen sie zu durchbohren.

  “Wohin willst du?” Cass drehte sich um, griff nach der Türklinke und antwortete: “Mein Onkel hat angerufen. Er möchte mich sehen. Er meint, er hätte ein paar alte Sachen von meiner Mutter gefunden.”

  Plötzlich stand er hinter ihr und hielt sie am Oberarm fest. Sie durfte ihm nicht mehr den Rücken zudrehen. Irgendwie schaffte er es immer wieder, blitzschnell bei ihr zu sein.

  “Du gehst nicht zu ihm.” Er war nicht sauer weil sie gehen wollte, sondern weil sie sich mit ihrem Onkel traf. Total perplex drehte sie sich zu ihm um und sah ihn entgeistert an.

  “Wie bitte? Willst du mir etwa verbieten zu gehen?” Sie sah einen Muskel in seinem Gesicht zucken bevor er erwiderte: “Ja, ich verbiete dir zu gehen. Keine Widerrede.” Schon wieder dieser Befehlston. Sie hasste ihn unheimlich.

  “Ich bin nicht dein Eigentum. Ich bin ja noch nicht mal deine Freundin. Du hast mir gar nichts zu sagen!” Die letzten Worte hatte sie fast geschrien. Sein Blick wurde ausdruckslos, obwohl sie einen Funken Wut darin entdeckte. Oder war das Eifersucht? Besitzanspruch? Er zerrte sie in die Mitte des Raumes in Richtung Bett. Mittlerweile wehrte sie sich so stark, dass er sie kaum noch vom Fleck bekam. Er hob sie kurzerhand hoch.

  “Josh. Ich warne dich. Lass mich sofort runter!” Gesagt, getan. Mit einem kleinen Aufschrei landete sie auf seinem Bett. Mit dem Gesicht nach unten. Mit seiner Hand drückte er gegen ihre Wirbelsäule und hielt sie so fest, bis sie plötzlich Handschellen an ihren Handgelenken spürte.

  “Das ist doch nicht dein Ernst!” Er drehte sie wieder auf den Rücken und hackte die Handschellen am Bett ein.

  “Du wirst hier bleiben, bis ich sage, dass du gehen darfst.” Sie sah ihn ungläubig an.

  “Mach mich sofort los. Das ist Freiheitsberaubung.” Er strich mit seinen Fingern über ihr Gesicht. An ihren Lippen blieben sowohl seine Finger als auch sein Blick hängen.

  “Es ist nur zu deinem besten.” Als er sich vorbeugte um sie zu küssen, hob sie das Knie und traf ihn mit voller Kraft in die Rippen. Er keuchte vor Schmerz und stand auf.

  “Du bist etwas aufgewühlt. Ich geh schnell duschen und dann reden wir. Ausführlich.” Sie wand sich auf dem Bett und er bekam ein paar giftige Blicke zugeworfen.

  “Du verdammter Hurensohn. Lass mich sofort frei, sonst…” Josh lächelte sie unter all dem Schmutz an.

  “Was sonst? Du bist gerade nicht in der Lage mir zu drohen.” Mit diesen Worten ging er ins angrenzende Badezimmer und schloss die Tür. Verdammt. Die Liste seiner Verfehlungen wurde immer länger.

  Er hatte sie in der Annahmen, dass sie verheiratet war, gevögelt.

  Er hatte per SMS Schluss gemacht.

  Als sie sich wieder vertragen haben, hat er sie als Lügnerin beschimpft.

  Er hatte ihr nach spioniert, ihre Freundinnen ausgehorcht und dann hierher gebracht.

  Und nun fesselte er sich auch noch ans Bett.

  Sie zerrte wie eine Verrückte an der Handschellen. Leider waren es gute. Nicht diese billigen China-Dinger aus dem Erotikgeschäft, die sie Zuhause gehabt hatte. Das hier waren massive Handschellen. Je mehr sie sich wand, desto mehr schnitten sie ihr ins Fleisch. Als sie ein kleines, rotes Rinnsal bemerkte, hörte sie schließlich auf. Es hatte keinen Zweck. Sie würde sich nur selbst verletzen. Das würde sie ihm so was von heimzahlen.

  Mit einem Mal ging die Tür auf und eine junge Frau spähte in den Raum. Als sie Cassandra auf dem Bett entdeckte, kam sie in den Raum und baute sich vor ihr auf. Sie hatte etwas längere, hellblonde Haare und war sehr kurvenreich. Das genaue Gegenteil von Cassandra.

  “Was erlaubst du dir? Das ist das Bett vom Rudelführer.” Cass schloss die Augen und erwiderte etwas ungehalten: “Wenn ich nicht gefesselt wäre, würde ich nicht hier liegen.” Die junge Frau suchte nach dem Schlüssel und entdeckte ihn schließlich in der untersten Schublade.

  “Ich weiß nicht, was er an dir findet. Aber es ist auch egal. Du bist nur ein kleiner Zeitvertreib für ihn.” Sie lächelte, als sie die Handschellen öffnete.

  “Was meinst du damit?” Blondie zuckte mit den Schultern.

  “Er ist der Rudelführer. Er muss einen Wolf zu seiner Frau nehmen, sonst verliert er alles. Und da du kein Wolf bist, ist es wie mit all den anderen Frauen.” Die Spucke blieb Cassandra weg.

  “Andere Frauen?” Sie nickte.

  “Er nimmt zwar normalerweise niemanden mit hierher, aber ich habe schon von den leichten Mädchen gehört, die er ab und zu in seine Wohnungen mit nimmt. Eine hat er sogar zwei Monate dort wohnen lassen, bevor er sich eine andere gesucht hat. Aber irgendwann muss er einen Wolf heiraten um einen Nachfolger zu zeugen.” Sie spielte mit ihren hellen, blonden Haaren.

  “Zum Glück gibt es hier nicht viele Frauen.” Cass konnte kein Wort mehr hervor würgen. Sie erhob sich vom Bett und rannte zur Tür. Ich muss hier weg. Das war der einzige Gedanke, den sie jetzt noch klar fassen konnte. Sie ließ ihren Mantel und ihre Handtasche in dem Gästezimmer und rannte zur Haustür.

  

  Das warme Wasser der Dusche tat ihm unglaublich gut. Er war schockiert gewesen, als sein Bruder in dem Schutt der Fabrik zusammen gebrochen war. Drei Betäubungspfeile hatte Erik gebraucht um ihn ruhig zu stellen. Er lehnte sich erschöpft gegen die Duschwand.

  Noch nie hat er Sylvester so gesehen. Dieses Mädchen muss ihm viel bedeutet haben. Hatte er sie geliebt? War er mit ihr zusammen gewesen? Mit dem Hinterkopf schlug er immer wieder gegen die Fliesen.

  Morgen, wenn er sich etwas beruhigt hätte, würde Josh mit Sylvester reden. Jetzt musste er sich erst einmal um Cassandra kümmern. Er spürte immer noch den Rippenstoß, den sie ihn verpasst hatte. Sie war eine kleine Wildkatze. Als sie so auf seinem Bett lag, hilflos und gefesselt, war ihm ganz heiß geworden. Hoffentlich nahm sie ihm das nicht übel.

  Er wusste, dass er ihr alles erklären sollte, aber er war sich nicht zu hundert Prozent sicher, ob ihr Onkel auch der Derek vom anderen Rudel war. Er seufzte.

  “Verdammt!” Er drehte die Dusche ab und rieb sich mit einem Handtuch trocken. Danach ging er - nur mit einem Handtuch um die Lenden - wieder ins Schlafzimmer. Er traute seinen Augen nicht.

  “Lydia! Wo zum Teufel ist Cassandra?” Die junge Frau saß auf dem Bett und sah ihn lächelnd an. Obwohl sie bei seinem halbnacktem Auftauchen etwas blass um die Nase geworden war.

  “Sie ist gegangen.” Lydia stand auf und ging zögernd auf ihn zu. Er konnte es nicht fassen. Dieses dumme Frauenzimmer hatte Cassandra zur Flucht verholfen.

  “Wie lange ist sie schon weg?” Sein Ton war schneidend und die junge Frau sah mit weit aufgerissenen Augen zu ihm auf.

  “Seit zehn Minuten, vielleicht auch etwas weniger.” Er ging an ihr vorbei und riss den Kleiderschrank auf.

  “Wieso zum Teufel hast du sie befreit? Ich habe sie nicht ohne Grund gefesselt.” Die junge Frau sah schuldbewusst zur Seite.

  “Sie ist doch nur ein Mensch. Was kann sie dir schon bedeuten?” Er drehte sich zu ihr um und schrie sie wütend an: “Sie ist in Gefahr! Geh mir aus den Augen!” Laut schluchzend drehte sie sich um und rannte aus dem Zimmer.

  Tief im inneren wusste er, dass er nicht so barsch hätte sein dürfen. Sie hatte erst seit ein paar Monaten begonnen, mehr mit den anderen zu unternehmen, statt sich nur in ihrem Zimmer zu verkriechen. Keiner wusste von ihrer Vergangenheit, nur Christopher und er.

  Schon seit dem ersten Moment, den sie hier in der Villa war, hatte er bemerkt, dass sie mehr als nur Dankbarkeit für ihn empfand. Aber was sie ihm anbot, konnte er einfach nicht annehmen. Sie wäre nur eine von vielen und das würde ihr sowieso schon verletztes Herz vollends zerstören.

  Aber dass sie Cass einfach hatte gehen lassen, war zu viel für seine Geduld. Er zog sich schnell ein frisches Hemd und eine Hose an und war dann ebenfalls auf dem Weg.

  Einen Block vor ihrer Wohnung entdeckte er sie schließlich. Sie hatte ihre Arme um sich geschlungen - anscheinend fror sie. Ihren Mantel hatte sie nicht mitgenommen, so eilig hatte sie es gehabt, von ihm weg zu kommen.

  “Cassandra warte!” Erschrocken drehte sie sich um und im nächsten Augenblick rannte sie auch schon los. Er hätte seine Klappe halten sollen. Trotz ihres Vorsprungs hatte er sie schnell eingeholt und packte ihr Handgelenk.

  “Was an warte hast du nicht verstanden?” Sie sah ihn mit Tränen in den Augen an. Dann spürte er etwas seine Hand hinunter tropfen. Als er das Blut sah, ließ er sie sofort los. Damit hatte sie nicht gerechnet und fiel etwas unsanft auf ihren Po.

  “Du blutest!” Cassandra kroch von ihm weg und rappelte sich dann wieder auf.

  “Die Handschellen waren ziemlich robust.” Ihre Stimme zitterte. Vor Kälte oder vor Angst?

  “Bitte bleib stehen. Ich will nur mit dir reden. Du brauchst keine Angst haben.” Er hob beschwichtigend die Hände.

  “Pah! Angst. Vor dir hab ich doch keine Angst.” Er trat einen Schritt weiter auf sie zu.

  “Warum rennst du dann vor mir weg?”

  “Weil ich nichts mehr mit dir zu tun haben will.” Wieder flossen ihr Tränen übers Gesicht.

  “Wegen den Handschellen tut es mir Leid. Ich hätte dir gleich alles erklären sollen. Lass uns in meine Wohnung gehen. Sie ist gleich um die Ecke.” Hastig schüttelte sie den Kopf.

  “Ich bin nicht eine deiner Huren, die du in deiner Wohnung halten kannst, bis du sie nicht mehr willst.” Er sah sie zornig an.

  “Wie kommst du darauf?” Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust und fing wieder an zu zittern.

  “Was sonst würdest du von einem Menschen wollen? Ich könnte nie deine… Gefährtin sein.”

  “Wer hat dir diesen Blödsinn erzählt?” Ihr Schutzwall bröckelte.

  “Die blonde Frau in deinem Zimmer. Sie meinte, du würdest dich nur mit einer Wölfin zusammen tun können. Ich …” Plötzlich lachte Josh laut auf.

  “Lydia? Dieser dummen Gans glaubst du? Ich hätte dir mehr Verstand zugetraut.” Obwohl sie recht hatte. Aber er hatte sich entschieden, das Rudel zu verlassen. Dafür musste Cassandra aber bei ihm bleiben.

  “Außerdem will ich gar nicht deine Gefährtin werden. Ich kann dich nicht ausstehen.” Er lachte zwar nicht, aber seine Stimme klang belustigt, als er erwiderte: “Als ich dich vor diesen zwei Idioten gerettet hab, hast du aber was ganz anderes gesagt.” Ihr Blick durchbohrte ihn.

  “Da stand ich unter Drogen und war nicht ganz klar im Kopf.” Gerade als Josh etwas erwidern wollte, nahm er ein silbernes Funkeln wahr. Ein Pfeil. Noch ehe Cass wusste, wie ihr geschah, zog er sie hinter sich und stellte sich schützend vor sie.

  Einen Moment später explodierte Schmerz in seinem Bauch und er sank auf die Knie.

  “Josh?” Dann sah sie zu dem Pfeil. Dem Pfeil in seinem Bauch.

  “Oh mein Gott!” Josh wollte sich wieder aufrappeln und sah sich um. Die Wunde tat höllisch weh, aber wo war der Pfeil hergekommen? Dann entdeckte er eine Gestalt am Ende der Straße. Derek. Ich hab es doch gewusst! Er wollte Cassandra warnen, doch er bekam keinen Ton heraus. Sie stützte ihn und war kreidebleich.

  Dann wurde alles schwarz um ihn herum.

  



  


  


  15. Kapitel


  


  


  


  “Nein, nein, nein. Josh! Nicht ohnmächtig werden! Tu mir das nicht an! Bitte!” Sie kramte ihr Handy aus der Tasche und wollte gerade einen Rettungswagen rufen, als ihr bewusst wurde, dass Josh kein normaler Mensch war. Das würde Fragen aufwerfen. Sie durchsuchte seine Taschen und in seiner Hosentasche ertastete sie sein Mobiltelefon. Krank vor Sorge durchblätterte sie das Telefonbuch des Handys und als sie Emilys Namen sah, wählte sie deren Nummer.

  Als Emily endlich abnahm, brachte Cassandra kaum ein Wort heraus. Völlig aufgelöst erklärte sie, was vorgefallen war und das sie ganz dringend Hilfe brauchten. Das Handy glitt ihr aus den zittrigen Händen und sie legte Joshs Kopf vorsichtig auf ihren Schoß. Sie hatte noch nicht einmal einen Mantel, mit dem sie ihn hätte zudecken können. Hilflos sah sie auf ihn herunter und weinte bittere Tränen. Das war alles ihre Schuld. Er hatte sich vor sie gestellt. Er hatte sein Leben für sie riskiert. Wenn er jetzt starb…

  Sie wusste nicht, wie lange sie so da gesessen hatte, aber auf einmal wurde sie von ihm weggezogen und stattdessen von Emily in die Arme genommen.

  “Ganz ruhig. Es wird alles wieder gut.” Erik und zwei andere Männer knieten sich neben Josh und untersuchten ihn flüchtig.

  “Der Pfeil sitzt tief. Wir müssen ihn zum Doc bringen.” Emily nickte und führte Cassandra zum Wagen. Seit wann stand er dort? Sie hatte absolut nichts mehr um sich herum mitbekommen.

  “Das ist alles meine Schuld” wiederholte sie immer wieder. Und jedes Mal, wenn sie zu Josh sah, schüttelte sie ein neuer Weinkrampf. Emily drängte Cass ins Auto und reichte ihr eine Decke. Dem Fahrer bedeutete sie los zu fahren.

  “Du bist an nichts Schuld. Schließlich hast du ja nicht den Pfeil abgeschossen.” Aber Cass wusste es besser. Jeden den sie liebte, widerfuhr das gleiche Schicksal. Ihre Eltern, ihre Schwester, ihr Baby… Als sie wieder in der Villa waren, blieb Cass solange in der Garage, bis das andere Auto mit Josh angekommen war.

  Erik und ein anderer Mann trugen Josh nach oben in sein Zimmer, wo schon der Arzt wartete. Als Josh auf dem Bett lag, begann Greg sofort mit der Untersuchung. Emily strich sanft über Cassandras Arm und sagte: “Komm mit. Wir können jetzt nichts weiter machen.” Vehement schüttelte Cass ihren Kopf. Sie würde diesen Raum nicht verlassen. Nicht bevor er wieder bei Bewusstsein war. Sie setzte sich auf die andere Seite des Bettes und sah in sein schönes Gesicht. Nach ein paar Minuten sagte Greg: “Halten sie ihn bitte fest. Ich muss den Pfeil herausziehen. Es sieht so aus, als hätte er keine Widerhaken. Zum Glück!” Cass lehnte sich mit ihrem ganzen Gewicht auf seine Brust. Als der Arzt den Pfeil mit einem starken, aber kontrollierten Ruck aus Joshs Bauch heraus zog, wurde ihr für einen Moment übel.

  Josh schrie vor Schmerz laut auf und fiel dann wieder in die Bewusstlosigkeit. Nachdem Greg alles gereinigt und verbunden hatte, sagte er: “Ich gebe ihm jetzt ein starkes Beruhigungsmittel. Er wird wohl eine ganze Weile schlafen. Sie können also ruhig in ihr Zimmer gehen.” Cassandra schüttelte den Kopf.

  Sie fürchtete wieder in Tränen ausbrechen, wenn sie etwas sagen würde. Also nahm sie wortlos den Platz vom Arzt ein und wich keinen Zentimeter von Joshs Seite.

  Emily kam immer wieder zu ihr und brachte Essen und Getränke, aber Cass lehnte alles ab. Ihr war nach nichts zumute.

  Von niemanden in ihrer Familie hatte sie sich verabschieden können, als sie diese Welt verlassen hatten. Sie würde es nicht riskieren, gerade dann nicht im Raum zu sein, wenn er erwachen würde. Den stechenden Schmerz in ihrem Handgelenk und ihrem Arm verdrängte sie. Auch die aufsteigenden Kopfschmerzen.

  

  Josh öffnete langsam die Augen und begann eine sorgsame Bestandsaufnahme seiner Verletzungen. Sein Kopf war wie in Watte gehüllt und sein Bauch schmerzte furchtbar. Wieso musste er sich auch vor Cassandra stellen? Er hatte den Pfeil aufgehalten, der für sie bestimmt war.

  Den Ausdruck ihrer Augen, als sich der Pfeil in seinen Bauch bohrte, würde er nie mehr vergessen. Sie war entsetzt gewesen und als er am Boden in ihren Armen lag, hatte er Tränen in ihren Augen gesehen. Sie empfand etwas für ihn. Da war er sich sicher. Sie konnte das damalige Geständnis im Drogenrausch leugnen, aber nicht das.

  Er spürte, wie sich neben ihm etwas bewegte. Er drehte seinen Kopf zur Seite und sah Cassandra, die auf der Bettkante lehnte und eingeschlafen war. Ihr Haar war wirr und schien lange nicht mehr gekämmt worden zu sein. Und sie hatte immer noch die blutverschmierte Kleidung des Pfeil-Angriffs an. Er lächelte. Sie musste bei ihm geblieben sein, seit sie wieder zurück waren. Er bedeutete ihr mehr, als sie zugeben wollte.

  Ein leises Klopfen erklang von der Tür und Cassandra wirbelte erschrocken herum.

  “Ja?” Er hörte an ihrer zittrigen Stimme, dass sie wohl sehr erschöpft war. Emily steckte den Kopf durch die Tür und sah zu Cass.

  “Wie geht es ihm?” Josh musste lächeln.

  “Warum fragst du Ihn nicht selbst?” Seine Stimme klang etwas schwächer als sonst und sein Bauch tat beim reden weh. Erschrocken stand Cassandra auf und Emily kam ans Bett geeilt.

  “Du bist bei Bewusstsein!” Sie warf sich ihrem Bruder um den Hals.

  “Tut dir irgendwas weh? Soll ich dir ein Schmerzmittel holen?” Er schüttelte den Kopf und sah zu Cass. Ihre Augen waren blutunterlaufen und ihre Lippen trocken und aufgesprungen.

  “Du könntest dich um Cassandra kümmern. Ich glaube sie braucht ein Bad und eine Mütze Schlaf.” Cass wandte sich zur Tür und murmelte: “Ich weiß wo mein Zimmer ist!”

  Emily sah ihr sorgenvoll nach. Er erkannte in dem Blick seiner jüngeren Schwester Zärtlichkeit und freundschaftliche Gefühle.

  “Sie hat sich schwere Vorwürfe gemacht und ist nicht von deiner Seite gewichen.” Er runzelte die Stirn.

  “Wie lange war ich weg?” Sie sah ihn bekümmert an.

  “Fast zwei Tage. Greg hat dir ein starkes Beruhigungsmittel gegeben. Und die Wunde heilt schon wieder. Aber durch das Silber wird es wohl noch etwas dauern, bis du wieder ganz auf dem Damm bist.” Er schloss die Augen. Fast zwei Tage. Und sie war die ganze Zeit bei ihm geblieben. Sein Herz machte einen Freudentanz.

  “Geh und kümmere dich um Cassandra. Ich bin noch etwas müde.” Emily nickte und drückte ihm einen Kuss auf die Stirn. Als sie an der Tür war, drehte sie sich nochmal um und lächelte ihn an.

  “Es ist schön das du wieder da bist, Brüderchen.”

  

  Nach ein paar Minuten, er war gerade etwas eingedöst, hörte er aufgeregtes Gerede und viel zu schnelle Schritte. Etwas war geschehen. Schon wieder Dereks Rudel? Wieso kam niemand um ihm Bescheid zu sagen? Er überlegte, ob er schon aufstehen konnte, als er jemanden vor der Tür hörte.

  “Wir müssen es ihm sagen!” Evan.

  “Er wird sich viel zu sehr aufregen.” Erik.

  Josh setzte sich auf und schrie: “Rein mit Euch!” Nach ein paar Augenblicken öffnete sich langsam die Tür.

  “Was ist los? Ist es schon wieder Dereks Rudel?” Erik und Evan sahen sich unwohl an.

  “Cassandra… sie…” Erik unterbrach Evans gestammelte Antwort.

  “Emily hat schon den Doc holen lassen!” Als sie seine erschrockene Miene sahen, fügte Evan hinzu: “Er ist bestimmt schon bei ihr. Du brauchst dir also keine Sorgen machen.” Joshs Augen wurden groß.

  “Was zum Teufel ist passiert?” Erik zuckte mit den Schultern.

  “Als Emily in das Gästezimmer kam, lag Cassandra wohl auf dem Bett. Sie hat hohes Fieber…” Josh schlug die Bettdecke zurück und versuchte aufzustehen.

  “Was tust du denn da?” Erik stellte sich vor ihn und wollte ihn gerade aufs Bett drücken, als Josh auf sah und mit einem Knurren in der Stimme sagte: “Ich muss sie sehen. Wer sich mir in den Weg stellt, läuft Gefahr ein paar Körperteile zu verlieren.” Die beiden Männer sahen sich verzweifelt an.

  “Und wenn wir sie herbringen? Greg kann sie auch in deinem Bett untersuchen.” Josh sah Erik dankbar an und nickte zustimmend.

  Nach wenigen Augenblicken, immerhin war das Gästezimmer nur den Flur hinunter, kam Erik mit der bewusstlosen Cassandra ins Zimmer. Sie war Aschfahl und ihr Haar klebte an ihrer schweißnassen Stirn. Eine aufgelöste Emily folgte Erik ins Zimmer. Josh rückte im Bett etwas zur Seite und Erik legte sie behutsam neben ihn.

  “Ich habe ihr gesagt, dass sie etwas zu essen braucht, aber sie wollte nicht hören.” Emily liefen Tränen über die Wangen.

  “Dieses dumme Mädchen!” Als nächstes kam der grimmig drein schauende Arzt herein.

  “So ein Durcheinander. Können wir uns nun mal entscheiden, wo ich die Kleine untersuchen soll?” Er sah in Joshs finstere Miene und verstummte augenblicklich. Argwöhnisch richtete er sich an Emily.

  “Hilf mir bitte, sie auszuziehen.” Emily nickte und begann Cassandras Hose abzustreifen. Darauf folgte ihr blutverschmiertes Shirt. Nur die Unterwäsche ließ sie ihr an. Greg hörte Cassandra ab, fühlte ihren Puls und maß ihren Blutdruck, sowie ihre Temperatur. Das Fieberthermometer stieg bis 41°C. Dann kontrollierte er ihren ganzen Körper und sein missmutiger Blick blieb an ihren Handgelenken hängen.

  “Emily, wir müssen kalte Umschläge machen um das Fieber etwas runter zu bekommen. Außerdem brauch ich heißes Wasser und Verbandsmaterial.” Emily verließ das Zimmer. Der Arzt schickte auch Evan und Erik hinaus. Sie hatten zwischenzeitlich versucht, aus Josh ein paar Antworten zu bekommen, aber er hatte nur Augen für Cassandra gehabt.

  Greg sah Josh ernst an.

  “Sie hat eine Blutvergiftung. Sie ist noch nicht sehr weit fortgeschritten. Ich gebe ihr ein Antibiotikum und eine Infusion.” Josh nickte.

  “Sie bedeutet mir sehr viel.” Greg trat von einem Bein zum anderen und war sichtlich nervös.

  “Was ist?” fragte Josh. Der Arzt sah erst zu Cass und dann wieder zu Josh.

  “Ich weiß nicht, ob das in ihrem Sinn ist, aber vor deiner Verwundung kam sie zu mir. Sie hatte mit Schwindel und Übelkeit zu kämpfen gehabt und wollte Kopfschmerztabletten. Als ich sie auf eine eventuelle Schwangerschaft ansprach, stand sie auf und ging ohne ein weiteres Wort.” Josh bekam große Augen.

  “Sie ist schwanger?” Greg schüttelte den Kopf.

  “Selbst wenn das der Fall gewesen wäre, könnte der Fötus keine Sepsis überstehen.”

  Danach schwieg Josh und der Arzt kümmerte sich um ihre Handgelenke. Eigentlich war er allein dafür verantwortlich. Er hatte sie ans Bett gefesselt. Natürlich hatte sie sich dagegen gewehrt und sich Wunden zugefügt. Dann hat er sie gejagt und in den Schmutz gestoßen. Na ja. Sie war gefallen, als er sie wieder losgelassen hatte. Trotzdem war es seine Schuld.

  Als Emily wieder ins Zimmer kam, half sie Greg beim Verband und dann wusch sie Cassandra von oben bis unten. Die ganze Zeit über sagte Josh kein Wort. Wer passte in der Zwischenzeit eigentlich auf das Baby auf? Hatte sie es tatsächlich Ben überlassen? Normalerweise war sie eine furchtbare Glucke und gab ihr Kind nur im Notfall aus der Hand. Cassandra schien ihr viel zu bedeuten.

  “Soll ich Erik rufen, damit er sie wieder ins Gästezimmer bringt?” Das riss ihn aus seiner Träumerei.

  “Nein. Sie bleibt hier!” Der Arzt spritzte ihr das Antibiotikum und legte einen Tropf.

  “Sie kann ruhig hier bleiben. Aber sobald sich etwas zum schlechteren wendet, dann ruft mich bitte so schnell wie möglich.” Josh nickte und schickte Emily ebenfalls weg. Dann legte er sich näher zu Cassandra und streichelte sanft über ihr Gesicht und ihre Haare.

  

  Mitten in der Nacht wurde Josh von Schlägen seitens Cassandra geweckt. Sie schrie wie am Spieß: “Nein! Mein Baby! Mom, Dad, Carmen - geht nicht weg! Lasst mich nicht allein!” Sie schlug und trat so wild um sich, dass sie sich die Infusionsnadel aus dem Arm riss. Trotz seiner Schmerzen packte er ihre Arme und drückte sie aufs Bett.

  “Cassandra! Wach auf, du träumst!” Sie warf den Kopf auf ihrem Kissen hin und her und schrie immer wieder nach ihrer Familie. Dann kamen endlich Emily und Greg. Er gab ihr eine Beruhigungsspritze und erklärte, dass die Sepsis auch Halluzinationen heraufbeschwor. Aber es würde ihr bald besser gehen. Sie hatte schon jetzt eine viel gesündere Hautfarbe. Außerdem war sie ein Mensch. Man könnte eine so schnelle Genesung, wie bei einem Wolf, nicht mit der eines Menschen vergleichen. Er klebte ihr ein Pflaster auf die Stelle, wo zuvor die Infusion gewesen war und nahm den halb vollen Beutel mit hinaus, als er das Zimmer verließ. Auch Emily verabschiedete sich wieder und schloss die Tür.

  Cassandra hatte doch ein Baby gehabt. Die ganze Nacht konnte er nicht mehr richtig einschlafen. Immer wieder gingen ihm verschiedene Gedanken durch den Kopf.

  Im frühen Morgengrauen kam Cassandra langsam wieder zu sich und schlug flatternd ihre Augenlider auf.

  “Wie geht es dir?” Sie sah ihn verwundert und gleichzeitig erschrocken an und setzte sich auf. Im gleichen Moment fiel sie wieder in die Kissen. Josh stützte sich auf seinem Ellbogen ab und sah ihr in die Augen.

  “Der Arzt hat dir ein Beruhigungsmittel gegeben. Schlaf noch etwas.” Sie legte sich eine Hand vor die Augen und fuhr sich dann durch die Haare.

  “Was ist passiert? Ich erinnere mich nur noch, dass ich in mein Zimmer gegangen bin und furchtbar müde war.” Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht und lächelte sie gequält an.

  “Du hast eine Blutvergiftung.” Er deutete auf ihre Handgelenke.

  “Als du vor mir davon gelaufen bist, hast du dir wohl irgendwas eingefangen.” Cass entspannte sich etwas.

  “Zumindest keinen Pfeil.” Josh drehte sich weg und legte sich auch wieder hin. Nach einer Weile fragte Cass leise: “Bist du mir böse?” Josh wandte sich ihr wieder zu und sah sie mit einem grimmigen, aber niedergeschlagenem Blick an.

  “Wieso sollte ich böse auf dich sein? Du bist meinetwegen nur knapp dem Tod entgangen.” Cassandra lächelte ihn an.

  “Dito. Wäre ich nicht so engstirnig und bockig gewesen, hättest du den Pfeil nicht abbekommen.” Nun lächelte er auch.

  “Soll das heißen, wir sind quitt?” Ihr Lächeln wurde verführerischer.

  “Eine Blutvergiftung kann mit einer Pfeilwunde nicht ganz mithalten. Du hast was gut bei mir.” Damit kuschelte sie sich an ihn und schloss die Augen. Nach einer kurzen Pause fragte er leise: “Du hast im Fieber von einem Baby gesprochen.” Als sie nach einiger Zeit noch nicht geantwortet hatte, dachte er schon, dass sie wieder eingeschlafen wäre, aber dann begann sie leise zu erzählen.

  “Als ich zwanzig wurde, hatte ich einen festen Freund. Nach drei Monaten Beziehung stellten wir fest, dass ich schwanger geworden war. Ich hab mich riesig gefreut. Als ich im vierten Monat war, stürzte ich im Treppenhaus. Zwei Nachbarn haben es mitbekommen und sofort einen Rettungswagen gerufen.” Sie schluchzte.

  “Es hat nicht überlebt. Der Sturz war zu schwer gewesen.” Er streichelte sanft über ihr Haar und versuchte sie etwas zu beruhigen.

  “Danach bin ich in eine schwere Depression gefallen. Mein Freund hat mich verlassen, kurz darauf sind meine Eltern bei einem Unfall im Urlaub umgekommen. Sie waren auf dem Weg nach Hause, weil sie mir beistehen wollten.” Wieder schüttelte sie ein Weinkrampf.

  “Carmen hat mich gefunden, als ich… als ich versucht habe…” Sie sah ihn unter Tränen an.

  “Ich wollte nicht mehr leben. Meine ganze Existenz war wertlos geworden.” Josh hielt sie noch etwas fester im Arm, als er erfuhr, dass er sie beinahe nie kennengelernt hätte.

  “Carmen hat mir wieder aufgeholfen und mir gezeigt, dass das Leben lebenswert ist. Sie ist einfach mit mir ins Tierheim gefahren und hat mir Mia geschenkt.” Wenn er schon an dieses Mistvieh dachte, schüttelte es ihn. Aber als er ihr kleines Lächeln sah, als sie von der Katze sprach, schien sie ihm auf einmal gar nicht mehr so böse.

  “Ich hatte jemanden, um den ich mich kümmern konnte und war etwas abgelenkt. Aber das Baby konnte ich einfach nie vergessen. Es ist, als wäre ich verflucht.” Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und sah sie lächelnd an.

  “Du bist nicht verflucht. Das habe ich dir neulich auch schon gesagt, als du im Drogenrausch warst. Ich bin nicht so schnell tot zu kriegen.” Cassandra lächelte kurz und berührte seinen Bauch.

  “Du warst aber nahe dran.” Er schüttelte den Kopf und schloss die Augen.

  “Schlaf jetzt. Du brauchst deine Kraft.”

  

  Etwas später, als Cassandra wieder eingeschlafen war, verließ Josh mit ihrem Handy das Zimmer. Er suchte Dereks Nummer heraus und löschte sie sofort aus ihrem Telefonspeicher. Danach nahm er sein eigenes Mobiltelefon und rief Derek an.

  Nach dem vierten Klingeln nahm Derek ab.

  “Was gibt es?” Josh holte tief Luft und erwiderte: “Hier ist Joshua. Der Rudelführer der Alexandria-Wölfe.” Ein kurzer Moment der Stille machte sich breit, den Derek schließlich durchbrach.

  “Wie kann ich dir helfen?”

  “Ich würde dir gern deinen Pfeil wieder geben.” Derek klang amüsiert.

  “Ich weiß nicht, was du meinst.” Josh hasste diese aufgesetzte Scheinheiligkeit.

  “Du hast auf Cassandra gezielt, aber mich getroffen. Warum willst du sie töten?” Dereks Stimme klang nun belustigt, als er erwiderte: “Wieso treffen wir uns nicht? So etwas am Telefon zu besprechen ist nicht mein Stil.”

  “Heute Nachmittag an der Brücke?” Derek stimmte zu.

  “Dort gibt es ein kleines Büro, vom Sicherheitsdienst.” Josh schnaubte abwertend.

  “Ich sehe, du bist nicht das erste Mal in meinem Revier, Derek.”

  “Erwischt! Aber lass uns das zu gegebener Zeit besprechen.” Damit beendete Derek das Telefonat.

  Als Josh sich wieder umdrehte, stand plötzlich Cassandra in der Tür.

  “Was soll das? Gib mir sofort mein Handy zurück!” Josh sah sie entschuldigend an.

  “Ich kann dir nicht gestatten, dich weiterhin mit Derek zu treffen. Es ist zu gefährlich.” Cass schnaubte verächtlich.

  “Er ist mein Onkel.” Er sah ihr tief in die Augen um ihre Reaktion abzuschätzen.

  “Er hat den Pfeil auf dich abgefeuert.” Ihre Augen weiteten sich, sonst blieb sie ruhig.

  “Pah! Woher willst du das wissen? Ich hab niemanden gesehen und außerdem hab ich dir schon mal gesagt, dass ich nicht dein Besitz bin, über den du frei bestimmen kannst.” Die Wut brodelte wieder in ihr hoch und das versöhnliche Gespräch von vor ein paar Stunden war wieder vergessen. Er ging zu ihr und drängte sie gegen die Tür.

  “Du gehörst zu mir.”

  “Nein! Und ich werde auch nicht länger hier bleiben. Ich hätte schon viel früher gehen sollen. Ich hätte gar nicht auf dich warten dürfen. Ich bin so dumm!” Angst kroch sein Rückgrat hoch. “Bitte bleib! Du bist immer noch krank.” Obwohl sie schon wieder recht sicher stehen konnte, wie er eben bemerkte. Er musste unbedingt mit Greg darüber reden. Normalerweise heilten Menschen nicht so schnell.

  “Warum nimmst du nicht wieder die Handschellen? Sonst hast du ja keine Möglichkeit, mich hier zu halten.” Das sie ihm das immer noch vor hielt! Er hatte sich entschuldigt.

  “Cassandra!” Sein Ton wurde schneidend.

  “Nicht Cassandra! Ich verachte dich und will dich nie wieder sehen.” Damit stürmte sie so schnell ihre wackeligen Beine sie trugen aus dem Zimmer. Josh blieb betrübt zurück. Er konnte sie nicht zurück halten. Aber sobald alles geklärt war, würde er sie wieder zurück holen. Er hatte immerhin ihr Geständnis, dass sie ihn liebte. Derek war für den Moment auch kein Problem, da er sich auf das Treffen mit ihm vorbereitete.

  

  Cassandra betrat ihre Wohnung und ließ ihre Tasche und ihren Mantel einfach fallen. Ihr Leben war ein riesengroßes Durcheinander! Auf ihrem Anrufbeantworter hatte Annika zwei besorgt klingende Nachrichten hinterlassen und Charly hatte gefragt, ob Cassandra am Sonntag auf einen Kaffee vorbei kommen wollte. Sie seufzte. Im Moment hatte sie weder auf das fröhliche Geschnatter von Annika Lust, noch auf die melancholische Stimmung ihres Schwagers. Also ging sie in die Küche und kochte sich einen Kaffee. Als Mia um ihre Beine herum schlich und sich mit leisen, schnurrenden Lauten bemerkbar machte, fiel Cass wieder ein, dass Mia die ganze Zeit über nicht gefüttert worden war.

  “Oh mein Schatz. Ich hab dich ganz vergessen. Das tut mir so Leid.” Zum Glück hatte Mia einen automatischen Trockenfutter-Automat. Auch das Wasserschälchen war noch gut gefüllt. Wahrscheinlich hatte Mia wieder aus der Toilette getrunken. Cassandra hasste das normalerweise, aber dieses Mal war es nicht so schlimm.

  Sie holte ihr Versäumnis sofort nach und setzte sich dann auf ihr Sofa. Ihre Handgelenke brannten wie Feuer, genau wie ihre Augen. Sie weinte. Sie wollte es nicht, doch ihr Herz schmerzte so sehr über seinen Verrat. Seine ganze Art schien sie plötzlich abzustoßen. Und trotzdem liebte sie ihn. Das passte alles nicht in ihr Leben. Alles war so schön ruhig und normal gewesen, bevor sie ihn getroffen hatte. Jetzt war alles kaputt.

  Sie hatte die letzten paar Fetzen von dem Gespräch zwischen Josh und Derek mitbekommen und war neugierig geworden. Warum sollte Josh ihr den Umgang mit ihrem Onkel verbieten? Das ergab keinen Sinn. Außerdem konnte sie sich nicht vorstellen, dass ihr eigener Onkel auf sie schießen würde. Josh musste den Verstand verloren haben.

  Vielleicht sollte sie einfach zu dem Treffen gehen und die beiden Männer zur Rede stellen. Möglicherweise hatten sie einen alten Zwist. Aber erst mal brauchte sie eine Dusche. Sie fühlte sich unwohl, so ganz in fremden Klamotten. Als sie sich umsah, schüttelte es sie regelrecht. “Ich muss putzen. Hier ist ja überall eine dicke Staubschicht.”

  

  Am Nachmittag fand sich Josh bei der Brücke am verabredeten Ort ein und sah, dass Derek bereits auf ihn wartete.

  “Freut mich, dich offiziell kennenzulernen.” Er reichte Josh seine Hand. Ohne die freundliche Geste zu beachten, betrat Josh den Raum und setzte sich ihm gegenüber auf einen Stuhl. Er wollte das so schnell wie möglich hinter sich bringen und sich dann wieder ins Herrenhaus begeben, um sich um Sylvester zu kümmern. Er tobte immer noch wie ein Berserker und Josh hatte ihn in Ketten legen lassen müssen. Das war ebenfalls Dereks Schuld. Außerdem musste er sich noch etwas wegen Cass überlegen. Immer gingen sie im Streit auseinander. Das musste ein Ende haben.

  “Warum willst du Cassandra töten?” Dereks Blick war abwägend und verschlossen. Er würde Josh nicht die volle Wahrheit sagen. Oder er würde ausweichen.

  “Ich habe meine Gründe.” Also ausweichen. Da halfen nur handfeste Drohungen.

  “Wenn du es mir nicht erklärst, eröffne ich offiziell die Jagd auf dich und dein Rudel. Gründe hätte ich ja mehr als genug.” Das schien ihn etwas nervös zu machen, aber im nächsten Moment war er wieder so selbstsicher wie zuvor.

  “Es ist eine lange Geschichte.” Josh wollte Einzelheiten. Und diese würde er heute auch bekommen.

  “Ich hab Zeit.” Derek gab sich geschlagen und sah Josh lachend ins Gesicht.

  “Carla, meine Frau, hat mich damals betrogen. Mit einem Menschen! Ich habe sie von Rudel ausgeschlossen.” Er erzählte es recht nüchtern. Nicht wie ein betrogener Ehemann, mehr so, als hätte er diese Geschichte schon ein paar mal wiederholen müssen.

  “Und was hat Cassandra damit zu tun?” Derek ballte die Fäuste, sodass man die weißen Knöchel sehen konnte. Eine Gefühlsregung. Interessant.

  “Carla war von diesem Abschaum schwanger. Ich habe es erst erfahren, als sie die zwei Mädchen zur Welt gebracht hatte. Sie hat sie zur Adoption freigegeben, sodass ich sie nicht finden konnte.” Josh hob verwundert eine Augenbraue.

  “Das kann nicht stimmen. Wölfe und Menschen können keine Kinder zeugen.” Derek sah zur Seite und fuhr sich mit der Hand durchs Haar.

  “Das dachte ich auch. Aber es war so. Die Kinder sind halb Wolf, halb Mensch.” Er sah auf seine Hände.

  “Sie wollte mir nichts sagen… da bin ich total aus gerastet. Erst als sie sich nicht mehr bewegte…” Er sah Josh wieder in die Augen.

  “Ich musste diese Bastarde finden und aus dem Weg schaffen. Das hat mir mein Stolz vorgeschrieben. Und es ist mein gutes Recht.” Eine Pause entstand.

  “Carmen war einfach. Doch Cassandra entpuppt sich als äußerst schwierig.” Er verschränkte seine Arme vor der Brust und sah Josh direkt in die Augen.

  “Ich hab schon alles probiert. Beim joggen sollte sie ein Auto überfahren, aber sie traf eine Freundin und verließ ihre Stammroute. Dann hatte ich ihr Auto manipuliert und ein Dieb klaut es. Hab ihre Gasleitung beschädigt und diese verdammte Katze läuft weg. Ich hab zwei Männer engagiert, die sie betäuben und dann töten sollten. Den Fehlversuch mit der Armbrust hast du ja selbst mitbekommen.” Das war eine gefühllose Aufzählung von verschiedenen Methoden, einen Menschen zu töten. Und den Fehlversuch mit der Armbrust sollte Josh nun einfach so hinnehmen, als wäre es nur ein Kratzer gewesen und keine tiefe Fleischwunde? Zuerst loderte in Josh eine Flamme der Wut auf, doch dann hatte er einen riesigen Kloß im Hals. Wäre nur einer von Dereks Pläne erfolgreich gewesen, hätte er Cassandra nie kennen gelernt.

  

  Cassandra, die hinter der angelehnten Tür des Büros stand und gelauscht hatte, konnte es nicht fassen. Dieser Mann, der Carmen und sie so liebevoll als Onkel in der Familie willkommen geheißen hatte, wollte sie umbringen - hatte Carmen schon getötet. Josh hatte Recht gehabt. Derek war gefährlich.

  Sie wollte gerade weg rennen, als Josh Derek an die Kehle sprang und gegen die Wand schleuderte. Ein heftiger Kinnhaken traf Derek ziemlich unvorbereitet.

  “Wenn du oder dein Rudel ihr auch nur ein Haar krümmt, wirst du sterben. Sie ist meine Gefährtin.” Derek wischte sich etwas Blut aus dem Mundwinkel und lachte ihn gehässig an.

  “Du hast dich in diesen kleinen Bastard verliebt? Sie ist kein vollwertiger Wolf und wird es auch nie sein. Wenn du sie zu deiner Gefährtin machst, wirst du auf dein Rudel verzichten müssen.” Josh schnaubte verächtlich.

  “Das ist mir egal! Selbst als ich dachte, sie wäre ein Mensch, wollte ich sie zu meiner Gefährtin machen. Jetzt, wo ich weiß, dass sie zur Hälfte ein Wolf ist, wird sie erst recht meine Gefährtin. Rudel hin oder her.” Cass hatte bis jetzt noch nicht gewusst, wie sehr er sie liebte. Er würde für sie alles aufgeben. Sein Leben. Sein Rudel. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und Tränen der Freude stiegen ihr in die Augen. Derek wand sich aus Joshs groben Griff und klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter.

  “Dann werde glücklich mit dem kleinen Bastard.” Josh packte Dereks Hand und hielt dieses fest.

  “Außerdem würde ich in nächster Zeit keine Anschläge mehr auf die Mitglieder meines Rudels unternehmen. Die Explosion in der Fabrik wäre schon allein ein Grund, um einen Krieg vom Zaun zu brechen.” Derek befreite seine Hand.

  “Ich weiß nicht, wovon du redest. Ich bin nur hinter Cassandra her gewesen.” Bevor die Männer den Raum verließen, versteckte sich Cass hinter dem Gebäude und ließ sich weinend auf den Boden sinken. Bastard! Sie war das Ergebnis eines Seitensprunges, der ihrer Mutter das Leben gekostet hatte. Genau wie Carmen. Derek war krank, wenn er dachte, dass sie sich einfach umbringen lassen würde. Aber solange sie hier war, waren alle in ihrer Nähe in Gefahr. Auch wenn Derek gesagt hatte, dass er sie nicht mehr verfolgen würde, kannte sie Männer wie ihn. Er würde nie aufgeben. Er würde sie ewig verfolgen und alle auf seinem Weg töten. Charlott, Charly, Josh, sein Rudel. Ihr Herz krampfte sich zusammen. Wie konnte sie alle beschützen?

  Dann reifte ein Plan in ihr. Sie wischte sich die Tränen ab und stand auf. Sie wusste, was zu tun war. Sie konnte stark sein.

  



  


  


  16. Kapitel


  


  


  


  Am Abend kam Josh völlig erschöpft in seiner Wohnung an und setzte sich auf sein Sofa. Sein Kopf sank schwer in seine Hände und er stöhnte laut auf.

  Sylvester war noch nicht wieder zur Besinnung gekommen. Er hatte ihn wieder fesseln lassen und in den Kerker sperren müssen. In diesem Zustand war er eine zu große Gefahr für alle. Was hatte ihm diese Frau bedeutet? Maya. Sylvester hatte in den ganzen Jahren viele menschliche Geliebte gehabt, aber so hat er noch nie auf den Tod einer von ihnen reagiert. Was sollte er nun tun? Er konnte ihn doch nicht ewig eingesperrt lassen. Er war nach ihm der Erbe des Rudels. Wie gern hätte er sich mit jemanden darüber unterhalten. Erik glänzte mit Abwesenheit und Emily war mit Sylvesters Trauer überfordert. Er hatte es einfach nicht mehr im Herrenhaus ausgehalten. Deshalb war er nun hier.

  Plötzlich hörte er aus dem Schlafzimmer Geräusche. Als er aufstand, um nachzusehen, kam Cassandra aus der Tür und sah ihn verführerisch an. Josh schluckte. Sie hatte ein dunkelrotes Negligé an und nur einen leichten weißen Morgenrock darüber.

  “Was…” Ihm blieben seine Worte im Hals stecken, als sie den Morgenrock öffnete und zu Boden gleiten ließ.

  “Also wenn das deine Art ist, dich von mir fern zu halten und mich mit Verachtung zu strafen, werde ich dich öfter an mein Bett ketten und dein Handy durchsuchen.” Sie nahm schmunzelnd zwei Rotweingläser von der Anrichte und reichte ihm eins. Sein Blick fiel auf Ihre bandagierten Handgelenke. Trotz der Blutvergiftung war sie wieder recht gut auf den Beinen. Lag es daran, dass sie zum Teil ein Wolf war? Hieß das eigentlich, dass sie unsterblich war wie er? Er malte sich bereits eine Zukunft mit ihr aus. Er würde seinem Rudel so schnell wie möglich seine Entscheidung mitteilen und Cass dann heiraten. Egal was sein Rudel davon hielt. Wenn sie ihn dafür verstoßen würden, käme Erik als Stellvertreter an die Rudelführung. Zumindest so lange, bis Sylvester wieder klar denken konnte. Es war alles geregelt. Er konnte auf volles Risiko gehen. Sie lieben. Sie beschützen. Vielleicht sogar Kinder mit ihr bekommen.

  

  Sie umkreiste ihn wie ein Löwe seine Beute und strich ihm mit dem Zeigefinger über den Oberkörper.

  “Ich werde mich entsprechend revanchieren, Liebster.” Sie konnte sehen, wie überrascht er von ihrer Wandlung zu heute morgen war und leerte sein Glas in einem Zug. Musste er sich etwa Mut antrinken? Oder wollte er nur die Hände frei haben?

  “Darauf freue ich mich schon.” Er umfasste ihren Nacken mit seinen großen, schwieligen Händen und zog sie zu seinem Mund. Zuerst war der Kuss zart, doch als Cass das Weinglas fallen ließ und ihm die Arme um den Hals legte, wurde der Kuss leidenschaftlich und verzehrend. Er drückte sie gegen die Anrichte und fegte diese leer um Cassandra darauf abzusetzen und ihre Schenkel mit seinem Körper zu spreizen. Ihre flinken Finger zogen sein Jackett und das Hemd aus und ihre Zunge wanderte von seinem Mund, zu seinem Ohr und dann weiter zu seinem Hals. Sie versuchte sich alles genau einzuprägen. Seinen Duft, seinen Geschmack, die Muskeln seines Oberkörpers… Gerade als er ihr Höschen zur Seite schieben und sie mit seinen Fingern liebkosen wollte, drückte sie ihn sanft von sich und flüsterte in sein Ohr: “Ich habe im Schlafzimmer etwas vorbereitet, Schatz. Lass uns die Leidenschaft zwischen deinen Laken genießen.” Mit einer schnellen Bewegung und einem schelmischen Lachen, hatte Josh sie hoch gehoben und trug sie ins Schlafzimmer. Als er den Raum betrat, blieb er wie angewurzelt stehen. Sie hatte die Gardinen zugezogen und überall im Zimmer brannten Kerzen. In der Luft lag ein entspannender Lavendelduft und das Bett war mit Rosenblüten bedeckt. Am Kopfende des Bettes waren bereits Handschellen vorbereitet. Er grinste sie an.

  “Ist das deine Rache?” Cass sah ihm direkt in die Augen und nickte.

  “Hab ich es mit der Deko übertrieben?” Er wirkte amüsiert.

  “Ganz und gar nicht. In dir steckt halt doch eine kleine Romantikerin.” Damit warf er sie wieder einmal auf das Bett und begann ihr das Negligé auszuziehen. Sie spürte seine warmen Hände und sah nach oben in den Spiegel. Bei jeder Bewegung spannten sich die Muskeln in seinem Rücken an und bewegten sich fast wie von selbst unter der Haut. Sie fuhr mit ihren Händen darüber und hinterließ rote Striemen mit ihren Fingernägeln. Mit heiserer und etwas unbeherrschter Stimme, raunte er an ihrem Ohr: “Wenn du wüsstest, wie sehr mich das anmacht!” Wenn du wüsstest, wie sehr mir das fehlen wird. Es ist mein letztes Zeichen. Das Letzte, das ich dir hinterlassen werde. Sie wand sich unter ihm hervor und drängte seine Arme nach oben, damit sie die Handschellen um seine Handgelenke schließen konnte. Er wehrte sich nicht und legte sich freiwillig auf den Rücken. In seinen Augen lag nur Liebe und Leidenschaft. Nicht weinen! Sie küsste seinen ganzen Körper und begann, seine Muskeln zu massieren. Sie prägte sich alles ein. Sie brauchte diese Erinnerung, um über die nächste Zeit zu kommen, ohne verrückt zu werden und ihren Plan aufzugeben. Sie bemerkte, dass die Pfeilwunde schon fast komplett verheilt war. Kein Wunder, er war ja auch ein Wolf. Nicht so ein Mischmasch wie sie selbst. Ich werde stark sein. Ich muss stark sein! Ihre Aufmerksamkeit richtete sich jetzt auf tiefere Gefilde und sie begann einen Blowjob, den er nie wieder vergessen sollte.

  “Cass… Nicht, ich komme gleich!” Sie spürte wie er sich verkrampfte, zog sich aber nicht zurück. Sie wollte ihn verwöhnen. Komplett.

  Wenn sie mit ihm geschlafen hätte, könnte sie nicht stark bleiben und gehen. Es würde alles aus ihr heraus brechen und er würde sie nicht gehen lassen. Nach ein paar weiteren Augenblicken stöhnte er lustvoll und ejakulierte in ihren heißen, feuchten Mund.

  “Cass. Ich will in dir sein! Setz dich auf mich!” Sie sah kurz nach oben und schüttelte den Kopf.

  “Ich sagte doch, dass ich mich rächen werde. Heute gibt es keinen Sex. Egal was du versuchst.” Sie griff neben das Bett und schüttete sich etwas Öl in die Hände. Dann begann sie, seinen ganzen Körper einzuölen.

  Es dauerte nicht lange und er war wieder steif. Dieses Mal ließ sie sich mehr Zeit und saugte nur leicht an seiner Eichel, was trotzdem köstliche Schauer durch seinen Körper schickte. Es gefiel ihr, dass er alles hilflos ertragen musste. Sonst war er der beherrschende Part des Aktes und sie war nicht in der Lage, das Spielchen zu übernehmen.

  

  Nach einer gefühlten Ewigkeit sah Josh sie erschöpft an.

  “Befreist du mich, mein Schatz? Ich glaube nicht, dass ich noch ein weiteres Mal durchhalte ohne Ohnmächtig zu werden. Außerdem werden meine Hände langsam taub.” Cassandra sah ihm tief in die Augen und plötzlich rannen ihr Tränen über die Wangen.

  “Was hast du? Was hab ich nun schon wieder falsch gemacht?” Ohne jede Vorwarnung gab sie ihm einen Kuss, der sowohl leidenschaftlich als auch verzweifelt war. Ein Abschiedskuss.

  “Ich will nicht, dass du für mich dein Rudel aufgibst. Das Rudel ist deine Zukunft. Dein Ein und Alles.” Verdutzt sah er sie an.

  “Du bist meine Zukunft. Ich …” Sie legte ihm einen Finger auf den Mund und sah ihm tief in die Augen.

  “Ich wollte dich noch ein letztes Mal schmecken und fühlen, bevor ich verschwinde. Bitte lass mich einfach gehen und kehre in dein altes Leben zurück.” Es wurden immer mehr Tränen und seine Herz zog sich schmerzend zusammen.

  “Ich kann ohne dich nicht sein. Das Rudel interessiert mich nicht, wenn du nicht bei mir bist. Und ich werde nicht aufgeben. Du wirst…” Wieder ein Kuss. Ein verzweifelter Kuss. Ihre Hände fuhren zärtlich über seine Brust. Als sie den Kuss beendete, sah sie zur Seite.

  “Ich werde nicht mehr hier sein, wenn du dich befreien kannst.” Sein Atem stockte.

  “Nicht mehr hier? Was soll das heißen?” Eine eisige Kälte durchfuhr seinen Körper. Sie stand auf und zog sich an, ohne ihm noch einmal in die Augen zu sehen.

  “Ich habe meine Wohnung und meinen Job gekündigt. Mein Schwager denkt, ich habe eine neue Stelle in einem anderen Bundesstaat. Ich… Ich werde nicht zurück kommen…” Josh wehrte sich gegen die Handschellen, bemerkte aber, dass er vollkommen kraftlos war. Dann erfasste er sie Situation und was sie getan hatte.

  “Der Wein! Du hast etwas hinein geschüttet.” Als sie an der Tür war, drehte sie sich ein letztes Mal um, ohne ihm ins Gesicht zu sehen.

  “Ein Beruhigungsmittel. Es lässt in etwa vier Stunden langsam nach. Bis dahin sitze ich bereits im Flieger.” Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: “Ich hätte unsere gemeinsame Zeit besser nutzen sollen. Du bedeutest mir mittlerweile sehr viel. Zu viel, um zuzulassen, das du dein Rudel verlässt… für einen Bastard.” Mit diesen Worten und einem geräuschvollem Schluchzen, drehte sie sich um und verließ seine Wohnung. Er war vollkommen geschockt.

  “Cass! Cassandra! Bitte geh nicht. Komm sofort wieder her!” Doch es war still geworden. Sie ist weg.

  

  Die Zeit schien nicht vergehen zu wollen und Josh versuchte immer wieder die Handschellen zu lösen, aber es gelang ihm nicht. Erst nach einer gefühlten Ewigkeit kamen seine Kräfte langsam zurück und die Handschellen wurden entzwei gerissen. Er erhob sich vom Bett und zog sich hastig an. Dann verließ er seine Wohnhaus und fuhr zu Cassandras Wohnung. Die Tür war nicht verschlossen, also stürmte er einfach hinein. Doch bis auf eine leere Kiste war die Wohnung leer. Nein! Er sank auf die Knie und schlug wütend mit den Fäusten auf den Boden. Plötzlich sprang er auf und verließ die Wohnung wieder. Der Flughafen. Vielleicht erwischte er sie noch, bevor sie ins Flugzeug steigen konnte. Aber als er am Flughafen ankam, war Cass schon längst weg. Die Servicekraft am Schalter durfte ihm nicht sagen, in welcher Maschine sie gesessen hatte, aber sie konnte ihm sagen, dass sie auf jeden Fall geflogen war.

  Wie in Trance ging Josh zurück zu seinem Wagen. Sie hat es ernst gemeint. Sie würde nicht wieder zurück kommen und er hatte keine Möglichkeit, sie zu finden. Er wusste, dass sie ihn liebte, das hatte sie mehr als nur einmal bewiesen. Trotzdem war sie gegangen. Um seine Zukunft nicht zu zerstören. Um sein Leben wieder in eine geregelte Bahn zu lenken. Aber sie hatte es gerade zerstört. Sie hatte ihn zerstört. Unbewusst. Ungewollt. Er lehnte sich nach vorn und schlug mit seinem Kopf immer wieder gegen das Lenkrad und dann schrie er aus voller Kehle ihren Namen.

  



  


  


  17. Kapitel


  


  


  


  Zwei Monate waren vergangen, seit Cassandra verschwunden war. Am Anfang hatte Josh noch alles versucht, um sie ausfindig zu machen, war aber kläglich gescheitert. Er war sogar bei dem wöchentlichen Weiberabenden ihrer Freundinnen erschienen und hatte sich bei Annika erkundigt, aber die konnte ihm auch nichts sagen. Cassandra rief sie einmal, manchmal auch öfter an und erkundigte sich wie alles so lief.

  Keine Hinweise auf ihren derzeitigen Aufenthaltsort. Noch nicht einmal sein Freund bei der Polizei konnte etwas herausfinden. Wie es schien, war sie mehrmals in verschiedene Hotels und Pensionen eingecheckt und hatte auch öfter die Arbeit gewechselt. Nirgendwo blieb sie länger als ein oder zwei Wochen. Irgendwann hatte er ihre Spur verloren.

  Sie hatte ihre Wohnung in Alexandria gekündigt und die restliche Miete für die Kündigungsfrist komplett überwiesen. Ihre Möbel hatte sie gespendet und den größten Teil ihrer Sachen bei Charly im Haus untergebracht, zumindest die Sachen, die nicht ohnehin schon dort standen. Auch Mia war nun bei Charly. Ihr Konto hatte sie gekündigt und wahrscheinlich bei einem anderen Kreditinstitut wieder eröffnet. Sie hatte wirklich an alles gedacht. Sogar ihr Handy war gekündigt. Er hatte sich Charlys Telefonliste besorgen lassen, aber dort waren nur Nummern von Telefonzellen an Autobahnen oder Flughäfen. Nichts was ihn weitergebracht hätte.

  Das gesamte Rudel ließ ihn soweit wie möglich in Ruhe, behelligte ihn nur mit wichtigen Sachen, die seiner Klärung bedurfte. Sogar Lydia wich ihm aus, wo sie nur konnte.

  Seine Laune war seit Cassandras verschwinden miserabel. Sobald ihn etwas störte oder an Cass erinnerte, verlor er die Kontrolle über sich und ließ seiner Wut freien Lauf. Genauso wie dem Wein.

  Josh stand am Fenster seines Zimmers und sah hinaus, völlig in Gedanken verloren, wie schon seit den letzten Tagen und Wochen. Er trug nur ein T-Shirt und verblichene Jeans. Ein letztes Überbleibsel von Cass. Sie hatte es ihm damals geschenkt, als sie im Fitnessclub ihres Schulkameraden gewesen waren.

  Ein leises Klopfen kam von der Tür und das Knarren zeigte, dass die Tür auch geöffnet wurde. “Was ist?” Seine Stimme war barsch und ungehalten. Erik kam herein und erwiderte kleinlaut: “Zwei Wölfe von den Silver-Spring-Rudel sind wieder in unser Territorium eingedrungen.” Josh drehte sich um und schnauzte ihn lauthals an: “Gott verdammt! Deswegen störst du mich? Du weißt genau, was zu tun ist! Raus!” Erik duckte den Kopf und verließ schnell den Raum. Draußen warteten Mark und Evan auf ihn und sahen Erik mitleidig an.

  “Seit diese Cassandra nicht mehr da ist, ist er unausstehlich.” Die beiden Männer nickten zustimmend. Erik ballte die Hand zur Faust und wandte sich an Evan.

  “Finde heraus wo sie ist. Mir reicht es mit seinen Launen. Dem ganzen Rudel reichen seine Launen. Wenn er sie unbedingt will, soll er sie zur Gefährtin nehmen, ob sie einverstanden ist oder nicht. Aber diese miese Stimmung halte ich nicht länger aus.” Evan nickte zustimmend und machte sich auf den Weg in sein Zimmer. Er war wahrscheinlich der Einzige, der noch herausfinden konnte, wo sie sich aufhielt.

  

  “Hab ich dich!” Cass sah sich erschrocken um und entdeckte Josh am anderen Ende ihres dunklen Zimmers stehen.

  “Wie bist du hier rein gekommen?” Er trat ins Licht des Mondes, dass durch die großen Fenster herein fiel und seine Augen funkelten dunkel. Leidenschaft. Das war es, was sie darin lodern sah. Und Verlangen. Nach ihr. Er trug wieder einen seiner teuren, schwarzen Anzüge, war allerdings barfuß.

  “Ich habe dich vermisst. Ich hol dich jetzt Heim.” Als er diesen Satz beendet hatte, stand er vor ihr und nahm sie in den Arm. Sie verweilte eine Weile in dieser herrlichen Wärme und schließlich fragte sie leise: “Wie hast du mich gefunden? Ich bin extra so weit weg wie möglich.” Er lachte kurz auf.

  “Seattle ist nicht weit genug entfernt, um vor mir in Sicherheit zu sein. Mein Herz wird dich immer wieder finden. Egal wie weit du weg rennst.” Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und küsste ihn leidenschaftlich. Dann verlor sie den Boden unter ihren Füßen.

  Sie stand vor dem abgebrannten Wrack des Autos, indem Ihre Zwillingsschwester umgekommen war. “Das ist alles Deine Schuld! Wegen dir ist die Liebe meines Lebens tot.” Charly packte sie am Oberarm und drehte sie zu sich herum.

  “Nein! Das war Derek. Ich konnte nichts dafür.” Charly gab ihr einen groben Kuss auf den Mund, der sie zurück taumeln ließ. Er hielt immer noch ihren Arm umfangen und starrte ihr in die Augen.

  “Du hast sie mir genommen. Du siehst genau so aus wie sie. Du bist sie!” Er drückte ihren Körper gegen seinen und sie spürte seine Erektion.

  Dann erschien Derek ein paar Meter entfernt und sah die Beiden mit blutigem Gesicht an.

  “Nur deinetwegen hab ich alle umgebracht. Und ich werde weiter machen. Bis alle tot sind.” Charly ließ sie auf einmal los und taumelte nach hinten. Über seiner Brust klaffte eine tiefe Wunde.

  “Nicht! Charly!” Dann war er verschwunden.

  “Du kannst niemanden beschützen! Hast du noch nie gekonnt und wirst du auch nie schaffen.” Dereks Stimme hallte in ihrem Kopf nach und sie sah an sich herab. Im Schritt ihrer Hose war Blut.

  “Mein… mein Baby…” Nun stand Derek genau vor ihr.

  “Du hast es umgebracht, wie alle Anderen, die dir je zu nahe gekommen sind. Deine Mutter, deine Schwester, dein eigenes Fleisch und Blut, deine Pflegeeltern. Es wird immer so weiter gehen. Bis alle unter der Erde liegen.” Cass sank vor ihm auf die Knie. Tränen rannen ihre Wangen herab, während sie immer wieder den Kopf schüttelte.

  “Nicht meine Schuld.” Josh kniete sich zu ihr und nahm ihr Gesicht in seine großen, warmen Hände.

  “Ich sterbe nicht so schnell. Ich liebe dich.” Sie sah hinter ihn, wo Derek stand und ein Messer an Joshs Kehle drückte.

  “Wenn er dich nicht kennen gelernt hätte, wäre er verschont geblieben. Es ist alles deine Schuld.” Mit diesen Worten schnitt er Josh die Kehle durch und heißes Blut benetzte ihr Gesicht und ihren Körper.

  

  Mit einem grellen Schrei setzte sie sich im Bett auf und klammerte sich wie eine Ertrinkende an die Decke. Herr im Himmel. Dieser Alptraum war so real. Sie konnte förmlich den metallischen Geruch des Blutes wahrnehmen. Sie ließ sich wieder in die Kissen sinken und drehte sich dann zur Seite, um aufzustehen.

  Mit, vom Schlaf schweren Gliedern, ging sie zum Kühlschrank und trank etwas Milch. Dann sah sie zu der Ecke, in der Josh in ihrem Traum gestanden hatte. Alles dunkel. Kein Josh. Keine Liebe. Keine Leidenschaft. Sie vermisste ihn unheimlich. Sogar noch mehr als Charlott oder Charly. Und das mochte etwas heißen. Sie stellte den Milchkarton wieder in den Kühlschrank und ging zurück zu ihrem Bett.

  Ihre derzeitige Wohnung bestand aus zwei Zimmern. Einem Wohn-und Schlafzimmer und einem kleinen Bad. Eigentlich könnte sie sich ein hübsches Apartment leisten, aber sie hatte das Gefühl, sich selbst bestrafen zu müssen.

  Sie setzte sich auf die Bettkante und ließ ihren Kopf in die Hände fallen, die sie auf ihre Knie abgestützt hatte. Sie musste endlich aufhören an ihn zu denken. Es machte sie kaputt. Je länger sie von ihm getrennt war, desto schlechter ging es ihr.

  Nach ihrer Arbeit in dem kleinen Personalbüro in der Stadt, ging sie immer gleich in ihre Wohnung. Andere Menschen oder ihre neuen Kollegen ließ sie nicht an sich heran, aus Angst, sie auch in Gefahr zu bringen. Zum Sport konnte sie sich nicht mehr aufraffen und zum Essen kochen hatte sie auch keine Lust. Ihre einzige Beschäftigung war putzen und arbeiten. Jeden Tag. Immer das Gleiche. Wie ein Roboter.

  Wieso ging er ihr nicht einfach aus dem Kopf? Wieso musste sie jede Nacht von seinen zärtlichen Berührungen träumen? Seinen Liebkosungen auf ihrem Körper? Seinen leidenschaftlichen Küssen, die ihr den Atem raubten? Fahrig fuhr sie mit ihren Fingern durch ihr rotes Haar und stöhnte auf. Sie vermisste ihn.

  

  Josh führte gerade ein weiteres Glas Rotwein an seinen Mund und hörte mit halb geschlossenen Augen auf die sanfte Klaviermusik, die aus seiner Anlage rieselte. Plötzlich klopfte es energisch an seinen privaten Gemächern. Wut stieg in ihm auf und er schrie: “Verdammt! Was zum Teufel ist nun schon wieder?” Erik kam mit einem großen Briefkuvert herein und reichte es ihm. “Das Rudel hat einstimmig beschlossen, sie aufzunehmen. Nur holen musst du sie selbst.” Mit diesen Worten drehte er sich wieder um und ging. Wie bitte? Josh stellte den Wein beiseite und öffnete verwundert den Umschlag. Er enthüllte aktuelle Fotos und Unterlagen über den Aufenthaltsort von Cassandra. Evan! An ihn hatte er gar nicht mehr gedacht. Hätte er ihn gebeten, nach Cass zu suchen? Wahrscheinlich. Er breitet die Fotos vor sich aus und sah sie sich genau an. Als ob er ihr dadurch näher wäre. Sie war blasser als sonst und ihre Schultern hingen schlapp herab, nicht wie früher, als sie sie stolz gestreckt hatte. Sie trug weder Make-up, noch gab sie sich besondere Mühe mit ihren Haaren. Auch ihre Kleidung war recht unordentlich. Überall Falten und nichts schien farblich zusammen zu passen. Und ihr Blick. Noch nie hatte er diesen Ausdruck in ihren Augen gesehen. Einsamkeit. Schmerz. Traurigkeit. Er stand auf, legte die Bilder auf seinen Schreibtisch und nahm sein Telefon in die Hand.

  “Der nächste Flug nach Seattle.”

  

  Sie hasste es U-Bahn zu fahren. Aber sie hatte den letzten Bus für die nächsten zwei Stunden verpasst und war dazu gezwungen, wenn sie noch vor Mitternacht Zuhause sein wollte. Zuhause. Ihre jetzige Wohnung war kein wirkliches Zuhause für sie. Es bestand nur aus einem Bett, einer Kommode, einem Herd, einem Kühlschrank und einem kleinen Bad. Sie atmete geräuschvoll aus. Wie sehr sie doch ihr altes Leben in Alexandria vermisste. Vor allem fehlten ihr ihre Freundinnen und die wöchentlichen Weiberabende. Sie hatte nur Annika Bescheid gesagt, dass sie weg gehen würde. Diese hatte am Telefon angefangen zu weinen und auch nicht mehr aufgehört. Aber es musste sein. Alle waren wegen ihr in Gefahr gewesen. Das war der einzige Ausweg. Ihr Blick wanderte über die Menschenmenge in der U-Bahn. Sie stellte sich nahe an den Ausgang an ein Fenster und starrte hinaus.

  “Nur 7 Stationen” murmelte sie immer wieder. Sie hasste kleine Räume, in denen zu viele Menschen waren. Das Gedränge nahm zu. Plötzlich fühlte sie eine große Hand auf ihrem Po. Sie hatte schon davon gehört, dass junge Mädchen und Frauen öfter in der U-Bahn von Fremden Männern begrabscht und belästigt wurden.

  “Nehmen sie sofort ihre Hand da weg, oder sie wachen im Krankenhaus wieder auf!” Der Mann beugte sich etwas herunter und raunte ihr mit tiefer Stimme ins Ohr: “Wenn du meine Krankenschwester spielst!” Ihre Knie wurden weich und drohten unter ihr nachzugeben. Sie hielt sich an der Stange vor ihr fest und drehte sich um.

  “Josh?” Doch hinter ihr war niemand. Hatte sie es sich nur eingebildet? Sie spürte immer noch seinen warmen Atem an ihrem Ohr. Seine große Hand auf ihrem Po. Ihr Herz setzte einen Moment aus und Tränen stiegen ihr in die Augen. Leidete sie schon unter Verfolgungswahn? Sie schüttelte ihren Kopf, um wieder klar denken zu können und sortierte ihre Gedanken. Wie sollte Josh sie denn finden? Sie hatte ihre Spuren gut verwischt. Niemand konnte sie jetzt noch finden.

  

  Cassandra ordnete gerade ihre Unterlagen, als sie in das Büro zurück kam.

  “Mary, wissen Sie zufällig, wo die Bischhoff-Akte ist? Ich habe sie wohl verlegt.” Doch Mary antwortete nicht und Cass hob ihren Blick. Ihr Bürostuhl war zum Fenster gerichtet und sie sah, dass jemand darin saß.

  “Mary macht eine längere Pause.” Cass lief ein wohlig warmer Schauer über den Rücken.

  “Wie hast du mich gefunden?” Ihre Stimme klang kehlig und heiser. Josh drehte sich im Bürostuhl zu ihr um.

  “Mein Rudel hat dich auswendig gemacht. Sie sind wohl der Meinung, dass du zu uns gehörst. Egal ob Mensch oder Wolf.” Cass schmiss die Unterlagen mit voller Kraft auf den Tisch und verschränkte die Arme vor der Brust.

  “Ich komme nicht zurück!” Ihre Stimme zeigte keine Schwäche. Kein Zittern. Sie war stolz auf sich. Josh stand aus dem Bürostuhl auf und ging auf sie zu. Doch Cass wich ihm aus.

  “Ich… Ich habe einen Freund und…” Er legte ihr seine Hand auf die Wange und erwiderte: “Du hast keinen neuen Freund, ich hab dich beobachtet.” Als sie nichts antwortete fragte er: “Fehlen dir nicht deine Familie, deine Katze und deine Weiberabende?” Ihre Augen wurden groß als es klick machte. Er hatte sie nicht nur beobachtet.

  “Du warst das doch in der U-Bahn!?” Ein breites Grinsen hellte sein Gesicht auf. Er umfasste mit beiden Händen ihren Po und sagte: “Ja. Und ich liebe deinen kleinen Po. Ich liebe alles an dir.” Nach einer kurzen Pause, sie war stumm geblieben, sagte er weiter: “Bitte komm wieder mit zurück. Meine Buchhaltung ist total durcheinander ohne deine großartigen Fähigkeiten.” Er hatte es also bemerkt? Sie drückte ihn von sich weg.

  “Du willst also nur die Buchhalterin zurück? Vergiss es!” Sie drehte ihm den Rücken zu und sortierte fahrig ein paar Unterlagen. Sie war so kurz davor nachzugeben. Aber es durfte nicht sein. Sie liebte ihn, doch das Schicksal hat es nicht gewollt.

  Die letzten Wochen war sie sehr unglücklich gewesen. Egal wie sehr sie sich auch immer mit Josh gestritten hatte, fühlte sie sich doch wohl bei ihm. Er hat ihr nie etwas vorgemacht, war immer ehrlich zu ihr. Er hätte sogar auf sein Rudel verzichtet, nur für sie. Sie durfte nicht mehr daran denken. Plötzlich umarmte er Cass von hinten und drückte ihr zarte Küsse auf den Nacken und den Hals.

  “So leicht gebe ich nicht auf. Du weißt genau, dass du für mich mehr bist, als meine Buchhalterin. Du bist meine Gefährtin. Meine Frau. Mein Ein und Alles.” Eine seiner Hände umfasste ihre Brust, die andere wanderte unter ihren Rock.

  “Und du bist meine Geliebte.” Ihr wurde auf einmal ganz heiß. Wie oft hatte sie in den letzten Monaten an ihn und seine Berührungen gedacht? Jetzt konnte sie sie haben. Hier und jetzt. Im Büro. Sie zog zischend Luft ein.

  “Stopp! Warte! Meine Kollegen… Wir können nicht…” Er schob ihr Höschen beiseite und streichelte sie langsam und qualvoll. Sie musste sich am Schreibtisch abstützen, damit sie nicht zusammenbrach. Sie hatte ihn so sehr vermisst. Die ganze Zeit hatte sie keinen anderen Mann gehabt und lag Nachts oft wach, weil sie an Josh denken musste. Sie hatte sich gesagt, dass irgendwann ein Mann kommen würde, der sie aus dieser Verzweiflung herausführen würde. Aber bis jetzt war ihr Retter nicht gekommen. Dafür hatte sie die Versuchung gefunden. In Form von Josh. Eine Versuchung, der sie nicht widerstehen konnte.

  “Komm mit mir zurück und heirate mich!” Cass stieß ihn von sich, als ob sie sich verbrannt hätte.

  “Großer Gott! Das ist doch nicht Dein Ernst!?” Josh nahm sie wieder in die Arme und sah ihr tief in die Augen.

  “War das ein Nein?” Er meinte es wirklich ernst.

  “Vielleicht…” Er hob seine Augenbrauen.

  “Vielleicht ein Nein? Oder vielleicht ein Ja?” Sie schüttelte verwirrt den Kopf.

  “Ich muss drüber nachdenken.” Sie hörte die Hoffnung in seiner Stimme, als er erwiderte: “Aber du kommst wieder mit zurück?” Gequält sah sie in sein markantes Gesicht.

  “Josh! Er wird nicht einfach so aufgeben. Er will meinen Tod und alle, die mir nahe stehen, sind dadurch auch in Gefahr. Was glaubst du, warum ich alles hinter mir gelassen hab?” Sie strich ihre Kleidung wieder glatt und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. Er brachte sie völlig aus dem Konzept.

  “Wenn du wieder mit zurück kommst, kann ich dich beschützen. Ich kann alle beschützen, die dir etwas bedeuten.” Sie seufzte resigniert.

  “Josh…” Er drehte sie zu sich herum und küsste sie zärtlich.

  “Sag mir, dass du mich nicht liebst, dass du mich nicht heiraten möchtest und ich werde verschwinden und nie wieder kommen. Aber ich verspreche dir, dass wenn du mit zurück kommst, ich alles tun werde, um dich glücklich zu machen. Alles.” Tränen sammelten sich in ihren Augen.

  “Ich liebe dich. Ich hab dich so sehr vermisst!”

  

  Nach den fünf Stunden Flug, landeten sie auf dem Ronald Reagan Airport und wurden von einem verschmitzt grinsenden Evan ins Auto geladen und nach Hause gefahren.

  “Glückwunsch! Ich wusste, dass du wieder zurück kommen würdest.” Cass blinzelte fragend.

  “Du wusstest es?” Josh legte seinen Arm beruhigend um ihre Schulter.

  “Er ist zum Teil Incubus und hat deinen Aufenthaltsort über deine Träume herausgefunden.” Sie sah Josh böse an.

  “Meine Träume?” Er hob abwehrend die Hände.

  “Sieh mich nicht so an. Es war nicht meine Idee. Aber ich bin froh, dass mein Rudel es getan hat.” Evan wandte sich über den Rückspiegel an Cass.

  “Du hättest ihn mal sehen müssen. Er hat alles und jeden angeschrien. Außerdem hat er sich fast ausschließlich in sein Zimmer eingeschlossen und unseren Weinvorrat beträchtlich geschmälert.” Josh sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an und erwiderte scharf: “Klappe! Konzentriere dich auf die Straße.” Auch Cass sah Evan drohend an.

  “Halt dich ab jetzt aus meinen Träumen raus, sonst besuche ich dich nachts mal. Aber ich kann nicht versprechen, dass du danach noch bei irgendjemanden in die Träume einsteigen kannst.” Er sah sie belustigt an und winkte ab.

  “Keine Angst. So etwas mach ich nur im Notfall. Also wenn mein Chef wegen deiner Abwesenheit den Kopf verliert.” Etwas besänftigt sah sie wieder zu Josh, den Evans Äußerungen zu nerven schien. Dann sah er ihr in die Augen und sagte etwas lauter: “Wenn du ihm nicht traust, leg einen Salbeizweig neben dein Bett. Das hält ihn fern.” Sie sah ein leichtes Zittern durch Evans Körper rinnen, das wohl seine Abscheu über Salbe bezeugte. Cass legte beruhigt ihren Kopf an Joshs Schulter und spielte mit seiner Jacke.

  “Ich bin froh, dass er mich gefunden hat. Was wirst du wegen Derek unternehmen?” Er nahm ihre Hand und drückte einen Kuss in die Handfläche.

  “Ich werde für deine Familie einen Mann zur Sicherheit abstellen und mit einem Freund bei der Polizei reden, damit verstärkt Streife gefahren wird. Wegen deiner Freundinnen überlege ich mir noch was.” Sie kuschelte sich an ihn, dann runzelte sie die Stirn.

  “Warum holt uns eigentlich Evan ab? Ich erinnere mich, dass du einen Chauffeur hattest. Ein kleiner Dicker.” Evan grinste.

  “Dem ist nach der Explosion in der Fabrik das Herz in die Hose gerutscht und er hat gekündigt.” Cass setzte sich auf und sah Josh in die Augen.

  “Ich kenne da jemanden, der perfekt für den Job wäre. Der Mann deiner Putzfrau Michelle sucht seit über einem Jahr einen Job. Er würde alles tun.” Verwundert blinzelte er.

  “Der Mann meiner Putzfrau?” Sie winkte mit einem zuckersüßen Lächeln auf den Lippen ab.

  “Ich hab sie kurz vor meiner Abreise kennen gelernt. Irgendwie musste ich doch in deine Wohnung kommen.”

  

  Josh stellte Cassandras Tasche auf das Bett in seinem Zimmer und sah sie sehnsüchtig an.

  “Ich hab noch etwas zu tun, aber dann hab ich den ganzen Nachmittag und Abend für dich Zeit.” Damit gab er ihr einen Kuss auf die Lippen und setzte sich an seinen Schreibtisch. Cass sah sich im Zimmer um. Seit ihrer Abreise hatte sich nichts verändert. Was sollte sie nun machen, bis Josh fertig war? Putzen? Sie sah sich noch einmal um. Nein. Hier ist es auf jeden Fall sauber. Ihr Blick fiel auf ihre Tasche. Sie öffnete den Reißverschluss und räumte die Kleidungsstücke in Joshs Schrank.

  Er hatte einen riesigen Kleiderschrank, über die gesamte Länge des Zimmers. Die vier Türen waren zum Schieben und alle waren sie verspiegelt. Im hinteren Teil des Schrankes, also an der Fensterfront, fand sie genügend Platz für ihre wenigen Habseligkeiten. Sie würde bei Charly noch ihre restlichen Sachen abholen müssen. Und Mia! Das kleine Fellbündel hatte ihr unheimlich gefehlt. Charly hatte sie erst nicht aufnehmen wollen, hatte aber schlussendlich nachgegeben. Ihre Sportsachen lagen ganz unten in der Reisetasche und plötzlich bekam sie unheimliche Lust eine Runde zu joggen. Sie ging mit den Sportsachen ins angrenzende Bad und zog sich um. Ihre getragenen Sachen schmiss sie in die Wäsche und ging wieder ins Schlafzimmer.

  “Wo willst du hin?” Josh sah von seinen Papieren auf und starrte sie nun fragend an.

  “Ich gehe joggen.” Als hätte er Kopfschmerzen griff er sich an die Stirn und fuhr mit seiner Hand über sein Gesicht.

  “Du kannst nicht raus gehen. Was ist, wenn Derek dir auflauert?” Flehend sah sie ihn an.

  “Ich muss aber raus. Ich brauche etwas Bewegung. In den letzten Monaten hab ich mich so gut wie überhaupt nicht bewegt.” Plötzlich grinste er.

  “Dann geh doch in den Trainingsraum. Dort ist auch ein Laufband.” Cass Augen blitzten voller Überraschung auf.

  “Ihr habt hier einen Trainingsraum?” Josh nickte, stolz auf sich, dass er sie von ihrem Vorhaben abgebracht hatte, ohne das es wieder in Streit ausartete.

  “Im Keller. Wir halten ihn immer auf dem neusten Stand.” Er hatte noch nicht einmal ausgeredet, da war sie schon verschwunden. Mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen machte er sich wieder über seine Papiere her. In letzter Zeit hatte er seine Arbeit im Rudel viel zu sehr schleifen lassen. Und je eher er fertig war, desto eher konnte er Cass ins Bett zerren. Er hatte sie zwar schon im Büro, in ihrer Wohnung und auf der Flugzeugtoilette, aber er fühlte sich völlig ausgehungert. Und nur sie konnte diesen Hunger stillen.

  

  Nach zwei Stunden war sie immer noch nicht wieder im Zimmer und Josh legte seine Papiere beiseite. Er konnte sich einfach nicht mehr konzentrieren. Mit einem flauen Gefühl im Magen, machte er sich auf den Weg in den Keller. Sylvester war auch dort unten. Nur ein paar Meter vom Trainingsraum entfernt. War sie über ihn gestolpert und vor Angst geflohen? Evan und Erik kamen ihm auf der Treppe entgegen und klopften ihm grinsend auf die Schulter.

  “Da hast du dir ein ausdauerndes kleines Täubchen gesucht. Wenn sie im Bett genau so abgeht…” Evan stöhnte.

  “Ich beneide dich. Wirklich!” Josh hatte keinen Schimmer, wovon Evan redete und Erik half ihm auf die Sprünge.

  “Cassandra ist schon seit zwei Stunden auf dem Laufband. Fast ohne zu schwitzen.” Nach einer kleinen Pause und einem wissenden Grinsen fügte er noch hinzu: “Die anderen starren sie regelrecht an.” Josh ging schnell an den Beiden vorbei und betrat den Trainingsraum. Den Blick starr zur Wand gerichtet, an dem ein Flachbildschirm hing, rannte sie sogar recht schnell auf dem Laufband. Ihr Hemd und ihr Haar waren fast trocken. Und Mark und Jonathan starrten ihr ganz unverhohlen auf den kleinen Knackpo. Als sie Joshs Anwesenheit mitbekamen, drehten sich alle wie auf Befehl um und trainierten weiter. Falls sie überhaupt schon angefangen hatten. Josh ging zu ihr und zog ihr einen Kopfhörer aus dem Ohr.

  “Wie lange willst du noch rennen?” Cass sah auf die Uhr.

  “Noch eine Stunde oder so. Außer ihr habt einen Pool, indem ich ein paar Runden schwimmen kann.” Die anderen sahen sofort wieder zu Cass. Grauste es ihnen bei der Vorstellung des Wassers oder stellten sie sich Cassandras Körper in einem knappen Badeanzug vor?

  “Haben wir nicht. Aber dafür eine schöne Dusche, die ich dir zeigen könnte.” Sie wurde rot. Diese Einladung war wohl deutlich genug und auch laut genug, so dass alle anderen im Raum sie hören konnten. Er gab ihr noch einen verzehrenden Kuss und ließ sie dann stehen. Er hatte gespürt, wie ein kleiner Schauer sie hatte erzittern lassen und er hatte ihre steifen Nippel durch das Hemdchen gesehen. Sie würde es bestimmt nicht mehr lange aushalten und ihm nach oben folgen.

  

  Nach weniger als fünf Minuten betrat Cass das Zimmer und ging ins Bad. Josh war nirgendwo zu sehen. Schade. Sie hatte sich so sehr auf eine gemeinsame Dusche gefreut. Sie zog sich aus, trat in die Duschkabine und stellte das Wasser an. Plötzlich wurde die Kabinentür geöffnet und Josh, nackt wie Gott ihn schuf, stieg zu ihr in die Dusche. Ihr Rücken wurde gegen seine harte Brust gedrückt und sie konnte seine Erektion an ihrem Po fühlen.

  “Was ist denn mit dir los?” Josh küsste ihren Hals.

  “Ich hab mir überlegt, ob ich dir ein eigenes Laufband kaufe und es hier aufstellen lasse.” Cass sah ihn vor Freude strahlend an.

  “Das ist nicht nötig. Ich bin beim Sport gern mit anderen zusammen. Allein ist es immer etwas öde.” Josh streichelte über ihre Brüste, knetete sie und drückte ab und an eine Brustwarze zusammen. Dann ging ihr ein Licht auf.

  “Du bist eifersüchtig.” Ohne darauf zu reagieren, glitt seine Hand tiefer, an ihrem Bauch vorbei zu ihrer Scham.

  “Sie haben dich angestarrt.” Sie lächelte. Ab jetzt musste sie wohl öfter mit den anderen Jungs des Rudels eine Trainingseinheit einlegen.

  



  


  


  18. Kapitel


  


  


  


  Cassandra lag quer über Joshs Brust und hörte auf seinen Herzschlag.

  “Mit dir ist es so schön. Und damit meine ich nicht nur den Sex.” Er strich ihr mit der Hand durch das seidige Haar. Er war auch verwundert, wie gut sie doch zusammen passten, auch wenn ihre Meinungsverschiedenheiten immer wieder im lautstarken Streit endeten. Sie mussten halt noch etwas daran arbeiten.

  Plötzlich tönte ein lauter Schrei durch das Haus. Cassandra hob ruckartig ihren Kopf und sah mit weit aufgerissenen Augen zu Josh.

  “Was ist denn das für ein Geschrei?” Josh sah ihr beklommen in die Augen.

  “Das war Sylvester.” Sie legte ihren Kopf schief.

  “Dein Bruder?” Er nickte.

  “Was ist mit ihm?” Außer einem Schulterzucken brachte er keine andere Regung zustande.

  “Seit dem Tod dieser Frau ist er dem Wahnsinn nahe. Niemand dringt mehr zu ihm durch. Entweder ist er apathisch oder er schreit herum.” Er sah, wie sie die Stirn runzelte.

  “Wo ist er denn jetzt?” Sie würde ihn für die Antwort verdammen, dass wusste er jetzt schon.

  “Im Keller.” Plötzlich saß sie aufrecht im Bett.

  “Das ist doch nicht dein Ernst.” Doch Josh sagte darauf nichts.

  “Du kannst doch nicht deinen eigenen Bruder im Keller einsperren.” Er setzte sich ebenfalls auf, sah ihr aber nicht in die Augen. Er wollte nicht ihre Verachtung sehen, denn er verachtete sich selbst schon genug dafür.

  “Was sollte ich denn sonst tun? Er ist eine Gefahr für alle im Haus.” Daraufhin verstummte sie. Ihm war auch nicht wohl bei dem Gedanken, dass ein Mensch irgendwo in einem dunklen Keller in Ketten lag und seinen Schmerz über den Verlust einer geliebten Person nicht verarbeiten konnte. Sie legte ihm zärtlich eine Hand an die Wange und gab ihm einen Kuss. Kein leidenschaftlicher, sondern ein tröstender. Er hatte mit Streit oder zumindest einer lautstarken Auseinandersetzung gerechnet, aber nicht mit Verständnis ihrerseits. Noch während sie ihn küsste, setzte sie sich auf seinen Schoß und umarmte ihn.

  “Es tut mir Leid wegen deinem Bruder. Ich hatte gedacht, dass er sich in der Zwischenzeit wieder etwas beruhigt hätte.” Josh schüttelte traurig den Kopf und zog sie stärker in seine Umarmung. “Ich wünschte, es wäre so.” Sie vergrub ihre Hände in seinen Haare und begann seinen Kopf zu kraulen. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund beruhigte ihn diese Berührung.

  “Wisst ihr schon etwas über diese Maya? Wir müssen ihre Familie darüber informieren, was passiert ist.” Er legte seinen Kopf auf ihre Schulter und genoss die Wärme ihres nackten Körpers.

  “Wir haben Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, aber es ist, als hätte diese Maya nie existiert.” Sie blieben noch eine ganze Weile in dieser einvernehmlichen Ruhe sitzen und kuschelten sich dicht aneinander.

  Plötzlich setzte sie sich wieder auf.

  “Ich muss Charly noch Bescheid sagen, dass ich wieder da bin.” Josh umschlang sie mit seinen starken Armen und drückte sie an sich.

  “Warum machst du das nicht morgen?” Sie kicherte und er liebte dieses Geräusch von Minute zu Minute mehr.

  “Wir haben für uns noch so viel Zeit. Charly werde ich nur noch ein paar Jahrzehnte sehen.” Er sah die Entschlossenheit in ihren Augen und gab seufzend nach.

  “Aber Evan fährt dich und bringt dich auch wieder zurück.” Als Cass einen Einwand einwerfen wollte, schnitt er ihr mit einem Kuss das Wort ab.

  “Keine Widerrede. Und nun geh schon.” Cass lächelte voller freudiger Erwartung übers ganze Gesicht und zog sich an. Als sie ihren Rock angezogen hatte, knurrte er erregt.

  “Den werde ich dir nachher so schnell vom Leib reißen, dass du nicht mal halt sagen kannst.” Cassandra grinste und schloss die letzten Knöpfe der Bluse.

  “Du kleiner Schelm. Wart nur ab, was ich mit deiner Hose mache.” Sein Lächeln war göttlich, als er antwortete: “Ich werde aber keine Hose tragen.” Wieder musste Cass grinsen und verließ mit einem Handkuss das Zimmer.

  

  Auf dem Weg zur Garage traf sie Evan.

  “Hallo Süße. Der Chef meinte, ich soll dich chauffieren.” Cass verdrehte sie Augen.

  “Wohl eher überwachen.” Sie und Evan lachten herzlich und gingen in die Garage.

  Nachdem Evan vor Charlys Haus gehalten hatte, drehte sich Cass zu ihm um und sah ihm ernst in die Augen.

  “Das wird sicher etwas dauern.” Evan grinste verschmitzt.

  “Josh sagte, ich soll dich fahren und auch wieder Heim bringen.” Sie stöhnte genervt auf.

  “Evan, bitte! Ich bin kein kleines Kind mehr. Ich ruf Josh an wenn ich fertig bin.” Evan überlegte kurz und sah prüfend zum Haus.

  “Ich weiß nicht…” Cassandra verdrehte die Augen. Da mussten wohl schärfere Geschütze ran.

  “Ich bin bald deine… wie heißt das dann eigentlich? Rudelführerin?” Evan grinste.

  “Chefin.” Sein grinsen war ansteckend. Er brach sicher die Herzen aller Frauen in dieser Stadt. “Gut. Ich bin bald deine Chefin und ich würde für diesen Gefallen schon mal bei ein paar kleineren Fehltritten ein Auge zudrücken.” Er ließ sich nicht erweichen.

  “Bitte! Ich hab so viel mit meinem Schwager zu bereden und wenn ich weiß, dass du auf mich wartest, kann ich mich nicht entspannen.” Er legte seinen Kopf schief und sah sie eindringlich an.

  “Dir ist hoffentlich klar, dass Josh mich umbringen wird.” Sie lachte entzückt auf und öffnete die Tür. Evan hielt sie am Arm zurück und sah sie dieses Mal sehr ernst an.

  “Bitte ruf bei der kleinsten Ungereimtheit an. Du bist sein Leben. Ich will nicht wissen, wie er reagiert wenn dir etwas passieren sollte. Dein Verschwinden war schon hart genug für ihn.” Ihr Herz erwärmte sich sofort, als sie spürte, wie viel ihm sein Chef bedeutete. So loyale Männer traf man nicht oft. Mit einem Nicken stieg sie aus dem Wagen und ging die Auffahrt zum Haus hoch. Erst als sie zur Tür herein getreten war, hörte sie, wie Evan davon fuhr.

  “Charly?” Cass kam in den Flur und ging gleich ins Wohnzimmer, wo Charly normalerweise immer mit Charlott spielte. Aber dort war er nicht. Dann hörte sie von der Küche her ein leises Wimmern. Charlott! Ohne nachzudenken rannte sie über den Flur in die Küche. Als sie die große Blutlache auf dem Boden sah, drehte sich ihr der Magen um.

  “Charly? Oh mein Gott! Charly!” Sofort fiel sie auf die Knie und drehte ihren Schwager auf den Rücken. Quer über seine Kehle hatte er einen tiefen Schnitt. Sehr tief. Sein Kopf hing nur noch an der Haut seines Nackens. Seine glasigen Augen starrten ausdruckslos an die Decke. Galle stieg in ihr hoch und für einen Moment tanzten schwarze Punkte vor ihren Augen. Nein. Sie würde jetzt nicht ohnmächtig werden.

  “Er war nicht sehr kooperativ.” Cass erstarrte und wollte für einen Moment nicht glauben, wessen Stimme sie da gerade hörte. Nach Sekunden der Stille sah sie auf und entdeckte Derek, der mit Charlott im Arm auf einem der Küchenstühle saß. Heiße Tränen liefen ihr über die Wangen. “Wieso?” Derek zuckte mit den Schultern.

  “Er wollte die Kleine nicht raus rücken. Ich hatte ja keine Ahnung, dass er auch ein Wolf ist. Aber wenn er keiner gewesen wäre, würde dieses Ding nicht existieren. Es gibt eindeutig zu viele, die nicht wissen, was sie sind.” Ungläubig starrte sie wieder zu Charly.

  “Er war auch einer?” Daher der ständige Duft nach frischem Regen. Sie konnte es nie richtig verstehen, dass sie ihn ohne Vorbehalte akzeptierte, nachdem sie die anderen Freunde ihrer Schwester immer vergrault hatte. Das er auch ein Wolf war, könnte ein Grund gewesen sein. Wenn Carmen und sie zur Hälfte ein Wolf waren, fühlten sie sich in deren Gegenwart sicher. Carmen hatte immer von einem tiefen und festen Band zwischen ihr und Charly gesprochen. Jetzt verstand sie es, weil sie das Gleiche bei Josh spürte.

  “Ja, aber er war nicht sehr stark. Ich habe nicht lange gebraucht, um meinen Standpunkt zu bekräftigen.” Sie sah wieder in Charlys leere Augen. Alles vor ihren Augen verschwamm, als ihr immer wieder Tränen in die Augen stiegen und ihr die Wangen herunter liefen.

  “Du hast ihn umgebracht! Warum?” Er grinste sie an und dieses schöne Gesicht, von dem sie einst gedacht hatte, es gehörte einem längst vergessenen Verwandten, widerte sie nur noch an.

  “Ich wollte eigentlich nur die Kleine. Sie ist mir im Weg und muss genau wie Carmen verschwinden.” Er hob seine rechte Hand, in der er ein blutiges Messer hielt. Damit hatte er Charly getötet. Als es sich immer weiter Charlott näherte, die sich in seinen Armen wand, schrie Cass gequält auf: “Nein! Nicht Charlott. Sie ist doch noch ein Baby.” Derek lachte sie mit einer grausamen Grimasse an.

  “Wenn du keine Probleme machst und freiwillig mitkommst, könnte ich mich überreden lassen, die Kleine zu verschonen.” Sie sah zu Charlott, die immer noch in seinen Armen wimmerte und sich vergeblich nach ihren Vater streckte. Eine eisige Kälte verbreitete sich in Cassandras Körper und sie fühlte sich wie Tot geweiht. Wenn sie jetzt mit ihm gehen würde, wären sie beide Tot. Aber besser, als gleich hier zu sterben. Neben Charly auf dem Küchenboden.

  “Gib mir dein Wort, dass du sie in Ruhe lässt!” Er erwiderte mit ungerührter Miene: “Ich gebe dir mein Wort.” Was wohl nicht viel bedeutet. Aber es war immerhin etwas, worauf sie sich für diesen Moment stützen konnte. Sie musste Zeit gewinnen, damit Josh ihr helfen konnte. Ihr und Charlott. Sicher konnte er sie über ihr Handy orten. Cassandra stand auf und ging schwankend zu ihm hinüber. Ihre Beine fühlten sich taub an und sie wusste, dass sie leichenblass war. Sie streckte ihre Arme aus und er gab ihr Charlott ohne Wiederworte. Als die Kleine in Cassandras Armen lag, seufzte sie kurz und fiel in einen tiefen Schlaf. Sie musste sehr erschöpft sein. Wie viel sie wohl schon von den Geschehnissen mitbekam und verstand? Cass zerriss es fast das Herz. Erst ihre Mutter und jetzt auch noch ihr Vater. Nun war sie eine Waise. Wie Carmen und sie damals. Derek legte ihr den Arm auf den Rücken und schob sie Richtung Tür.

  “Meine Tasche!” Er schien zu ahnen, was ihr durch den Kopf ging.

  “Die bleibt hier. Ich werde garantiert nicht das Risiko eingehen, dass dein Freund uns aufspüren kann.” Ein letzter, tränenschwerer Blick fiel auf Charlys Körper, dann ging sie mit einem leisen Schluchzen voraus.

  

  Am späten Nachmittag machte sich Josh langsam Sorgen um Cass. Sie wollte doch nur kurz zu ihrem Schwager. Evan war, nachdem er sie bei Charly abgesetzt hatte, zu ihm gekommen und hatte von ihrer Sturheit erzählt. Josh machte ihm keinen Vorwurf. Er kannte Cassandra mittlerweile viel zu gut, um zu glauben, dass sie sich wie ein kleines Kind überwachen ließ. Aber sie war schon bedeutend zu lange weg.

  Ob sie sich nur mit Charly verquatscht hatte? Er zog sein Handy heraus und rief sie an. Niemand nahm ab. Als er es ein zweites Mal versuchte, war ihr Handy ausgeschaltet. Wollte sie nicht mit ihm reden oder war nur der Akku alle? Dann wählte er Charlys Nummer. Aber auch dort nahm niemand ab. Waren sie irgendwohin gegangen? Aber dann hätte Cassandra ihm sicher Bescheid gegeben. Sie wusste, dass er sich Sorgen machen würde. Er suchte über das integrierte Internet die Nummer von Charlys Arbeit heraus und rief dort an. Sein Magen zog sich immer mehr zusammen und ein ungutes Gefühl beschlich ihn. Das war nicht gut. Als endlich eine Schwester an das Telefon ging und er nach Charly fragte, antwortete diese nur: “Nein, Dr. Cunningham ist noch nicht da. Wir warten schon seit einer Stunde auf ihn. Zuhause geht niemand ran und auf seinen Pager reagiert er auch nicht.” Josh bedankte sich und ging sofort zur Garage. Unterwegs schaltete er die Handyortung von Cassandras Mobiltelefon ein, dass sich immer noch in Charlys Haus befand. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Hatten sie sich gestritten? War etwas mit dem Baby? Sämtliche Alarmglocken schrillten in seinem Kopf los und er spürte, wie eine leise Panik ihn überkam. Sein Herz krampfte sich so stark zusammen, dass er meinte, jeden Moment könnte es aufhören zu schlagen. Sein Wagen brauste durch den Stadtverkehr und er hoffte, dass nirgendwo eine Polizeistreife auf ihn aufmerksam wurde. Er hatte Glück und kam unbehelligt bei Charlys Haus an. Seinen Wagen parkte er neben Charlys roten Geländewagen in der Auffahrt und ging dann zur Haustür.

  Wie schon beim letzten Mal, waren die Türen nicht verschlossen. Im Haus war es still. Josh trat in den Flur und witterte sofort Blut. Viel Blut. Als er in die Küche kam, bemerkte er das ganze Massaker. Charly lag auf dem Boden, fast komplett Enthauptet. Blut überströmt. Er kniete sich zu ihm und schloss seine Augenlider. Dann bemerkte er etwas neben ihm. Anscheinend hatte Cass ihm einen Hinweis überlassen.

  



  DEREK


  


  


  Sie hatte es in Charlys geronnenes Blut geschrieben, sodass man es erst beim genaueren hinsehen erkennen konnte.

  “Verdammt!” Josh sprang auf und rief bei seinem Rudel in der Villa an. Emily meldete sich.

  “Sag bitte Erik, dass Cassandra und das Baby entführt wurden. In ihrem Haus liegt die Leiche ihres Schwagers. Kümmert euch darum.” Emilys Stimme zitterte, als sie fragte: “Was machst du jetzt?” Es gab nur eine Möglichkeit, um Cassandra zurück zu holen. Er musste in das fremde Revier der Silver-Spring-Wölfe.

  “Ich weiß wo sie ist. Ihr haltet euch raus. Das ist meine Angelegenheit.” Damit legte er auf und setzte sich in sein Auto. Dann fuhr er Richtung Potomak River. An der Brücke stellte er sein Auto ab und rannte los. Er konnte nicht riskieren, das Auto auf der anderen Seite abzustellen, da es ein Beweis für das Übertreten der Grenzen gewesen wäre. Dereks Leute hatten bis jetzt noch keine Beweise hinterlassen, also konnte Josh keinen Krieg beginnen. Aber Derek hätte damit freie Hand und Joshs Rudel war zur Zeit geschwächt. Das konnte er nicht riskieren.

  

  Cassandra saß mit Charlott in einem feuchten, kalten und noch dazu dreckigen Keller. Sie wagte es nicht sich zu rühren. Überall Schmutz. Es schüttelte sie. Ihre Gedanken schweiften zu ihrer Wohnung. Der Geruch nach Farbe und Desinfektionsmittel. Dann versuchte sie sich an den Geruch von Joshs Bett zu erinnern. Waschmittel und Stärke. Als sie an Josh dachte, lief ihr ein kleiner Schauer über den Rücken.

  Plötzlich bewegte sich das kleine Energiebündel in ihren Armen heftig auf und ab. Charlott war seit der Ankunft wieder wach und sah sich neugierig um. Ihr schien der Dreck nichts auszumachen. Wie gern hätte sie jetzt zumindest ihre Desinfektionstücher. Die Bluse, mit Charlys Blut, klebte an ihrer Haut und als sie daran dachte, wie er dort auf dem Küchenboden lag, brach sie in Tränen aus. Das war einfach alles zu viel. Aus heiterem Himmel fing auch Charlott an zu weinen.

  “Schhh. Tut mir Leid. Ich werde für dich stark sein. Ich bin jetzt deine Familie.” Charlott hörte abrupt auf. Mit großen Augen sah die Kleine zu Cassandra auf und streckte ihre kleinen, pummeligen Händchen nach ihrem Gesicht aus. Ich werde stark sein.

  In diesen Moment ging die Tür auf und ein Mann trat ein.

  “Derek will dich sehen. Die Kleine auch.” Ich hätte sie auch garantiert nicht in diesem Dreckloch gelassen. Mit wackeligen Beinen und besorgt irgendetwas anzufassen, rappelte sie sich langsam auf. Als sie sich der Tür näherte, kniff der Mann feindselig die Augen zusammen.

  “Keine Mätzchen. Im Haus schlafen schon alle.” Sie nickte und ließ sich von ihm am Arm anfassen und durch die Gänge geleiten. Alles war so ruhig. Man hätte denken können, im Haus wäre niemand außer ihnen. Wer konnte wohl für so ein Scheusal wie Derek arbeiten? Charlott schmiegte sich enger an Cassandra.

  Im ersten Obergeschoss blieb der Mann stehen und öffnete ihr eine Tür. Dann schob er sie hinein und schloss sie wieder. Vor ihr am Schreibtisch saß Derek.

  “Hallo Cassandra. Schön dich wieder zu sehen.”

  



  


  


  19. Kapitel


  


  


  


  Etwas außer Puste kam Josh bei Dereks Villa an. Sie hatte nicht viel Ähnlichkeit mit seiner Eigenen und wirkte kühl und verlassen. Sie schien irgendwie zu Derek zu passen. Er schlich sich ums ganze Haus und suchte nach einem Eingang, der nicht bewacht wurde.

  Am Haupteingang stand ein bewaffneter Mann und der Hintereingang war durch eine Alarmanlage gesichert. Außerdem vermutete er hinter der Tür einen weiteren Wachmann. An Dereks Stelle wäre Josh auch übervorsichtig.

  Plötzlich hörte er vor sich ein Geräusch und versteckte sich hinter einer Hecke. Ein Junge, geschätzte vierzehn Jahre alt, drückte eine versteckt gelegene Tür auf und verschwand im Gebüsch, nachdem er sie wieder geschlossen hatte. Josh sah sich um. Vielleicht war es auch eine Falle. Aber als nach ein paar Minuten immer noch niemand zu sehen war, ging er zu der Geheimtür und öffnete sie. Als er den alten Gang betrat, musste er sich die Nase zuhalten. Es roch vermodert und verschimmelt.


  Lag da etwa auch der Geruch von Verwesung in der Luft? Er wollte gar nicht daran denken. Seine Augen gewöhnten sich recht schnell an die Dunkelheit und er begann mit seiner Suche.

  Überall waren kleine Spalten oder Löcher, durch die er in die jeweiligen Räume sehen konnte. Aber alle waren leer. Am Ende des Ganges war eine kleine schmale Wendeltreppe, die nach oben führte. Er stieg langsam und vor allem leise hinauf. Er war sich sicher, dass er trotz des Versteckes gehört und auch gewittert werden konnte. Er seufzte. Wenn doch Cass einen eigenen Geruch hätte. Dann bräuchte er nicht alle Räume zu überprüfen. Ihr Geruch würde ihn sofort zu ihr führen.

  Im dritten Raum des Obergeschosses sah er Licht. So leise wie möglich schlich er sich zu dem Spalt in der Wand und spähte hindurch. Vor Erleichterung wäre er beinahe in die Knie gegangen. Dort stand seine Cassandra. Zusammen mit ihrer Nichte. Ihnen ging es gut. Dann hörte er sie wütend sagen: “Warum musste meine Mutter sterben?” Sie drückte Charlott fest an ihre Brust, als sich Derek ihr näherte. Josh konnte ihn nur von hinten sehen, aber seine Statur und sein Geruch waren unvergesslich in sein Gehirn eingebrannt. Kurz vor Cass blieb er stehen.

  “Sie war bildhübsch und verstand es, einem Mann den Kopf zu verdrehen. Als sie einwilligte mich zu heiraten wurde ich von allen beneidet. Mein Vater überließ mir die Leitung des Rudels und beglückwünschte mich zu der ersten guten Entscheidung in meinem Leben.” Seine Worte klangen abfällig und sarkastisch.

  “Aber ich hatte mich in Carla getäuscht. Sie war aufmüpfig und temperamentvoll und noch nicht mal mehr Jungfrau! In unserer Hochzeitsnacht musste ich sie mir gefügig machen und stellte gleich ein paar Regeln auf. Jedes Widerwort wurde sofort bestraft. Ich wollte ein scheues, dummes Mädchen, dass sich im Hintergrund hielt und nicht versuchte, sich in meine Politik einzumischen. Mit der Zeit wurde sie lästig, also erfand ich die Liason mit einem Menschen. Es gibt in einem Rudel nichts schlimmeres. Als ich sie verbannte, gab sie kein Widerwort von sich, was mich damals noch erstaunte. Hätte ich zu diesem Zeitpunkt gewusst, dass sie schwanger war, hätte ich sie auf der Stelle getötet. Aber zum Schluss hat sie ihre gerechte Strafe bekommen.” Er trat noch näher an sie heran und hob die Hand, um ihr Gesicht zu berühren.

  “Du bist ihr wie aus dem Gesicht geschnitten…” Sie funkelte ihn böse an und wich einen Schritt zurück.

  “Wage es nicht, mich anzufassen!” Er grinste höhnisch.

  “Was willst du dagegen tun?” Sie wich weiter zurück und sah Charlott in ihren Armen an. Josh konnte ihr ansehen, was in ihr vorging. Das Baby war die einzige Familie, die sie noch hatte.


  Sie wollte kämpfen. Alle seine Nackenhärchen stellten sich auf, als Josh das klar wurde und suchte nach einer Möglichkeit in den Raum zu kommen.


  Derek würde sie töten. Cass drehte in diesen Moment Derek den Rücken zu und rannte zu dem großen Schreibtisch. Sie legte Charlott vorsichtig darunter ab und wollte gerade wieder aufstehen, als Derek in ihre lange Mähne griff und sie daran hoch riss.

  “Ihr werdet beide sterben. Du brauchst gar nicht erst versuchen die Kleine zu beschützen. Carmen hat sich auch nur anfangs gewehrt, dann ist sie mit einem Lustschrei auf den Lippen gestorben.” Ihre Augen sprühten vor Hass.

  “Du lügst! Sie hatte einen Autounfall.” Derek lachte aus vollem Hals und knallte ihr Gesicht auf den Tisch. Als er ihren knielangen Rock langsam nach oben schob, sagte er: “Der Unfall war gestellt. Ich habe sie erst getötet und dann das Auto abbrennen lassen. Es war so einfach.” Cass ballte ihre Hände zu Fäusten und wand sich unter ihm. Alles was auf der Tischplatte gelegen hatte, wurde auf den Boden verteilt.

  “Du Schwein! Du Hurensohn! Das wirst du bereuen!” Ohne mit der Wimper zu zucken, schlug er ihren Kopf so stark auf den Tisch, dass sie Sterne sah.

  “Du bist genau wie Carla! Es wird mir eine große Freude sein, ihre zweite Tochter ebenfalls zu töten. Aber vorher will ich sehen, ob dein Körper auch so geschmeidig ist wie ihrer. Eng und zierlich. Ich will hören wie du schreist, wenn ich in dich eindringe und dich ficke. Carmen hat nicht mehr all zu viel Gegenwehr geleistet, als ich in ihr war. Ihr hat es gefallen, genau wie der Hure, die eure Mutter war.” Ungeduldig nestelte er an ihrem Rock und zerriss ihn dabei. Cass schrie auf und trat um sich. Endlich hatte Josh den Durchgang in den Raum gefunden und stieß ihn auf.

  

  “Lass die Finger von meiner Frau!” Mit weit aufgerissenen Augen drehte sich Derek zu Josh um, der plötzlich im Raum stand. Jetzt wird dir gleich kräftig in den Arsch getreten. Anscheinend wusste er nichts von den Geheimgängen in seinem eigenen Haus. Als Josh näher kam, ließ Derek Cassandra los und nahm eine Verteidigungshaltung ein. Er schien zu wissen, dass Josh stinksauer war, auch wenn sein Äußeres vor Ruhe nur so strahlte.

  “Was zum Teufel tust du hier?” Joshs Miene blieb ungerührt.

  “Glaubst du wirklich, ich lasse meine Frau in deinen dreckigen Händen?” Cass rutschte vom Tisch und versteckte sich dahinter. Sie war unendlich froh, Josh zu sehen. Schon bei dem ersten Wort, dass er gesagt hatte, war ihr Herz stehen geblieben. Charlott war unbeeindruckt von dem Spektakel und spielte seelenruhig mit einem Stift unter dem Tisch.


  Immerhin etwas , dachte Cassandra. Dann sah sie wieder zu den zwei Männern. Derek hatte wohl schon einen Schlag einstecken müssen, da seine linke Wange etwas dunkler war als der Rest seines bleichen Gesichtes und aus seinem Mundwinkel Blut lief. Nicht viel, aber Cass freute sich unheimlich darüber.

  Er hatte ihr so viel genommen. Ihre Mutter. Ihre Schwester. Charly. Wenn er jetzt nicht gestoppt würde, könnte er ungestraft weiter machen können.

  Jedes Mal, wenn die beiden Männer zusammen trafen, ertönte ein tiefes grollen. Oder war es ein Knurren? Sie lehnte sich weiter vor, um mehr zu sehen. Soweit sie das beurteilen konnte, waren die beiden sich ebenbürtig, wobei Josh nicht ganz ausgeruht schien.

  Als er einen harten Treffer von Derek einstecken musste, schrie Cassandra kurz auf. Sie hätte hinter dem Tisch bleiben und den Kampf nicht beobachten sollen. Josh sah besorgt in ihre Richtung und Derek schlug ihm mit voller Kraft in den Magen. Es sah so aus, als würde alle Luft aus Josh weichen und er sank auf die Knie. Dann verpasste Derek ihm noch einen heftigen Schlag mit einem Stück Kaminholz, das neben ihm auf dem Boden gelegen hatte und Josh ging komplett zu Boden.

  Im nächsten Moment stürzte sich Derek mit einem wütenden Schrei auf Cassandra, die schon auf halben Weg zu Josh war. Erschrocken ging sie ein paar Schritte zurück und stolperte, sodass sie rücklings zu Boden fiel.

  “Du kleine Hure! Du bist genau wie deine Mutter. Und du wirst genau wie sie sterben!” Er kniete sich über sie und begann sie zu würgen. Seine großen Hände waren kräftig und sie bekam kaum noch Luft.

  “Nachdem du Ohnmächtig geworden bist, werde ich dich von deinem hübschen Hals bis zu deinem Bauchnabel aufschneiden und dein Herz mit meinen bloßen Händen heraus reißen.” Völlig verzweifelt griff sie nach allem was sie in die Finger bekam und schlug es ihm gegen den Kopf. Aber irgendwann machte sich der Sauerstoffmangel bemerkbar und schwarze Flecken tanzten über ihr Blickfeld.

  “Na, wie ist es, kurz bevor man stirbt? Dein Freund und das Baby werden dir bald folgen und ich kann mir sein Gebiet aneignen. Immerhin hat er mich überfallen. In meinem eigenen Haus.” Ein lautes Lachen wich aus seinem Hals, dann fuhr er fort: “Mit seinem Gebiet werde ich der mächtigste Mann der Welt sein. Das jungfräuliche Alexandria.” Mit letzter Kraft bekam sie etwas metallisches in die Hand und stieß zu.

  Keuchend wich er vor ihr zurück und sah sich seine Rippen an. Sie hatte ihm einen Brieföffner in den Leib gerammt. Das Silber verbrannte regelrecht das Fleisch um die Einstichwunde herum und sein Gesicht war schmerzverzerrt.

  Als sie nach einem heftigen Hustenanfall wieder etwas zu Luft gekommen war, rappelte sie sich auf und sah ihn ängstlich an. Er zog den Brieföffner aus seinem Körper und stürzte sich damit brüllend auf Cass. Ein kurzes Handgemenge folgte, indem sich Cass tapfer hielt und ihn so gut wie möglich abwerte. Seine Kraft hatte durch die Verletzung gelitten. Plötzlich war vor der Tür ein lauter Tumult zu hören. Derek erhob seinen Kopf und brüllte: “Verschwindet! Ich brauche eure Hilfe nicht!” Doch draußen waren immer noch laute Stimmen zu hören. Eine Frau antwortete mit tiefer Stimme: “Wir wollen dir nicht helfen, sondern dich aufknüpfen! Wir haben alles gehört. Wie du uns getäuscht und Carla getötet hast!” Derek sprang auf. Cass konnte plötzlich Angst in seinen Augen erkennen.

  “Nein!” Er sah sich um und entdeckte die Geheimtür, durch die Josh eingetreten war.

  Er warf Cass einen mörderischen Blick zu und sagte: “Wir sind noch nicht fertig miteinander!” Damit verschwand er in den Geheimgang. Cass blieb noch einen Moment sitzen, um den Schock zu verdauen, bevor sie zu Josh eilte.

  Die Kopfwunde war nur oberflächlich, zum Glück. Es hatte sogar schon wieder aufgehört zu bluten und das alte Blut war getrocknet. Behutsam streichelte sie über seine Stirn und gab ihm einen zärtlichen Kuss. Er war nur wegen ihr in ein fremdes Gebiet eingedrungen und hatte sie gerettet. Er hatte sein Rudel riskiert. Na ja. Eigentlich hatte sie sich schlussendlich selbst gerettet. Aber ohne ihn hätte sie wahrscheinlich keine Chance gehabt. Durch den Kampf war Derek soweit geschwächt gewesen, dass sie das Handgemenge ohne Verletzungen überstehen konnte.

  Augenblicke später wurde die Tür aufgebrochen und fünf Männer stürmten in das Zimmer, gefolgt von einer kleinen, rundlichen Frau mit dunklen Haaren.

  “Wo ist Derek?” Cassandra zeigte zu dem Geheimgang und sah die Fremden argwöhnisch an. Die kleine Frau schickte zwei Männer in den Gang und trat dann zu Cass, die immer noch bei Josh saß.

  Auf einmal machte die Frau einen Knicks vor Cassandra, ebenso wie die restlichen drei Männer, die sich allerdings verbeugten. Keiner, außer der Frau, sah ihr in die Augen.

  “Prinzessin. Wir sind froh, euch gesund und unverletzt zu sehen. Mein Name ist Susan, ich war die Zofe eurer verstorbenen Mutter.” Cass hatte sich doch verhört, oder?

  “Prinzessin?” Susan hob den Kopf und nickte. Kein Lächeln lag darin, nur Argwohn und Zurückhaltung.

  “Eure Mutter stammte von einem alten Königsgeschlecht ab. Da sie nun nicht mehr ist, erbt ihr ihren Titel.” Josh regte sich langsam und öffnete blinzelnd die Augen. Mit einer Hand betastete er seinen Kopf und verzog das Gesicht vor Schmerz.

  “Wo…” Nach dem zweiten Anlauf brachte er einen kompletten Satz heraus: “Wo ist dieser Bastard?” Cass strich ihm über den Kopf.

  “Er ist geflohen.” Die Zofe beugte sich über Josh und sah sich die Kopfwunde an.

  “Unser Arzt kann sich um Euren Diener kümmern. In der Zwischenzeit bringe ich euch auf euer Zimmer, Prinzessin.” Josh traten fast die Augen aus dem Kopf.

  “Diener? Prinzessin? Hab ich was verpasst?” Cass lächelte ihn selig an.

  “Wie es scheint bin ich blaublütig.” Zu Susan sagte sie im autoritären Ton: “Er kommt mit in mein Zimmer. Er ist mein… Leibwächter.” Ihr Grinsen wurde immer breiter, als Josh sie fragend ansah. Dann sprang sie plötzlich auf und lief zu dem großen Schreibtisch. Charlott war eingeschlafen.


  Unglaublich. Bei diesem ganzen Gerangel und Geschrei.

  Cass nahm sie langsam in ihre Arme und ging wieder zu Susan. Diese streckte liebevoll lächelnd die Arme nach dem kleinen Mädchen aus. Cass wusste nicht, ob sie ihr vertrauen konnte und zögerte.

  “Ich werde mich gut um die kleine Lady kümmern, versprochen.” In ihrem Gesicht sah sie etwas, dass wie innige Mutterliebe aussah. Obwohl sie noch ihre Zweifel hatte, legte sie ihr behutsam die Kleine in den Arm.

  “Wenn ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird, werde ich wie ein tödlicher Tornado durch dieses Haus ziehen und Rache verüben!” Susan sah sie einen Moment verwirrt an, doch dann lächelte sie. “Gewiss.”

  Nachdem Josh provisorisch verbunden worden war und sie im Herrenhaus die völlig hysterische Emily beruhigt hatten, begleitete Susan die Beiden in ein Zimmer. Sie zeigte dem Paar das Schlafzimmer und das Bad. Im Kleiderschrank waren saubere Bademäntel und ein paar T-Shirts sowie Jogginghosen. Nichts was Cass passen könnte, aber sie würde es trotzdem anziehen. Alles war besser als diese blutbesudelten Sachen, die sie momentan trug.

  “Wenn sie noch etwas benötigen”, sie zeigte auf eine Schnur neben dem Bett, “dann Klingeln sie einfach.” Charlott schlief immer noch wie ein kleiner Engel in Susans Armen. Cass bedankte sich und als die Tür geschlossen war, begann sie so schnell wie möglich ihre blutigen Klamotten auszuziehen.

  “Ich brauch jetzt so schnell wie möglich eine Dusche, sonst sterbe ich!” Und das war ernst gemeint.

  



  


  


  


  20. Kapitel


  


  


  


  Als sie in dem Bad verschwunden war, setzte sich Josh erst einmal aufs Bett und legte den schmerzenden Kopf in seine Hände. Er hatte alles falsch gemacht, was er nur hätte falsch machen können. Er hatte bei Charly versagt und dann hatte Derek auch noch Cassandra in seine Gewalt bekommen. Ihre Schmerzensschreie würde er so schnell nicht mehr vergessen. Sie war, seit er wieder zu sich gekommen war, etwas reserviert ihm gegenüber gewesen. Ob sie ihn für alles die Schuld gab? Außerdem war sie auch noch eine Prinzessin! Das war etwas, mit dem er nicht so recht umzugehen wusste. Würde sie ihn jetzt immer noch haben wollen, nachdem sie wusste, dass sie vom Stand her höher war als er? Ihr gehörte jetzt auch dieses Rudel. Dieses Haus.


  Großer Gott. Ihr gehörte jetzt das ganze Territorium. Sie könnte jeden Mann haben, den sie wollte.

  Dann stand sie plötzlich wieder in der Tür. Mit einem breiten Grinsen auf den Lippen sagte sie: “Will mir mein Diener nicht den Rücken waschen?” Er schüttelte alle Bedenken ab und sprang auf. Mit einem sehr sexy Lächeln auf den Lippen erwiderte er: “Von wegen Diener!” Damit folgte er ihr ins Bad und schloss sich freudestrahlend ihrer Dusche an. Anscheinend war doch noch nicht alles verloren. Und später würde er sich um eine Schadensbegrenzung kümmern.

  

  “Ich muss mich bei dir entschuldigen.” Cassandra hob ihren Kopf von seiner Brust und sah ihn verdutzt an.

  “Wofür denn?” Er konnte ihr nicht in die Augen sehen, was in ihr ein noch schlimmeres Gefühl erweckte.

  “Ich konnte Charly nicht beschützen, obwohl ich es dir versprochen hatte.”

  “Meine Güte. Du hast es mir einen Tag vor seinem Tod versprochen. Das konntest du nun wirklich nicht ändern. Außerdem…” Sie sah mit Tränen in den Augen an die Decke. “… denke ich, dass es für ihn das Beste ist. Er ist an Carmens Tod zugrunde gegangen. Ich weiß, wie er früher war und nach ihrem Tod war er nichts mehr als eine Hülle, die nur noch existierte um für Charlott zu sorgen.” Josh stützte sich auf seinen Ellbogen und sah ihr ins Gesicht.

  “Sie ist jetzt die Einzige, die dir von deiner Familie geblieben ist. Was willst du tun?” Sie drehte sich ihm zu und legte ihre kleine zarte Hand auf seinen gebräunten Oberkörper. Sie wusste es selbst nicht. Wenn sie an das kleine Mädchen dachte, zog es ihre das Herz voller Kummer zusammen. Nun hatte Charlott keine Eltern mehr, nur noch ihre Tante, die mit ihrem eigenen Leben haderte.

  “Sie ist mein Fleisch und Blut. Ich werde immer für sie da sein und ich möchte sie in meiner Nähe haben.” Mit einem fragenden Blick sah sie ihm in die Augen.

  “Wenn es dir nichts ausmacht.” Er nahm sie in den Arm und küsste sie liebevoll.

  “Ich würde gar nichts anderes von dir erwarten.” Dann drückte sie ihn leicht von sich. Sie musste es noch einmal sagen, damit er verstand, wie sie sich fühlte. Er musste sie verstehen und Verständnis zeigen, wenn er sie wirklich als Gefährtin haben wollte.

  “Außerdem wird es meine einzige Möglichkeit sein Mutter zu spielen. Du weißt ja, dass ich…”

  Von der Tür erklang ein leises Klopfen. Die beiden zogen die Decke etwas höher und riefen fast gleichzeitig: “Herein!” Susan hatte den Arm voll mit Kleidungsstücken und legte sie fein säuberlich auf die Truhe am Bettende.

  “Das sind ein paar Sachen von Carla, die ich noch gefunden habe. Für Euren… Leibwächter habe ich auch etwas gefunden.” Das Wort Leibwächter sprach sie lächelnd aus und vermied es betont zum Bett zu sehen. Als sie wieder an der Tür war, sagte Cassandra zögernd: “Susan, ich würde mir gern das Haus ansehen. Ist das möglich?” Die Zofe nickte.

  “Jetzt gleich?” Als Cassandra diese Frage bejahte, trat Susan vor die Tür und wartete, bis sich die Beiden angezogen hatten. Sie war neugierig auf das Heim ihrer Mutter und wahrscheinlich auch ihres Vaters. Das Herz klopfte ihr voller Vorfreude bis zum Hals und ihre Finger zitterten, als sie die Knöpfe ihrer Bluse schließen wollte.

  “Komm, ich helfe dir.” Er strich ihr wie nebenbei über die Brust und widmete sich dann den Knöpfen. Obwohl sie eben miteinander geschlafen hatten, erwachte das Verlangen von neuem in ihr. Aber nicht jetzt. Sie wollte sich das Haus ansehen. Mit den Leuten reden, die ihre Mutter gekannt hatten.


  Ob sie ein netter Mensch… Wolf gewesen war? Oder war sie als Prinzessin hochmütig und eitel gewesen?

  Als die Tür von Cass geöffnet wurde, war Susan sprachlos und dann schienen Tränen in ihren Augen zu glitzern.

  “Ihr seid ihr so ähnlich.” Mit diesen Worten ging sie voran. Für Cassandra war das schon einmal die erste positive Reaktion auf ihr hier sein. Würden die anderen auch so reagieren? Oder hatten sie einfach nur Respekt vor ihrem Stand? Hatte sie nun eigentlich Verpflichtungen? In ihrem Kopf wurden immer mehr Fragen laut, die sie zu gern beantwortet bekommen hätte. Aber Susan unterbrach ihre Grübeleien.

  “Leider gibt es nicht sehr viel zu sehen. Unser erster Herr, der das Haus erbauen ließ, war sehr spartanischen Gemüts. Prunk und Schönheit werden sie hier nicht finden.” Cass lächelte.

  “Das ist nicht schlimm. Können wir mit dem Zimmer meiner Mutter anfangen?” Susan ging mit ihnen den Gang entlang zu dem letzten Zimmer im zweiten Obergeschoss.


  Abgeschieden. Weit weg von den anderen Bewohnern des Hauses.

  Cass öffnete die Tür und trat ein. Als sie sich umsah wurde ihr schwer ums Herz. Im Raum waren nur ein unbezogenes Messingbett, ein alter klappriger Sekretär, ein Holzstuhl und eine verblichene Kommode. Nichts zeugte davon, dass hier eine junge Frau gewohnt hatte.

  “Derek ließ damals alle ihre Sachen verbrennen. Noch nicht einmal vor den Vorhängen hatte er halt gemacht. Nur die Möbel sind verschont worden.” Cass ging an das große Fenster neben dem Bett und sah hinaus. Der Ausblick war wunderschön. Sie konnte den Garten des Hauses sehen und inmitten von vielen Blumen und Bäumen stand ein hübscher Pavillon. Ihr Blick wurde wässrig. Tränen liefen über ihre Wangen.


  Wie oft wohl ihre Mutter an diesem Platz gestanden hatte und diese kleine Idylle beobachtet hatte? Hatte sie hier geträumt und sich eine andere Zukunft mit einem anderen Mann gewünscht? Susan räusperte sich leise. Nachdem Cassandra die Tränen weggewischt hatte, drehte sie sich wieder zu der kleinen Frau um.

  “Ich habe damals ein paar Sachen versteckt. Erinnerungsstücke, verstehen sie?” Cassandra wischte die neuerlich fließenden Tränen weg und folgte Susan mit den Augen durch das Zimmer. Diese ging in die äußerste Ecke des Raumes und öffnete eine kleine Tür in der Wand. Dieses ganze Haus schien nur aus Geheimgängen zu bestehen. Als Cassandra ihr folgte, traute sie ihren Augen kaum. Der kleine Raum, etwa so groß wie eine Abstellkammer, war voll mit Gemälden, Büchern und Schallplatten. Susan bekam einen schwärmerischen Ausdruck und ihre Stimme wurde sanft.

  “Carla lag nie viel an Schmuck oder Mode. Sie liebte die bildenden Künste und umgab sich sehr gerne mit ihnen. Ich war es ihr schuldig, zumindest einen Teil davon zu retten.” Cass ging in die kleine Kammer und sah sich begeistert und gleichzeitig gerührt um.

  “Wie sehr das Carmen gefallen hätte. Sie war auch ein Kunstliebhaber.” Mit den Fingerspitzen streifte sie ein altes Grammophon. Zu ihren Füßen lagen hunderte Bücher, alle noch recht gut erhalten aber mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Und die Schallplatten waren durchgehend alte Klassiker. Ihre Mutter musste ein guter und intelligenter Mensch gewesen sein. Und Derek hatte sie einfach getötet, nur weil sie ihm nicht in den Kram gepasst hatte. Wieder schossen ihr Tränen in die Augen.

  Sie folgten Susan wieder aus dem Zimmer und setzten den Rundgang fort. Sie zeigte Cass auch das Kinderzimmer, indem Charlott schlief. In der Ecke leuchtete das Licht eines Babyphones und Susan hielt das Gegenstück dazu in die Luft.

  “Ist alles noch vom letzten Baby da gewesen. Sie brauchen sich also wirklich keine Sorgen um die kleine Lady machen.”


  Hatten in diesem Haus schon viele Kinder das Licht der Welt erblickt? Wo waren diese Kinder? Obwohl es schon gegen neun Uhr war, rührte sich im Haus nichts.

  Susan hatte für jedes Zimmer im Haus einen eigenen Schlüssel an einem dicken Schlüsselbund.


  Wie konnte sie nur genau wissen, welcher Schlüssel zu welcher Tür gehörte? Cass fand heraus, dass in dem großen Haus nicht viele Leute untergebracht waren. Ein kleiner Sicherheitsdienst von vier Männern, ein Koch, eine Putzfrau, ein Arzt und Susan. Der Rest war nach ihrer Aussage geflohen. Niemand wollte freiwillig unter Derek im Rudel stehen. Die Männer, mit denen er immer wieder in Alexandria eingefallen war, waren bezahlte Söldner, die nicht hier lebten. Der Mann, der sie uns Charlott aus den Kerker geholt hatte, war Dereks persönlicher Assistent, der während der Revolte geflohen war. Ganz zum Schluss kamen sie zu den Kerkern. Als sie Susans klammen Blick bemerkte, setzte ihr Herz kurz aus.

  “Großer Gott, Susan. Sind da etwa noch Menschen eingesperrt?” Susan nickte und holte einen Schlüsselbund aus ihrer Tasche.


  Wie viele solcher Schlüsselbunde hatte sie eigentlich noch in dieser Tasche versteckt? Sie ging voran und erklärte: “Derek ließ jeden einsperren, der sich ihm widersetzte. Einige sitzen schon seit Jahrzehnten hier fest.”

  Sie schloss die erste Tür auf.

  “Warren, du bist frei. Derek ist geflohen.” Ein junger Mann, fast noch ein Kind, kam an die Zellentür und sah Susan fragend an.

  “Ist das dein Ernst? Ich kann einfach gehen?” Susan nickte und ihr Gesicht wurde von einem zufriedenen Lächeln erhellt. So ging es drei weitere Male.

  Bei der fünften Tür wurden plötzlich ihre Hände zittrig und die Schlüssel in ihrer Hand begannen zu klimpern. Cass bemerkte, dass Susan Tränen in den Augen hatte und sich mehrmals mit der Zunge über die Lippen fuhr.

  “Collin?” Sie schloss die Tür auf und trat in die Zelle.

  “Du bist frei!” Ein rothaariger Mann nahm Susan in die Arme und wirbelte sie durch die Luft. “Siehst du, Susan. Ich hab dir doch gesagt, dass wir bald wieder zusammen kommen.” Als er Cassandra und Josh bemerkte, stellte er Susan wieder auf die Füße und schob sie beschützend hinter sich.

  “Das ist Prinzessin Cassandra. Carlas Tochter.” Collin verneigte sich demütig und sah ihr dann tief in die Augen. Fast schien es ihr, als wollte er ihre Gedanken lesen. Susan schlug ihm gegen die Brust.

  “Hör sofort damit auf.” Er sah Susan lächelnd an.

  “Keine Sorge. Sie ist eine gute Seele. Genau wie Carla.” Verwundert sah Cass zu Susan, die leicht errötete.

  “Er ist sensibel für Charakterzüge anderer Menschen. Das hat ihn einen Platz im Kerker eingebracht.” Und wohl auch in Susans Herzen. Cassandra lächelte das Paar an. Collin schob seine Geliebte an die nächste Zelle.

  “Du bist noch nicht ganz fertig. Einer sitzt noch in diesem trostlosen Loch.” Susan zog einen weiteren Schlüssel hervor und öffnete die letzte Tür eines besetzten Kerkers.

  “Richard? Du bist frei. Komm raus.” Die Zelle war dunkel und Cass beugte sich vor um etwas zu sehen. Irgendwie hatte sie ein komisches Gefühl im Magen, als würden hunderte Schmetterlinge darin sein und verzweifelt versuchen, heraus zu kommen. Josh hielt ihre Hand fest, als sich Cassandras Augen an die Dunkelheit gewöhnten. Der Mann, Richard, saß auf der Pritsche und starrte Cassandra ungläubig an.

  “Herr im Himmel!” Er stand mit einem Ruck auf und ging auf sie zu.

  “Carla? Bist du das wirklich?” Cass wich zurück und lehnte sich gegen Josh, der ihr einen Arm um die Mitte schlang.

  “Das ist meine Mutter. Ich bin Cassandra.” Wie vor den Kopf gestoßen blieb er stehen, musterte sie kurz und ging danach wieder zu der Pritsche zurück. Susan folgte ihm in die Zelle und legte ihre Hand auf seinen Arm.

  “Komm Richard. Es ist vorbei. Du bist frei.” Er schüttelte den Kopf.

  “Er hätte mich damals auch umbringen sollen.” Cass betrat die Zelle und stellte sich neben die Beiden.

  “Sie kannten meine Mutter?” Er nickte.

  “Bitte erzählen sie mir von ihr.” Sie setzte sich zu ihm auf die Pritsche und sah ihn erwartungsschwanger an. Die Angst, die sie eben noch in Joshs Arme getrieben hatte, war verflogen und ein warmes Gefühl bemächtigte sich ihres Körpers. Richard sah ihr tief in die grünen Augen und schien innerlich mit ihm zu kämpfen. Trotzdem lag in seinem Blick Liebe. Keine leidenschaftliche, wie bei Josh, sondern eine… väterliche Liebe.

  “Ich kam erst spät zum Rudel, zusammen mit meiner jüngeren Schwester Aileen. Als ich Carla das erste Mal sah, stockte mir der Atem. Sie war so schön, intelligent und leidenschaftlich. Ich entbrannte in tiefer Liebe zu ihr. Doch als ich heraus fand, dass sie die Frau von Derek war, hielt ich meine Gefühle geheim.” Er starrte jetzt vor sich auf den Boden und seine Gesichtszüge wurden grimmig.

  “Er behandelte sie grob und abfällig. Gestand ihr kein Fünkchen Liebe zu. Sie durfte nicht mit im Saal speisen, wenn andere Krieger anwesend waren und er zeigte ihr überdeutlich, dass er vor seinen Männern keinen Widerspruch duldete. Ich war einer von Dereks engsten Freunden, denen er sie in Obhut gab, während er nicht in der Nähe war. Carla und ich redeten viel, fanden Gemeinsamkeiten und eines Nachmittags gestand ich ihr meine Liebe. Sie war tief ergriffen und ich sah auch in ihren Augen Liebe aufblitzen. Wir fanden zusammen, fast jede Nacht, immerhin teilte Derek nur noch selten das Bett mit ihr. Auf einmal wurde im Rudel getuschelt, sie hätte eine intime Beziehung zu einem der menschlichen Dienern. Als ich mit einem anderen Krieger Besorgungen machte, schien er sie erwischt zu haben, wie sie mit dem Gärtner…” Richards Gesicht wurde ausdruckslos.

  “Derek verstieß sie. Im Nachhinein hat mir Aileen erzählt, dass Derek Carla loswerden wollte. Er hatte kein Interesse mehr an ihr. Aus diesem Grund hat er diese Geschichte erfunden. Ich weiß bis heute nicht, warum sie sich nicht gegen die Anschuldigungen gewehrt hat. Dann erfuhr ich, dass sie schwanger war und Zwillinge geboren hatte.” Er blickte unsicher auf und suchte Cassandras Blick.

  “Nur ich konnte der Vater sein, doch Derek hat sie in seiner blinden Wut getötet. Ich erhob mich gegen ihn und wurde prompt eingekerkert.”

  Cassandra sah ihn mit großen Augen an.

  “Du bist mein Vater! Ich bin nicht zur Hälfte menschlich?” Josh kam hinzu und sah Richard grimmig an.

  “Deswegen wollte Derek dich töten. Er musste die Beweise für seine Intrige vernichten.” Richard nickte. Er drückte Cass in seine Arme und hielt sie fest umklammert.

  “Du siehst ihr so ähnlich. Ich hatte gedacht, Carla würde mich zu sich holen, als du in der Kerkertür standest.”

  Plötzlich schüttelte Josh den Kopf.

  “Aber sie riecht nicht nach Wolf.” Beide Männer sahen zu Cass. Hatte Richard eben an ihr geschnüffelt? Sie erinnerte sich wieder an den Abend in der Bar, als Josh an ihr geschnüffelt hatte.

  “Was? Ich hab mir meine Schweißdrüsen entfernen lassen als ich dreizehn war. Außerdem nehme ich Medikamente ein, damit dieser furchtbare Geruch nach nassem Hund nicht wieder ausbricht.” Josh starrte sie entgeistert an.

  “Warum?” Cass lachte verbittert auf und erklärte: “Weißt du wie schlimm es für ein dreizehn Jähriges, pubertierendes Mädchen ist, zu schwitzen wie ein Schwein und immer nach Hund zu riechen?” Josh nahm sie in die Arme und drehte sich mit ihr im Kreis, so wie Collin es vorhin mit Susan getan hatte.

  “Weißt du was das heißt? Du bist ein vollwertiger Wolf! Keine Probleme mit dem Rudel. Keine Einwände gegen unsere Verbindung.” Cass lächelte ihn an und küsste ihn dann sanft auf die Stirn. “Das heißt es wohl.”

  Plötzlich ging das Babyphone in Susans Tasche los und Charlott verlangte nach Aufmerksamkeit. “Komm Richard. Du willst doch bestimmt dein Enkeltöchterchen kennen lernen.” Richard bekam große Augen.

  “Ich bin Opa?” Cassandra nickte lächelnd und zog Josh mit sich zu dem Zimmer, indem Charlott war.

  “Das ist Charlott. Carmens Tochter.” Entzückt sah Richard das kleine, rotgesichtige Wesen an, dass die kleinen Ärmchen nach Cass ausstreckte.

  “Ihr habt sicher genau so hübsch ausgesehen, wie dieser kleine Schatz. Was hätte ich doch dafür gegeben euch einmal im Arm zu halten.”

  Cass Herz wurde schwer, als sie daran dachte, wie es wohl sein musste, über dreißig Jahre in einem Kerker zu sitzen und zu wissen, dass dort draußen zwei seiner Kinder waren?

  “Jetzt können wir alles nachholen. Du musst mir alles über dich und Carmen erzählen. Ich will dich richtig kennen lernen. Zum Glück haben wir alle Zeit der Welt.” Cass sah Richard sehnsüchtig an.

  “Weißt du, ich würde dich auch gern besser kennen lernen. Aber das hier ist nicht mein Zuhause.” Joshs Augen funkelten vor Freude.

  “Du kommst wieder mit zurück?” Susan schnappte hörbar nach Luft.

  “Aber Prinzessin! Das ist nun euer Rudel.” Cass schüttelte den Kopf und wandte sich dann an Susan.

  “Es ist Richards Rudel. Er hat es mehr als jeder andere verdient. Außerdem hat meine Mutter ihn als ihren Lebensgefährten gewählt.” Dann sah sie wieder Richard an. Ein Lächeln breitete sich in ihrem Gesicht aus, Tränen sammelten sich in ihren Augen.

  “Wenn ich auch nur ein klagendes Wort vom Rudel höre, komm ich wieder und weise dich zurecht.” Ein schallendes Lachen wich aus seiner Kehle und er nahm Cass so fest in den Arm, wie Charlott es zuließ.

  “Ich hoffe, du kommst uns recht oft besuchen, auch ohne Beschwerden meines Rudels.”

  

  Cassandra ließ Charlott schweren Herzens bei Richard und seinem Rudel. Sie waren komplett für ein Baby ausgestattet, Cass nicht. Auch Josh hatte schon bemerkt, dass sein Rudel noch nie ein Baby hatte. Emilys Baby zählte nicht, weil sie eine furchtbare Glucke war und sich niemand anders um das Baby kümmern durfte. Und Richard hatte sich aufrichtig gefreut, dass seine kleine Enkelin bei ihm bleiben durfte.

  “Das ist ein weiterer Grund um uns oft zu besuchen” hatte er fröhlich gesagt. Man sah ihm den Stolz an. Zum einen auf seine Tochter und zum anderen auf seine Enkelin. Susan würde ihm helfen. Kurz bevor sie ihre Sachen gepackt hatten, überraschte Susan alle, indem sie erklärte, dass viele ehemalige Wölfe des Rudels wieder zurück kommen wollten, seit sie von Dereks Verschwinden erfahren hatten. Richard würde das Rudel wieder komplettieren und gerecht leiten. Er wäre ein toller Opa für Charlott, obwohl er nicht wie ein Opa aussah. Er schien genau so alt wie Josh zu sein. Überhaupt sahen alle Männer des Rudels recht jung aus.


  Wie alt war Josh eigentlich? Als er ihre Hand nahm und sie zur Eingangstür zog, entschied sie, diese Frage vorerst zu vergessen.

  

  Nachdem Richard sie persönlich zur Brücke gebracht hatte, wo Joshs Wagen stand, verabschiedete er sich mit dem Versprechen, im ständigen Kontakt zu bleiben. Sein väterlicher Stolz war deutlich zu spüren, als er Cass und Josh ansah.

  “Komm uns bald besuchen, hörst du?” Cass nickte und stieg in Joshs Auto.

  Die Fahrt war recht kurz und am Herrenhaus wurden sie überschwänglich begrüßt. Emily fiel sofort der blaue Fleck in Cassandras Gesicht auf und Tränen sammelten sich in ihren Augen. Aus Angst vor einem tränenfeuchten Empfang, hob sie die Arme und versicherte ihr: “Keine Angst. Es tut gar nicht mehr weh.”

  Nachdem sich alle etwas beruhigt hatten, versammelte Josh das Rudel im Speisesaal und erklärte: “Cassandra ist ab jetzt vollwertiges Mitglied dieses Rudels und meine Gefährtin.” Lydia sah zornig in eine andere Richtung, aber als Josh verkündete, dass Cass ein vollwertiger Wolf und dazu noch eine Prinzessin war, wurde sie rot vor Wut.


  Genau! Er gehört jetzt mir! Cassandra konnte ihr regelrecht ansehen, dass sie am liebsten aufgesprungen und ihr an die Gurgel gegangen wäre. Zum Glück hatte Josh kein Interesse an ihr. Sonst würde sie sich so schnell wie möglich bemühen, Lydia los zu werden. Vielleicht würde sie sich ja in Richards Rudel wohl fühlen?

  Nachdem alle mit klatschen bezeugt hatten, dass sie nichts gegen Cassandras Aufnahme einzuwenden hatten, standen sie auf und schüttelten ihr die Hand oder klopften ihr freundschaftlich auf die Schulter. Nur Lydia verzog sich ungesehen. Aber das war ihr allemal lieber, als ein falsches Lächeln und gelogene Wünsche für die Zukunft.

  Als sie auch das letzte unbekannte Gesicht mit Namen und Position kannte, zeigte ihr Josh das ganze Haus. Also alles, was sie noch nicht gesehen hatte. Wie das Spielzimmer. Das war ein riesiger Raum im Erdgeschoss, der komplett mit Technik vollgestopft war. Plasmafernseher, Computer, Spielkonsolen und noch vieles mehr. Das Arztzimmer, die Bibliothek, der Salon sowie der Speisesaal und die Küche wurden kurz gezeigt. Wobei sie meist an der Türschwelle stehen blieb und nur kurz in den Raum spähte. Im Keller war der Fitnessraum, den sie schon einmal benutzt hatte. Daneben gab es einen Whirlpool und eine Sauna. Den Kerker wollte er ihr nicht zeigen. Das wäre nichts für ihr zartes Gemüt. Sie hätte beinahe laut los gelacht. Von wegen zartes Gemüt! Aber sie beließ es dabei. Als sie über die Treppe wieder ins Erdgeschoss kamen, zeigte er ihr, wo Eriks Zimmer war. Allerdings wollte sie dessen Privatsphäre nicht stören und sah sich den Raum nicht an. Im ersten Obergeschoss waren ein Fernsehzimmer, ein Gästezimmer und die Schlafzimmer von Sylvester, Lydia, Emily und Josh. Auf eine Besichtigung des Dachbodens verzichtete sie. Dort waren nur noch Jonathans, Evans und Marks Zimmer, sowie ein weiteres Gästezimmer. Und das Lager. Alte Sachen, die aber zum wegwerfen zu schade waren. Und alte Geschäftsbücher. Als sie vor Joshs Zimmer standen, schlang Cassandra ihre Arme um seinen Hals. “Ich bin froh, dass ich dich kennengelernt habe.” Damit küsste sie ihn und zog ihn kichernd ins Zimmer.

  



  


  


  


  21. Kapitel


  


  


  


  Am darauf folgenden Montag stand gegen Mittag völlig unerwartet William vor der Tür. Sie hatte ihn damit beauftragt, das Haus von Charly zu verkaufen und das Geld für Charlott anzulegen. Außerdem hatte sie ihm mitgeteilt, dass sie nun bei Josh wohnte.

  “Hallo William! Schön dich zu sehen.” William nickte steif und sie ließ ihn ein.

  “Kann ich dir etwas anbieten?” Er schüttelte den Kopf. Er war blass und er sah aus, als wäre im nicht ganz wohl, hier zu sein. Sie bemerkte, dass er seine Aktentasche so fest umfasste, dass seine Knöchel weiß hervor traten. Hatte er Angst? Vor ihr?

  “Was ist los?” Er sah ihr flehentlich in die Augen.

  “Können wir uns irgendwo ungestört unterhalten?” Sie nickte und führte ihn in den Salon, gegenüber vom Eingang.

  “Setzt dich bitte. Ich muss dir etwas sagen.” Nachdem sie Platz genommen hatte, setzte auch er sich.

  “Ist etwas passiert? Stimmt etwas nicht mit Charlott? Oder das Haus? Niemand möchte es kaufen, richtig?”

  Er atmete tief ein und ließ dann die Bombe platzen.

  “Ich hab gehört, dass Derek als Rudelführer der Silver-Spring-Wölfe entlassen wurde.” Cassandra sah ihn mit großen Augen an.

  “Du weißt das wir… ich…” Er lehnte sich nach vorne und sah ihr tief in die Augen.

  “Ja, ich weiß das du ein Wolf bist. Deshalb bin ich hier.” Nach ein paar Minuten, indem sie das gesagte verarbeitete, platze ihr ungeduldig hervor: “Dann spann mich nicht länger auf die Folter.” Er stand auf und ging im Zimmer auf und ab, Cassandra immer im Blick.

  “Carla, deine Mutter, ist eine enge Freundin von mir, wir haben zusammen studiert. Als sie damals schwanger wurde, hat sie mich aufgesucht, um für eure Zukunft zu sorgen.” Sie sprang auf die Füße und wurde mit einem Mal rot.

  “Du kanntest meine Mutter?” Er hob eine Hand und sah sie flehentlich an.

  “Ja. Bitte lass mich ausreden.” Cass setzte sich wieder, obwohl sie am liebsten, genau wie er, auf und ab gegangen wäre.

  “Sie hielt es für zu gefährlich euch bei sich zu behalten und hat mich damit betraut, eine gute Pflegefamilie für euch zu finden. Die Weedmans waren ebenfalls Klienten von mir und schon seit Jahren Kinderlos. Ich habe arrangiert, dass ihr zu ihnen kommt.” Sie schüttelte verwirrt den Kopf. Ihre Pflegeeltern hatten ihr von Anfang an gesagt, dass sie adoptiert waren. Aber das hatte das Band zwischen ihnen nie beschatten können. Sie liebten ihre Pflegeeltern und andersherum war es genauso.

  “Warum erzählst du mir das alles?” Nach kurzem Zögern sagte er leise, fast flüsternd: “Da Derek keine Gefahr mehr ist, kann ich dir den Aufenthaltsort deiner Mutter anvertrauen.” Cass wurde leichenblass, sprang wieder auf und stützte sich an der Lehne des Sofas ab. Dann setzte sie sich wieder hin. Ihre Beine zitterten, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen. Als sie ihre Hände im Schoß zusammen faltete, bemerkte sie, dass auch diese zitterten.

  “Aber sie ist doch Tot.” William schüttelte langsam den Kopf und sah sie mitleidig an.

  “Derek hatte damals wohl angenommen, dass sie tot wäre, aber sie hat es überlebt. Willst du sie sehen?” Cass verschränkte immer wieder ihre zitternden Hände im Schoß und sah zu Boden. In ihren Augen sammelten sich Tränen. Tränen der Erleichterung, immer noch eine Mutter zu haben und Tränen des Zorns, da sie sie so lange allein und im Unwissen gelassen hatte. Sie hatte mittlerweile damit angeschlossen. Seit Derek das erste Mal gesagt hatte, dass ihre Mutter tot war, war sie das auch in Cassandras Gedanken. In ihrem Herzen. Die Nachricht, dass sie noch lebte, überforderte nun ihren Verstand.

  William reichte ihr einen Zettel.

  “Ich habe dir die Adresse notiert. Sie weiß nicht, dass ich heute hier war. Sie hätte es mir sicherlich verboten. Ich muss wieder los.” Cass rührte sich nicht vom Fleck. Sie saß nach wie vor völlig steif auf dem Sofa und starrte ins Nichts. William legte den Zettel auf den Tisch und ging zur Tür.

  “Sie hatte wirklich große Angst. Nicht nur um sich selbst, sondern vor allem um euch. Bis bald.” Damit schloss er leise die Tür.

  

  Am späten Nachmittag saß Josh gedankenverloren in seinem Schlafzimmer am Schreibtisch und kontrollierte die angefallenen Rechnungen, als sein Telefon klingelte. Er sah die Nummer und nahm lächelnd das Telefonat an.

  “Hallo Richard. Was gibt es?” Richard erklärte, dass sie Dereks Unterlagen durchgesehen und ein seltsames Dokument gefunden hatten, dass Josh interessieren könnte. Ein von einer Hexe unterschriebenes Dokument. Eine Vorhersage. Josh gab Richard seine Faxnummer und ließ sich das Dokument durchfaxen.

  



  Abaddon, die stärkste Kriegerin aller Zeiten, wird im jungfräulichen Alexandria das Licht der Welt erblicken. Keine lebendige Frau wird es gebären, aber das Kind wird die Lieblinge des Herren in den letzten Krieg führen. P.S. Ich hab meine Abmachung eingehalten. Lass mich also in Ruhe. Jeanette


  


  


  Jungfräuliches Alexandria? Das war sein Revier! Alexandria in Virginia. Wie lange wusste Derek schon davon? Hatte er deswegen seine Männer in Joshs Revier geschickt? Jetzt wurde ihm auf einmal alles Klar. Aus diesem Grund hatte er auch auf Josh geschossen. Ihm war es egal, wen er traf. Sowohl ihn, als auch Cassandra wollte er los werden. Und alles nur um dieses Kind zu finden? Abaddon.


  Von keiner lebendigen Frau geboren. Wie sollte das funktionieren? Er musste diese Hexe finden um Antworten zu bekommen.

  Verwunderte sah sich Josh im Raum um und bemerkte, dass Cass noch nicht wieder ins Zimmer zurück gekommen war. Er sah bei Emily nach, im Trainingsraum und dann in der Bibliothek, wo er sie in letzter Zeit auch schon öfter angetroffen hatte. Aber er konnte sie nirgendwo finden.

  “Wenn du Cassandra suchst, findest du sie unten im Salon. Sie hat Besuch.” Mark kam gerade von oben und setzte seinen Weg ins Spielzimmer fort. Josh stieg die Treppen wieder hinunter und klopfte an den Salon.

  “Cass?” Er öffnete die Tür und sah sich im Raum um. Cass saß auf dem Sofa. Sie sah nicht auf, als er eintrat. Sie reagierte überhaupt nicht. Das ist nicht gut. Wieder schlechte Nachrichten?

  “Alles in Ordnung? Ich hab dich überall gesucht.” Wieder keine Reaktion. Er schloss die Tür hinter sich und ging auf sie zu. Er bemerkte den Zettel auf dem Tisch und las die Adresse. Soweit er sich erinnerte, was das ein altes Kloster, hier in Alexandria.

  “Was ist das?” Nun stand er direkt vor ihr und sah in ihr tränenüberströmtes Gesicht. “Cassandra! Was zum Teufel ist los?” Die Antwort war nicht mehr als ein Flüstern.

  “Sie lebt!” Josh runzelte die Stirn.

  “Wer lebt?” Sie sah zu ihm auf und ihre smaragdgrünen Augen sprühten förmlich vor Überraschung. “Meine Mutter. Sie lebt.” Er sank vor ihr auf die Knie.

  “Das ist doch eine gute Nachricht. Warum weinst du denn dann?” Wieder senkte sie den Kopf und starrte auf den Boden.

  “Sie hätte uns die ganze Zeit sehen können! Sie war nur ein paar Kilometer entfernt. Sie wollte uns nicht sehen. Verstehst du?” Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und sagte mit zärtlicher Stimme: “Nach allem, was uns Richard und die anderen erzählt haben, wissen wir doch, wie Derek sie gehasst hat. Glaubst du, wenn sie euch bei sich behalten oder versucht hätte euch zu sehen, wäre ihm das entgangen?” Schniefend schüttelte sie den Kopf.

  “Ich hab mir immer gewünscht meine richtige Mutter zu treffen. Ich wollte sie fragen, warum sie uns weggegeben hat. Warum sie uns nicht wollte.” Josh setzte sich zu ihr aufs Sofa und zog sie in seine Arme.

  “Das kannst du doch jetzt nachholen.” Die Tränen begannen wieder zu fließen und er hielt sie einfach nur fest.

  

  Cass nahm Joshs Hand und ging durch das große Tor des Klosters. Sie sahen sich um und Josh konnte ihr Zittern spüren. Eine Nonne blieb plötzlich vor Cassandra stehen und betrachtete sie neugierig.

  “Carla?” Ihr rutschte das Herz in die Hose.

  “Meine… Mutter. Kennen sie sie?” Die Nonne nickte zögernd.

  “Ich bin Schwester Beate, die Klostervorsteherin. Kommen sie.” Die Drei gingen zusammen in den Garten des Klosters. Er war wunderschön. Ein im Kreis angelegter Garten, in der Mitte ein Brunnen und darum vier Steinbänke. Plötzlich blieb Cass wie angewurzelt stehen. Als Josh in die Richtung sah, in die sie starrte, bemerkte er eine Frau in der Nonnenkluft, die auf einer der Bänke saß und ein Buch las. Ihr Profil glich dem von Cassandra als wären sie Zwillinge. Die Nonne, die Cassandra hier her begleitet hatte, legte ihr eine Hand auf die Schulter.

  “Darf ich kurz mit ihnen sprechen?” Cass nickte benommen. Schwester Beate führte sie in ein kleines Büro und bedeutete ihnen Platz zu nehmen.

  “Sie sind ihre Tochter?” Cass nickte.

  “Ich bin Cassandra Weedman. Das ist mein Verlobter, Josh Caviness.” Josh nickte der Frau zu und setzte sich, als auch die Nonne Platz genommen hatte.

  “Sie sind ihr wie aus dem Gesicht geschnitten.” Cassandra beugte sich nach vorne und legte ihre Hände auf den Tisch.

  “Bitte! Ich hab meine Mutter heute zum ersten Mal gesehen. Ich dachte sie wäre tot. Warum kann ich nicht einfach zu ihr?” Die Frau sah Cassandra mitleidig an.

  “Sie sollen verstehen, dass ihre Mutter wahrscheinlich keine andere Wahl hatte, als sie wegzugeben.” Cass stand wieder auf und sah sie ungeduldig an.

  “Das soll sie mir selbst erklären.” Die Nonne sah bedrückt auf die Papiere vor sich, ohne sie genau anzusehen.

  “Ich bitte sie nur um fünf Minuten.” Josh nahm Cassandras Hand und sie setzte sich wieder, allerdings zeigte ihre Miene Ungeduld. Schwester Beate atmete tief ein und begann dann zu erzählen: “Wir kamen damals aus der Suppenküche, wo wir oft bis spät in die Nacht halfen. In einer Gasse sahen wir Carla liegen. Zuerst dachten wir, sie wäre Tod, doch der Notarzt meinte, sie hätte noch schwache Lebenszeichen. Sie war sehr schlimm zugerichtet. Ihr Gesicht war geschwollen und blutig. An ihrem Hals hatte sie Würgemale und der Arzt sagte, sie hätte mehrere Knochenbrüche erlitten. Außerdem musste sie wohl vor kurzem entbunden haben. Wir kamen jeden Tag zu der Frau ins Krankenhaus. Als es ihr besser ging, erzählte sie uns, dass sie ihre Babys - Zwillinge - hatte weggeben müssen, weil ihr Mann gewalttätig war. Er war es auch, der sie fast getötet hätte. Doch sie wollte der Polizei nichts sagen und auch keine Anzeige erstatten. Sie kam - nachdem sie genesen war - mit zu uns ins Kloster und wurde Nonne. Einmal im Jahr kommt ein Anwalt zu ihr. Wir wussten nie, warum. Vor etwa einem halben Jahr stand er plötzlich wieder vor unserer Tür und als er das Gespräch mit ihr beendet hatte, erlitt sie einen Nervenzusammenbruch. Sie hat mir anvertraut, dass eine ihrer Töchter bei einem Unfall gestorben war. Seitdem hat sie mit niemanden mehr als zwei, drei Worte gewechselt. Bitte seien sie behutsam mit ihr. Sie hat sie sehr geliebt. Der Anwalt hat ihr jedes Jahr Fotos und Informationen über sie beide gebracht.” Ohne etwas zu antworten nickte Cass und stand auf. Sie sah so verletzlich aus, wie er sie noch nie gesehen hatte. Angst beschlich ihn.

  “Soll ich dich begleiten?”

  

  Cass blieb einen Meter vor ihrer Mutter stehen. Als diese auf sah, fiel ihr das Buch aus der Hand, in dem sie gerade gelesen hatte.

  “Himmel!” Carla stand auf und wich einen Schritt zurück, eine Hand an ihrem Hals, die andere auf ihrem Bauch.

  “Hallo.” Carla streckte die Hand nach ihr aus und berührte Cass im Gesicht. Es fühlte sich an wie der Flügelschlag eines Schmetterlings.

  “Ca… Cassandra!” Mit Tränen in den Augen schloss sie ihre Tochter liebevoll in die Arme. Dann gaben die Beine unter ihr nach und sie gingen zusammen auf die Knie.

  “Ich dachte… Ich habe immer geglaubt, ich könne dich nie im Arm halten.” Dann wich sie plötzlich zurück und stand auf. Ängstlich sah sie sich um und bemerkte Josh, der immer noch am Eingang zum Garten stand.

  “Das ist Josh. Mein Verlobter.” Carla sah ihn unbehaglich an.

  “Er ist auch ein Wolf!” Cass nickte und ging einen Schritt auf ihre Mutter zu.

  “Er hat geholfen Derek zu entmachten.” Carlas Augen wurden groß.

  “Ist er tot?” Cassandra schüttelte langsam den Kopf.

  “Leider nicht. Er ist geflohen.” Carla beruhigte sich etwas und setzte sich wieder auf die Bank. “Wer führt das Rudel jetzt? Soweit ich weiß, hat sich Derek keine neue Frau genommen.” Cass setzte sich dicht neben sie und versuchte, alle sichtbaren Züge ihrer Mutter in sich aufzunehmen.

  “Ich habe Richard die Rudelführung übergeben und die Anderen waren einverstanden.” Carla wurde von einem Moment zum anderen zuerst blass und dann rot.

  “Richard lebt noch?” Tränen der Erleichterung liefen ihr über die Wangen.

  “Ich habe damals gedacht, er hätte ihn getötet. William hat gesagt, er hat Richard nicht mehr außerhalb des Hauses gesehen.” Sie sah die Seelenpein auf dem Gesicht ihrer Mutter. Sie schien Richard immer noch zu lieben.

  “Er wurde in den Kerker gesperrt. Derek wusste nicht, dass Richard mit dir eine Beziehung hatte. Richard hat sich nur gegen ihn aufgelehnt, als du…” Carla lächelte sie unter Tränen an.

  “Ich war froh, dass Derek dachte ich wäre tot. Aber ich habe es gehasst, euch nur auf Fotos sehen zu können. Ich hab eure ganze Kindheit verpasst und Carmens Hochzeit. Die Geburt von Charlott. Einfach alles.” Cass nahm Carlas Hand in ihre und stand auf.

  “Wir können so vieles nachholen. Jetzt bist du nicht mehr an dieses Versteck gebunden. Du kannst wieder mit nach Hause kommen.” Carla wurde kreidebleich und rührte sich nicht von der Stelle. Dann sah sie Cass tief in die Augen und entzog ihr ihre Hand.

  “Ich kann nicht hier weg. Hier bin ich sicher.” Cass nahm ihre Hand wieder fest in ihre.

  “Bei unserem Rudel bist du genau so sicher. Wir können dich beschützen.” Carla schüttelte den Kopf.

  “Ich habe hier meinen Frieden gefunden. Versteh mich bitte nicht falsch. Ich liebe dich über alles, aber er hätte mich beinahe umgebracht. Diese Angst und die Schmerzen kann ich nicht noch einmal ertragen.” Ihre Mutter zitterte am ganzen Leib, aber Cassandra wollte nicht aufgeben. “Aber du lebst! Bitte komm mit. Ich hab dich gerade erst gefunden und möchte mit dir zusammen sein. Du bist meine Mutter!” Aber Carla wandte sich ab und stand auf.

  “Es tut mir Leid.” Mit diesen Worten hob sie ihr Buch auf und verließ den Garten. Als sie an Josh vorbei kam flüsterte sie: “Kümmere dich gut um mein Mädchen.” Damit war sie verschwunden.

  

  Josh ging langsam zu Cassandra, die von einem Weinkrampf geschüttelt wurde. Es brach ihm fast das Herz, sie so zu sehen. Er nahm sie in die Arme und ließ sie weinen. Nach einer ganzen Weile hatte sie sich wieder etwas beruhigt und schlenderte mit Josh Richtung Ausgang.

  “Ich dachte sie würde sich freuen mich zu sehen. Aber sie will mich nicht bei sich haben.” Josh drückte ihre Hand und erwiderte: “Cassandra. Deine Mutter liebt dich. Sie hat die ganze Zeit versucht dich zu beschützen, aber sie hat Angst. Er hat sie fast umgebracht. Versuch sie zu verstehen.” Innerlich wusste sie, dass er recht hatte, aber das verletzte Kind in ihr sträubte sich gegen die Wahrheit.

  “Ich muss Richard noch Bescheid sagen, dass sie lebt. Vielleicht kann er sie umstimmen.” Josh sah sie unbehaglich an. Ihr Gesicht war von ihren Haaren bedeckt und er wusste nicht, ob es sie freute oder ärgerte, dass Carla vielleicht auf einen Geliebten hörte, aber nicht auf die eigene Tochter. Seine eigene Mutter hätte sich eher ein Bein ausgerissen, als eines ihrer Kinder wegzugeben. Aber er verstand auch Carlas Standpunkt. Sie war verantwortlich für diese kleinen Wesen gewesen und hatte ihrer Ansicht nach das Richtige getan. Cassandra konnte das jetzt noch nicht verstehen, dazu war sie einfach zu verletzt. Aber in ein paar Wochen, wenn sie genug Zeit zum nachdenken gehabt hatte, würde sie es begreifen. Da war er sich sicher.

  

  Cass nahm das Telefon in die Hand uns sah zu Josh.

  “Ich will nur noch kurz mit Richard reden. Dann komm ich runter.” Er nickte und verließ das Zimmer. Sie starrte das Telefon an. Sollte sie Richard wirklich anrufen? Vielleicht wollte ihre Mutter es gar nicht. Aber sie hatte eindeutig noch Gefühle für den charismatischen Mann, der noch vor ein paar Tagen im Kerker saß. Und er wohl auch für sie, so wie er Cass angesehen hatte, als er dachte sie wäre Carla. Entschlossen wählte sie seine Nummer.

  “Hallo Cassandra.” Sie schmunzelte.

  “Hallo Papa. Es klingt komisch, oder?” Richard lachte ebenfalls und erwiderte: “Nicht mehr lange und wir kennen uns besser. Dann wird dir das Papa nicht mehr so stockend von den Lippen gehen. Was gibt es?” Cass holte tief Luft und sagte: “Ich war heute bei meiner Mutter.” Schweigen. Richard räusperte sich und erwiderte kleinlaut: “Ich wusste nicht, dass sie ein Grab hat. Wo ist es?” Am liebsten hätte sie gelacht, aber seine Stimme klang aufrichtig und traurig.

  “Es gibt kein Grab. Carla lebt noch.” Sie hörte ein poltern und kurz darauf war Richard wieder am Hörer.

  “Wie bitte?”

  “Hast du eben das Telefon fallen lassen?” Ohne auf ihre Frage einzugehen, bestürmte er sie seinerseits mit Fragen.

  “Carla lebt noch? Wo ist sie? Wie geht es ihr?” Er klang ehrlich besorgt und verzweifelt.

  “Sie lebt seit damals in einem Kloster. Sie ist sehr in sich gekehrt und ziemlich wortkarg. Aber es scheint ihr gut zu gehen.” Hoffnungsvoll, ja fast vor Freude jauchzend, erwiderte er: “Ich komm sofort zu euch.” Sie wollte nicht seine Hoffnungen zerstören, aber sie konnte ihn nicht belügen.

  “Ich glaub du hast mich nicht verstanden. Sie ist immer noch im Kloster.” Eine kurze Pause entstand.

  “Warum?” Cass seufzte.

  “Sie hat Angst. Egal was ich gesagt habe, sie wollte partout nicht das Kloster verlassen.” Eine kurze Pause entstand.

  “In welchem Kloster ist sie?” Er klang entschlossen. Cass gab ihm die Adresse und stellte dann eine Frage, die ihr schon lange auf der Seele brannte: “Ich dachte immer, Wölfe wären unsterblich. Warum hat Derek dann angenommen, dass er Carla erwürgt hat?” Wieder entstand eine kleine Pause.

  “Carla war damals erst dreiundzwanzig. Weibliche Wölfe treten erst mit fünfundzwanzig in die Unsterblichkeit ein. Vorher sind sie genau so sterblich wie jeder Mensch.” Sie runzelte die Stirn.

  “Wie konnte sie das überleben? Die Schwestern haben gesagt, dass sie sehr schlimm zugerichtet war.” Am anderen Ende der Leitung hörte sie ein Knurren.

  “Sie hatte schon immer einen sehr starken Willen. Ich wünschte, ich könnte Derek töten. Er hat so viele Leben zerstört. Er macht mich wahnsinnig zu wissen, dass er einfach so davon kommt.” Cass konnte es ihm nachempfinden. Auch sie hätte alles dafür getan, sich an Derek zu rächen. Schon allein der Gedanke an Carmen ließ ihr Blut kochen.

  “Er kann uns nichts mehr anhaben. Ich muss zum Abendessen. Tschüss Papa.” Wieder schmunzelte sie.

  “Bis bald, Cassandra. Und danke, dass du es mir erzählt hast.” Wie er ihren Namen sagte glich jedes Mal einer Liebesbekundung. Auch wenn sie ihn erst vor kurzem kennengelernt hatte, verband sie doch etwas weit stärkeres. Sie spürte es tief in sich, eine Verbundenheit, wie sie sie auch immer bei Carmen gespürt hatte. Mit einem Lächeln legte sie auf.

  

  Später saßen sie zusammen mit Joshs Familie am Tisch und aßen zu Abend. Die Stimmung war heiter, aber Cass konnte sich nicht richtig begeistern. Ihr sonst so fröhliches und temperamentvolles Gemüt war wie ausgelöscht. Ständig hatte sie nur im Kopf, dass ihre Mutter nicht da war. Sie aß fast nichts und Josh schenkte ihr etwas Lavendelwein ein. Eine beliebte Spezialität unter Wölfen.

  “Der wird dich etwas ablenken.”

  Sollte sie ihm sagen, dass Alkohol ihr nichts ausmachte? Nein. Besser nicht. Sie trank ein Glas nach dem anderen, es schmeckte sehr gut. Ihr Blickfeld engte sich ein und die Stimmen der Anderen traten in den Hintergrund. Ihre Glieder wurden bleiern und sie konnte die Augen kaum noch offen halten. Nachdem sich die Anderen alle zurück gezogen hatten, saßen nur noch Josh und Cass im Esszimmer. Eigentlich war es mehr ein Speisesaal. Die Wände waren mit hellgrünem Stoff bespannt und der riesige Esstisch war aus schwerem Eichenholz. Und diese Stühle. Sie waren so bequem, dass man gar nicht mehr aufstehen wollte.

  “Cassandra? Wollen wir uns auch zurück ziehen?” Sie nickte und kämpfte gegen die schweren Glieder, um sich vom Stuhl zu erheben. Sie schwankte gefährlich zur Seite und Josh hielt sie am Arm fest.

  “Ich dachte mir schon, dass es zu viel Wein war.” Zu viel Wein? Sie konnte doch bis jetzt immer trinken was sie wollte, ohne berauscht zu sein. Josh hob sie auf seine Arme und trug sie zur Tür. Cass lehnte ihren Kopf an seine Brust und döste, bis sie das weiche Bett unter sich spürte. Dann begann Josh sie langsam auszuziehen. Als er sie schließlich zudeckte und an sie zog, flüsterte er ihr tröstend ins Ohr: “Keine Sorge. Alles wird gut.”

  

  Carla trat in den kleinen Garten des Klosters und sah sich um. Dieser Geruch. Er brachte sie fast um den Verstand.

  “Richard?” Es war nur ein Flüstern, ein kleines Gebet. Aber als sich zwei Arme um sie legten und an eine warme Brust zogen, wusste sie, dass ihre Träume wahr geworden waren. Er war zu ihr zurück gekommen.

  “Richard!” Sie drehte sich um und schlang die Arme um seinen Hals. Tränen der Freude rollten über ihre Wangen und durchnässten sein Hemd.

  “Hallo meine Liebste. Du glaubst nicht, wie sehr ich dich vermisst habe.” Sie blieben eine Weile fest umschlungen stehen, bis sie nahende Schritte hörten.

  “Schnell, komm mit.” Carla zog ihn in die Räume des Klosters, direkt in ihr Zimmer. Als sie die Tür geschlossen hatte, ließ sie sich dagegen sinken.

  “Weißt du eigentlich wie spät es ist?” Er schenkte ihr sein charmantestes Grinsen.

  “Cassandra hat mir gesagt, dass du noch lebst. Glaubst du wirklich, ich würde auch nur eine Stunde darauf warten dich wieder zu sehen?” Er kam zu ihr und umarmte sie liebevoll.

  “Seit über dreißig Jahren sehne ich mich nach diesem Gefühl, dass du wieder in meinen Armen liegst. Ich habe dich so sehr vermisst.” Carla schmiegte sich an ihn und krallte sich in sein Hemd. Sein Geruch versetzte sie wieder zurück in ihre Jugend. In einen Garten, wo er ihr gestanden hatte, dass er sie liebte. An geheime Nächte, als er es ihr bewiesen hatte. Tränen liefen wieder über ihre Wangen.

  “William hat dich nie wieder außerhalb des Herrenhauses gesehen. Deswegen dachte ich, du wärst tot. Ein Teil meines Herzens ist damals mit dir gestorben.” Er sah sie mit leuchtenden Augen an. “Komm mit mir zurück. Cassandra hat die Rudelführung an mich weitergegeben und die anderen sind alle einverstanden. Ich kann dich beschützen. Du wärst bei mir sicher.” Carla klammerte sich wieder an ihn. Diese Entscheidung zerriss ihr das Herz. Aber sie konnte nicht von hier weg. In den zweiunddreißig Jahren, die sie hier verbracht hatte, war die Klostermauer ihr Schutzschild geworden. Die anderen Frauen waren ihr wie richtige Schwestern ans Herz gewachsen. Hier fühlte sie sich sicher und geborgen.

  “Richard.” Sie spürte, wie sich der Druck seiner Arme verstärkte.

  “Ich kenne diesen Ton an dir. Du wirst mit mir kommen. Keine Widerrede.” Sie drückte sanft gegen seine Schulter und er ließ sich etwas weg drücken, ohne sie aus seiner Umklammerung zu entlassen.

  “Ich kann nicht. Und du kannst mich nicht zwingen. Ich habe mit meinem alten Leben abgeschlossen und hier meinen Frieden gefunden.” Sein trauriger Blick durchbohrte sie wie tausend Messer. Ein zittriges “Carla” wich von seinen Lippen, bevor er sie los ließ und tief Luft holte.

  “Ich liebe dich.” Nach diesen letzten, verzweifelten Worten verließ er ihr Zimmer und Carla blieb schluchzend zurück.

  



  


  


  


  22. Kapitel


  


  


  


  Die Tage und Wochen vergingen und Cassandra fühlte sich immer noch leer und verlassen. Obwohl Josh wirklich alles versuchte, um sie wieder aufzumuntern.

  Eines Abends kam Cassandra ins Fernsehzimmer und beobachtete Evan, der den riesigen DVD-Schrank durchsuchte.

  “Hey Evan. Was schauen wir uns heute an?” Sie ließ sich mit einer kleinen Plastikflasche Wasser auf das Sofa fallen und sah Evan fragend an.

  “Eigentlich den Diesel. Aber er ist verschwunden.” Sie hob fragend die Augenbrauen.

  “Diesel?” Evan hob den Kopf und sah sie mit einem schrägen lächeln an.

  “Sag nicht, du kennst Vin Diesel nicht? The Fast and the Furious? Klingelts?”

  “Der Kahlkopf mit den Muckis? Babynator, richtig?” Evan stöhnte theatralisch und verdrehte die Augen.

  “Genau der.” Dann wurde sein Gesicht etwas ernster. Er kam zu ihr und setzte sich neben sie auf die Couch.

  “Hör mal. Wir hatten bis jetzt noch keine Gelegenheit mal allein zu reden.” Cass runzelte die Stirn. Was würde jetzt kommen? Hatte Evan Bedenken wegen ihrer Beziehung zu Josh?

  “Um dich damals aufzuspüren musste ich in deinen Traum schauen.”

  “Okay!?” Er wand sich förmlich unter ihrem Blick.

  “Was ist? Schieß los.” Er sah überall hin, nur nicht in ihre Augen.

  “Ich bin ausgerechnet in den Traum gestolpert, indem du dir an allem die Schuld gibst, was bisher mit deiner Familie passiert ist.” Sie musste tief Luft holen. Das hatte er also gesehen. “Weißt du, ich kenne dich zwar noch nicht so gut, aber ich habe gesehen und gefühlt, dass dir Josh sehr am Herzen liegt und das du unglaubliche Verlustängste hast.”


  Oh ja. Evan war definitiv in ihrem Traum gewesen und hatte ALLES mitbekommen.

  “Eigentlich wollte ich dir nur sagen, dass du eine wunderbare Frau bist und ein glückliches Leben verdient hast.” Sie musste schmunzeln.


  Er war wirklich süß.

  “Wenn du mal eine Schulter zum ausheulen brauchst, bin ich gerne da.” Sie konnte einfach nicht anders. Sie schloss ihn in die Arme und flüsterte an seinem Ohr: “Danke. Das bedeutet mir sehr viel.” Von der Tür kam ein räuspern und als Cass auf sah, bemerkte sie Mark, der in der Tür stand.

  “Störe ich?” Cass löste sich von Evan, dem die Umarmung anscheinend sehr gefallen hatte und lächelte Mark an.

  “Nein, nein. Komm rein. Ich hab mich nur eben bei Evan bedankt.” Hinter ihm kamen noch Lydia und Emily ins Zimmer. Cass wurde sich sofort Lydias abweisenden Blickes bewusst und drehte sich zu Emily um. Obwohl sie noch nicht lange beim Rudel war, wurde sie von allen, bis auf Lydia, sehr gut aufgenommen. Die Männer schienen ihre sportliche Aktivität zu bewundern und Emily war wie eine Schwester zu ihr.

  Mittwochs war beim Rudel immer Filmabend. Jeder durfte sich aus der riesigen Sammlung eine DVD aussuchen, wobei danach darüber abgestimmt wurde, was angesehen werden sollte. Während die Männer noch diskutierten, stand die Frauen etwas abseits und schenkten sich Wein ein. Emily lächelte Cass an und sagte verschwörerisch: “Ich finde es toll, dass du jetzt hier bei uns bist. Josh wird bestimmt bald um deine Hand anhalten.” Lydia stieß ein ungläubiges “Ha” aus und sah Cass abwertend an.

  “Ich kenne Josh schon seit Jahrzehnten und er wird sich nie mit nur einer Frau zufrieden geben. Was glaubst du, warum er dich noch nicht geheiratet hat oder zumindest einen Termin festsetzt?” Cass packte Lydia am Arm und zerrte sie in eine Ecke.

  “Wenn du versuchst ihn zu verführen, werde ich dich zerfleischen!” Sie erkannte ihre eigene Stimme nicht wieder, die vor Gift und Galle nur so tropfte. Aber Lydia schien unbeeindruckt.

  “Du könntest noch so viele Männer erproben und einen anderen finden, der besser zu dir passt. Lass Josh in Ruhe.” Sie klopfte sich auf die wohl geformte Hüfte.

  “Außerdem braucht er Kinder. Ich könnte sie ihm schenken.”


  Woher zum Teufel wusste sie das? Ausgerechnet diese Frau, die hinter ihrem Josh her war, warf ihr eine solche Frechheit an den Kopf. Cass sah bei diesen Worten rot und gab Lydia eine Ohrfeige. Diese wehrte sich und stieß Cass zu Boden, um sich im nächsten Moment auf sie zu setzten und an ihren Haaren zu zerren. Cass stemmte sich mit einem Bein vom Boden ab und warf Lydia auf den Rücken, sodass sie nun oben auf saß.

  “Du hinterhältige Schlampe.” Sie griff nach Lydias Händen, die immer noch an ihren roten Locken zerrten. Dann stieß ihr Lydia ihr Knie in die Seite und Cass keuchte vor Schmerz. Sie holte aus und verpasste ihr dieses Mal einen härteren Schlag. Mit geschlossener Hand. Lydias Lippe sprang auf und begann sofort heftig zu bluten. Aber dieses Miststück gab nicht auf. Mit ihren fein säuberlich manikürten Fingernägeln krallte sie sich in Cassandras Schulter und versuchte, sie von sich zu drücken, aber Cass bewegte sich keinen Zentimeter. Dann biss sie die Zähne zusammen und ihr Kopf schnellte nach vorn um Cass an der Stirn zu treffen. Das hatte gesessen und Cass musste mehrmals blinzeln um Lydia wieder klar zu sehen. Deren Faust hatte sie nicht kommen sehen. Lydia traf Cass an der Schläfe und sie fiel zur Seite. Aber die Benommenheit währte nur kurz. Gerade als sich Cass wieder auf Lydia stürzen wollte, wurde sie am Arm zurück gerissen. “Cassandra! Was zum Teufel tust du da?” Wutentbrannt und noch immer vom Kampf erhitzt sah sie ihn an und stieß ihn von sich. An Lydia gewandt sagte sie im tötlich ruhigen Ton: “Das nächste Mal rettet er dich nicht. Ich würde an deiner Stelle aufpassen was ich sage!” Damit stürmte sie aus dem Fernsehzimmer. Zurück blieb eine Gruppe verwunderter Männer, eine leichenblasse Emily und eine blutende Lydia, die insgeheim Rache schwor.

  

  Annika stellte zwei Tassen Kaffee auf den Tisch und sah in Cassandras ramponiertes Gesicht. “Wolltest du nicht eigentlich aufhören, dich zu prügeln?” Cass sah ihre beste Freundin an und lachte kurz auf.

  “Das klingt ja so, als würde ich mich jeden Tag mit einer Nebenbuhlerin schlagen. Meine letzte Prügelei ist schon mindestens zehn Jahre her, wenn nicht sogar schon länger.” Annika schüttelte amüsiert den Kopf.

  “Jetzt erzähl mal. Warum hast du das arme Ding verhauen?” Cass schnaubte abfällig.

  “Du kennst sie nicht. Lydia ist ganz sicher kein armes Ding. Sie macht sich an Josh ran, obwohl sie weiß, dass er mit mir zusammen ist.” Sie rieb sich über die Schläfe.

  “Und sie hat einen verteufelten rechten Haken.” Ann schob ihr einen Teller mit Schokokeksen vor die Nase und schüttelte dann lachend den Kopf.

  “Wie lange ist diese Lydia schon bei Josh?” Cass zuckte mit den Schultern.

  “Sie sagte, etwas über Jahrzehnte.” Ann warf ihr eine Blick zu, der sagte, dass sie zwischen den Zeilen lesen sollte.

  “Wenn Josh wirklich scharf auf sie wäre, denkst du nicht, er hätte sie schon längst gevögelt?” Die Kaffeetasse wanderte zu Cassandras Lippen und Ann konnte ihr förmlich ansehen, wie es in ihrem Kopf arbeitete. Dann breitete sich ein Lächeln auf ihren Lippen aus.

  “Du hast völlig Recht! Diese kleine Schlampe hat keine Chance gegen mich.” Ann nickte zustimmend und holte zwei Stück Torte aus dem Kühlschrank.

  “Woher kommen eigentlich diese ganzen Kalorienbomben?” Ihre beste Freundin zuckte mit den Schultern.

  “Jeanettes neuer Lover ist Konditor und versorgt uns und die Mädchen mit Süßem.” Annika grinste.

  “Ich hatte letzte Woche Wäschedienst und hab ihre Bettwäsche gewaschen. Alles voller Sahne und Schokolade.” Cass hob die Hände.

  “Ich will es gar nicht wissen.” Beide lachten. Sie mochte diese Gespräche mit Ann wirklich. Und sie hatten ihr gefehlt, als sie in Seattle war. Jesikas Hochzeit hatte sie auch verpasst, was sie mächtig ärgerte. Aber die Fotos waren wirklich schön gewesen. Und erst dieses traumhafte Kleid.

  Als sie später in der Nacht wieder nach Hause kam, waren schon alle in ihren Zimmern. Josh wartete natürlich auf sie.

  “Wo hast du gesteckt? Und warum hast du dein Handy nicht mitgenommen?” Cass verdrehte sie Augen.

  “Bitte. Ich bin doch kein Kind mehr.” Er packte ihren Arm.

  “Derek könnte draußen auf dich lauern. Und ich hätte dich nicht mal per Handy orten können! Es hätte sonst was passieren können.” Sie lächelte ihn selig an.

  “Warum grinst du so? Das ist ein ernstes Gespräch und keine Spaßveranstaltung!” Er schrie schon fast.

  “Tut mir Leid.” Sie grinste immer noch. Mit seiner freien Hand fuhr er sich durch die Haare.

  “Warum hast du dich heute mit Lydia geschlagen?” Sie zuckte mit den Schultern.

  “Das ist eine Sache zwischen ihr und mir.” Sie streichelte über seine Wange.

  “Zerbrech dir nicht dein hübsches Köpfchen darüber.” Nun musste auch er grinsen.

  “Willst du mir nun endlich sagen, wo du warst?” Er schnupperte an ihrem Hals und dann versank sein Gesicht in ihren Haaren. In letzter Zeit trug sie es wieder offen und er schien es zu lieben.

  “Ich war bei Annika. Wir haben Kaffee getrunken und Kuchen gegessen.” Sie wusste nicht, ob er ihre Antwort überhaupt gehört hatte, aber er knabberte schon eine Weile genüsslich an ihrem Hals und seine Hände waren zu ihrem Hintern gewandert.

  “Kann ich dir eine Frage stellen?” Ein zustimmendes Brummen war zu hören.

  “Hast du das eigentlich ernst gemeint mit dem Antrag?” Er hielt mit den Liebkosungen auf und sah sie nachdenklich an. Nach einer Ewigkeit trat er unbehaglich von einem Bein aufs andere.

  “Du nimmst ihn aber jetzt nicht zurück, oder?” Ihre Stimme war etwas verwundert und auch gereizt.

  “Nein. Ich dachte, du willst vielleicht erst einmal etwas Zeit. Wegen Charly und Carla und so.” Cass sah ihn gerührt an. Er war so süß.

  “Das ist der Grund warum ich dich so sehr liebe. Du bist mein Lichtblick in dieser ganzen schwierigen Zeit.”

  

  Josh nahm sie in die Arme und drückte sie fest an sich.

  “Außerdem haben wir noch eine Ewigkeit Zeit. Wir müssen nichts überstürzen.” Das er nicht unbedingt an einer Ehe interessiert war, sagte er ihr lieber nicht. Unter normalen Umständen würde er sie sofort heiraten, aber er hatte sich noch nie fest binden wollen. Zumindest nicht, bevor er Cass kennengelernt hatte. Er liebte Cassandra, dass war keine Frage, aber konnte er sich vorstellen, bis an sein Lebensende mit ihr zusammen zu leben? Wollte er sein Junggesellenleben aufgeben? Noch vor ein paar Wochen war er nicht mehr von der fixen Idee einer Hochzeit abzubringen gewesen. Aber nun, nachdem wieder Alltag eingekehrt war und er sich ihrer sicher sein konnte, brauchte er keine Hochzeit mehr. Sie gehörte ihm. Jeder im Rudel wusste das und würde es nicht wagen, sich ihm in die Quere zu stellen.

  



  


  


  


  23. Kapitel


  


  


  


  Am darauf folgenden Freitag stand Annika vor der Tür.

  “Großer Gott. Dich hab ich ganz vergessen.” Cassandra sah, dass sich Annika recht hübsch hergerichtet hatte und wohl nicht von ihrem Vorhaben abrücken wollte.

  “Hopp, hopp! Zieh dir einen sexy Fummel an. Heute ist Party angesagt.” Cassandra sah sie verwundert an.

  “Hast du was getrunken?” Ann winkte ungehalten mit ihrer Hand ab.

  “Nur einen kleinen Schluck. Zur Aufheiterung.” Cass seufzte leise.

  “Ich bin in zehn, nein, in fünfzehn Minuten fertig. Mach es dir gemütlich.” Sie zeigte Annika noch die Bibliothek und das Spielzimmer, dann ging sie in ihr Zimmer und zog sich um. Annika setzte sich vor den großen Plasma-Bildschirm und spielte ein Autorennspiel. Plötzlich ging die Tür auf und Evan stand auf der Schwelle.

  “Aber Hallo. Wen haben wir denn hier?” Annika drehte sich zu dem jungen Mann um und lächelte Kokett.

  “Das willst du gar nicht wissen.” Er ging um das Sofa herum und setzte sich neben sie. Sein Blick glitt begierig über ihren kurvenreichen Körper, der in ein sehr kurzes, pinkfarbenes Kleid gehüllt war. An den Füßen trug sie zierliche rosa High Heels, die farblich zum Bolero passten.

  “Und wenn ich es doch wissen will?” Sie legte den Controller aus der Hand und sah ihn neugierig an.

  “Ich bin gefährlich.” Evan grinste.

  “Ich auch.” Annika strich mit einer Hand über seinen Oberkörper und spürte seine Muskeln unter dem Hemd.


  Oh, wie sehr sehnte sie sich etwas nach Zerstreuung. Evan fuhr mit seiner Hand über ihren Oberarm und rückte etwas näher zu ihr. Sein Atem hatte sich bereits zu einem leichten, lustvollen keuschen gesteigert. Er drückte sie leicht zurück in die Kissen und eroberte ihren Mund mit einem leidenschaftlichen, fast brutalen Kuss. Dann fuhr er mit seiner Hand durch ihr Haar und hielt sie daran fest, sodass sie sich nicht weg drehen konnte. Aber das wollte sie auch gar nicht. Als er begann, ihren Hals zu küssen, stöhnte sie auf.

  “Ja!”


  Nein! Ihr Körper bebte vor Erregung und sie wusste, dass er nur wegen ihrer Anziehungskraft mit ihr schlafen wollte. Sie konnte es nicht tun. Außerdem war sie hier in Cassandras Haus. Er gehörte zu ihrem Rudel.

  “Nein! Warte!” Sie versuchte sich unter ihm heraus zu winden, wurde aber durch seine starken Arme daran gehindert. Das Männer nie ein nein akzeptierten. Sie bäumte sich auf und verwandelte sich in einen schwarzen Jaguar. Immerhin etwas, was sie konnte. Erschrocken wich Evan zurück und fiel vom Sofa. Mit weit aufgerissenen Augen sah er zu, wie sich Annika wieder zurück verwandelte.

  “Du bist eine Hexe!” Annika grinste.

  “Zauberin. Hexe klingt so unschön.” Sie glättete ihr Kleid und ordnete ihre Haare, bevor sie zur Tür ging. Genau in diesem Moment wurde diese von Cassandra geöffnet, die in einem grünen, knielangen Cocktailkleid vor ihr stand.

  “Ich bin fertig. Wir können los.”

  

  Evan stand wankend auf, immer noch den Schreck in den Knochen spürend und ging sofort und ohne Umwege zu Josh in dessen Arbeitszimmer, was gleichzeitig sein und Cassandras Schlafzimmer war.

  “Cassandras Freundin ist eine Hexe!” Josh sah kurz auf und richtete seinen Blick dann wieder auf die Papiere vor ihm.

  “Ich weiß.” Evan ließ sich auf einen Stuhl fallen und sah ihn fragend an.

  “Wieso lässt du sie in die Gesellschaft einer Hexe?” Josh legte seinen Kugelschreiber beiseite und sah trotzig auf.

  “Sie sind seit ihrer Kindheit befreundet. Ich werde mich da ganz bestimmt nicht dazwischen stellen.” Bevor er sich wieder seinen Papieren widmete, fuhr er ernst fort: “Sag Cassandra nichts. Sie weiß noch nicht, dass Annika eine echte Hexe ist.” Evan konnte es nicht glauben.

  “Sie weiß es nicht?” Er zuckte mit den Schultern.

  “Nein. Und bevor Annika es ihr nicht selbst erzählt, werde ich einen Teufel tun, eine Hexe gegen mich aufzubringen.” Eine kurze Pause entstand.

  “Wie hast du es heraus gefunden?” Evan wurde gegen seine normale saloppe Art rot.

  “Wir hatten ein kleines Intermezzo, dass sie beendet hat, indem sie sich in einen Jaguar verwandelte.” Josh nickte und grinste seinen Freund an.

  “Eine Hexe? Ich dachte, du wärst mehr an bodenständigen Frauen interessiert.” Evans Augen wurden zu kleinen Schlitzen.

  “Sarkasmus steht dir nicht. Nur weil ich keine festen Beziehungen will, heißt das nicht, dass ich mich auf das Niveau einer Hexe herab lasse. Ich wusste es nicht. Basta!” Obwohl sie sehr anziehend war. Mit diesem kurvenreichen Körper und diesen Augen. Außerdem war etwas an ihr, ihre Ausstrahlung, die sie zu etwas besonderem werden ließ. Aber in seiner Welt waren Hexen als kleine Huren verschrien, die Spaß an wechselnden Männerbekanntschaften hatten.

  

  “Ich glaube, Josh zieht gerade den Schwanz ein.” Ann kicherte.

  “Wie meinst du das? Bildlich gesehen?” Cass stieß sie leicht an der Schulter an und kicherte nun auch.

  “Du bist unmöglich. Ich glaube, er will mich doch nicht heiraten.” Annikas Kichern verstummte.

  “Warum wollt ihr eigentlich alle heiraten? Ich hab das bis heute noch nicht verstanden.”

  “Ich liebe ihn. Warum sollte ich ihn also nicht heiraten?” Ann seufzte.

  “Dreh doch mal den Spieß um. Lass ihn denken, dass du ihn nicht mehr heiraten willst, weil dir dein Single-Leben mehr gefällt. Flirte mit anderen Männern. Bleib abends länger weg. Lass ihn über dein tun im unklaren. Das hassen Männer wie Josh. Sie wollen Kontrolle und die bekommt er nur, wenn er dich heiratet.” Cass sah ihre beste Freundin mit großen Augen an.

  “Du bist ein Genie! Was würde ich nur ohne dich machen?” Annika hob ihren Zeigefinger.

  “Wenn du mir so dankbar bist, könntest du mich heute Abend einladen.” Ann grinste.

  “Ich bin nämlich so gut wie pleite.” Cass umarmte ihre Freundin und machte sich dann auf den Weg zur Bar. Mit einem Mal blieb Cass wie angewurzelt stehen. Vor ihr am Tresen saß ein großer, schwarzhaariger Mann. Diese Haare und den Duft seines Aftershaves würde sie überall wieder erkennen.

  “Rick?” Der Mann drehte sich um und zog die Augenbrauen hoch.

  “Cassandra!” Er musterte sie von oben bis unten und stieß einen anerkennenden Pfiff aus.

  “Du siehst gut aus, Kleine.” Cass lächelte.

  “Du auch. Wie geht es dir?” Sie setzte sich neben ihn an die Bar.

  “Ganz gut. Ich bin vor einer Woche aus Irland wieder gekommen. Wie geht es Dir?” Sie zuckte mit den Schultern.

  “Ach, geht schon. Ich war Abteilungsleiterin der Buchhaltung bei meinem Ausbildungsbetrieb. Jetzt bin ich bei einer Privatfirma.” Er schüttelte den Kopf.

  “Das meinte ich nicht. Wie geht es dir seit damals?” Sie zuckte mit den Schultern und sah auf seinen Hemdkragen. Sie wusste nur zu gut, worauf er anspielte.

  “Alles wieder in Ordnung. Ich hab es überlebt.” Rick streichelte mit der Hand über ihre Wange und hob ihren Kopf soweit, dass sie ihn ansehen musste.

  “Ich musste damals gehen. Ich hatte keine Chance. Außerdem warst du kaum noch ansprechbar gewesen.” Sie lächelte und entgegnete: “Ich weiß. Damals hab ich es noch nicht verstanden. Es war einfach alles zu viel. Mittlerweile bin ich drüber weg.” Er lächelte sie wieder an.

  “Und du siehst wirklich gut aus.” Er musterte sie nochmals eingehend.

  

  Annika sah zu den Beiden an der Bar und bekam ein mulmiges Gefühl im Magen. Entweder waren das die Cocktails oder ihr Sender für ein schlechtes Omen meldeten sich. Sie hatte damals schon gewusst, dass Rick ein Wolf war. Und er hatte erst herausgefunden, dass Cass auch einer war, als die Schwangerschaft bekannt wurde. Er hatte damals nicht vor, mit Cass eine so feste Bindung einzugehen und hatte es seinem Rudel verschwiegen. Als sie dann eine Fehlgeburt in Folge eines Sturzes hatte, war er erleichtert gewesen. Er hatte einfach die Stelle in Irland angenommen, um von Cass weg zu kommen. Er hatte sich einfach vor seiner Verantwortung gedrückt. Jetzt war er älter und seine Eltern drängten sicher auf eine Ehe und Enkelkinder. In seinem Blick konnte er sehen, dass er sich schon eine Zukunft mit Cass ausmalte.

  Unauffällig schoss sie von den beiden ein Foto. Cassandra stand recht nah bei ihm und seine Hand lag auf ihrer Taille. Beide lächelten. Sie schickte es an Joshs Nummer mit dem Text:

  



  Das ist übrigens ihr Ex.


  


  


  Keine zwei Minuten später klingelte das Telefon.

  “Ich dachte mir schon, dass es dich interessieren könnte, dass Cassy den Mann, von dem sie mal schwanger war und den sie abgöttisch geliebt hat, eben wieder getroffen hat.” Josh knurrte.

  “Was weißt du über ihn?” Ann grinste.

  “Na ja. Seine Eltern und sein Rudel sind sehr reich. Die kommen drüben aus Washington. Du weißt schon. Er hat mit uns studiert und Cass war ganz vernarrt in ihn. Jetzt ist er anscheinend aus Irland zurück. Wie es aussieht auf Brautsuche.” Sie machte eine kurze bedeutungsvolle Pause.

  “Aber da du Cass ja schon einen Antrag gemacht hast, wird er wohl nicht bei ihr landen können. OH!” Seine Stimme war gepresst und er klang nicht glücklich.

  “Was ist passiert?” Ihr grinsen wurde teuflisch.

  “Sie küssen sich!” Sie ließ diese Information auf Josh wirken, bevor sie hinzufügte: “Ach nein. Entschuldige. Er hat ihr nur etwas ins Ohr geflüstert.” Das Knurren am anderen Ende der Leitung wurde zu einem permanenten Hintergrundgeräusch.

  “Ich hab sie noch nicht gefragt, ob sie mich heiratet.”

  “Dann hast du wohl jetzt einen Konkurrenten. Und ich muss sagen, er braucht sich nicht hinter dir zu verstecken. Er sieht gut aus und wie gesagt, sein Rudel ist das aus Washington. Sehr einflussreich und mächtig.” Sie seufzte.

  “Und Cassy war damals total verrückt nach ihm. Ich muss Schluss machen. Wir hören uns.” Sie hörte noch ein “warte”, dann war ihr Handy still. Manche Männer mussten halt zu ihrem Glück gezwungen werden.

  “Mit wem hast du telefoniert?” Cass setzte sich mit zwei Cocktails zu ihr.

  “Ich hab Josh nur gesagt, dass du heute bei mir schläfst.” Cass hob ihre Augenbraue.

  “Tu ich das?” Stöhnend rollte Ann mit ihren Augen.

  “Hast du bei deinem kleinen Flirt mit Rick schon wieder vergessen, was wir vorhin gesagt haben? Du musst Josh etwas links liegen lassen, damit er sich nicht mehr so sicher ist.”

  

  Nachdem Cassandra die Nacht nicht nach Hause gekommen war und weder sie noch Ann an ihr Handy gegangen waren, grübelte er über Annikas Worte nach. Hatte Cass noch Gefühle für diesen Rick? War das Band zwischen ihnen wirklich stärker, als das zwischen ihr und Josh? Könnte er es ertragen, wenn Cass einen anderen heiraten würde? War ihm seine Freiheit so wichtig? Wenn er an die Wochen dachte, als Cass sich von ihm getrennt und verschwunden war, durchfuhr ihn die Erkenntnis, dass er sie nie wieder gehen lassen konnte. Sie gehörte zu ihm. Sie war sein Leben. Und er würde heute noch Nägel mit Köpfen machen. Er versuchte es noch einmal bei Cassandra und Ann meldete sich am anderen Ende.

  “Weißt du eigentlich, wie spät es ist?” Josh seufzte genervt.

  “Wo ist Cass?”

  “Unter der Dusche.” Seine Stimme war schneidend.

  “Warum hat sie bei dir geschlafen? Und warum ist keiner von euch an sein beschissenes Handy gegangen?” Sie gluckste.

  “Ach, hab ich das gestern vergessen zu erwähnen? Wir haben unseren Weiberabend etwas ausgeweitet und eine Pyjama-Party daraus gemacht. Und unsere Handys sind prinzipiell auf stumm geschalten. Ich hab deinen Anruf nur zufällig mitbekommen.” Er Knurrte.

  “Wann kommt Cass nach Hause?” Sie schnalzte mit der Zunge.

  “Wir wollten uns heute noch einen schönen Tag machen. Du weißt schon. Wellness, Maniküre, Pediküre, Friseur.” Er unterbrach sie barsch.

  “Richte ihr bitte aus, dass ich sie heute Abend gegen acht Uhr im Charles erwarte.” Ann grinste.

  “Gern. Bis dann, Joshy.” Cass kam frisch geduscht ins Zimmer zurück und hatte die letzten Worte noch gehört.

  “Du telefonierst eindeutig zu oft mit Josh. Was wollte er?” Ann grinste.

  “Er will sich heute Abend mit dir im Charles treffen. Um acht.” Cassandra bekam große Augen.

  

  In einem eleganten, schwarzen, knielangen Kleid stand Cassandra Punkt acht Uhr vor dem Restaurant. Ann hatte ihr geraten, ihn etwas zappeln zu lassen. Auf ihre Frage, warum sie so sicher war, dass Josh ihr heute die entscheidende Frage stellen würde, hatte sie nur mit den Schultern gezuckt und gegrinst. Jetzt wurde Cass nervös. Sie hatte sich extra für den heutigen Abend ein neues Kleid gekauft und war mit Ann in einem Wellness-Tempel gewesen, wo sie sich etwas ausspannen konnte. Sie fummelte an ihren Haaren und knautschte ihre kleine Handtasche. Dann betrat sie das teure Restaurant und wurde von einem Kellner an den vorbereiteten Tisch gebracht. Als Josh sie sah, stand er auf und schob ihr den Stuhl zurecht. Ganz der Gentleman.

  “Hallo Schatz.” Cass nickte und wich seinem Kuss aus. Auch das hatte Ann ihr geraten. Ihm die kalte Schulter zeigen. Einen Moment blieb er wie angewurzelt stehen, dann setzte er sich ihr gegenüber an den Tisch.

  “Wie kommt es, dass du mich heute ausführst?” Er nahm ihre Hand in seine und sah ihr tief in die Augen.

  “Ich wollte dir sagen, dass ich dich über alles liebe und… “, er stand wieder auf und kniete sich vor sie hin, “… ich wollte dich fragen, ob du mich heiraten möchtest.” Ihr blieb im ersten Moment die Spuke weg. Wie hatte Ann das wissen können? Und warum war Josh plötzlich so nervös? Hatte er auf einmal Angst, dass sie nicht ja sagen würde? Sie erinnerte sich an Annikas letzten Ratschlag. Da bis jetzt alles funktioniert hatte, wollte sie auch das noch ausprobieren.

  “Vielleicht will ich ja erst noch ein paar andere Männer erproben, bevor ich mich entscheide.” Eifersucht loderte in seinen Augen auf. Dann sah er zur Seite und erwiderte trocken: “Wenn du meinst!” Sie trat ihm mit einem ihrer Absatzschuhe gegen das Schienbein und sagte lachend: “Meine Güte! Das war ein Witz. Natürlich heirate ich dich!” So schnell konnte sie gar nicht schauen, wie er ihr den Ring ansteckte.

  “Steh endlich auf. Die Leute schauen schon!” Sofort stand er wieder auf seinen Füßen und riss sie von ihrem Stuhl hoch. Dann umarmte er sie und wirbelte sie vor Freude lachend durch die Luft.

  “Lass mich wieder runter. Sonst überlege ich es mir noch anders.” Aber seine Freude war ansteckend. Annika hatte definitiv etwas bei ihr gut.

  Auf dem Weg nach Hause, blieben sie im Park stehen und Cass setzte sich auf eine Bank. Sie lehnte sich zurück und sah in den Himmel. Plötzlich erschienen hunderte Sternschnuppen am Nachthimmel.

  “Schau! Sternschnuppen.” Josh setzte sich zu ihr und nahm sie in den Arm.

  “Wünsch dir was.” Cass lächelte ihn selig an.

  “Ich hab schon alles, was ich mir je gewünscht habe.” Damit gab sie ihm einen zärtlichen Kuss. Das war der perfekte Abschluss, eines perfekten Tages.

  



  


  


  


  24. Kapitel


  


  


  


  “Was machen wir mit deinem Bruder?” Josh ließ sich in seinen Ledersessel fallen und sah grimmig den Boden an.

  “Ich weiß es nicht.” Cass setzte sich auf seinen Schoß und legte ihre Arme um seinen Hals.

  “Er tut mir so Leid. Stell dir vor du liebst jemanden und der wird getötet, weil er dir helfen wollte.” Er schüttelte den Kopf.

  “Sylvester hatte früher schon menschliche Frauen. Aber bei keiner von ihnen war er so am Boden zerstört, nachdem sie gestorben war.” Nur ein Wort kam ihr in den Sinn, das diese Gefühle beschreiben konnte.

  “Liebe.” Mehr sagte Cass nicht. Sylvester tat ihr unheimlich Leid, auch wenn sie ihn nie richtig kennengelernt hatte. Jetzt war er nur noch ein Tier, das in Ketten im Keller lag und Tag ein Tag aus nach Maya schrie oder stumm vor sich hin vegetierte. Liebe konnte eine Erfüllung sein, aber auch ein schmerzlicher Fluch.

  “Meine Mutter wird sich freuen, dass ihr Sohn wie ein Tier in Ketten gehalten werden muss.” Cass blinzelte ihn verwundert an.

  “Deine Mutter kommt?” Er nickte feierlich.

  “Ich hab sie vorhin angerufen. Vater bleibt in Italien, aber meine Mutter und meine jüngste Schwester kommen auf jeden Fall.” Sie runzelte die Stirn, als ihr auffiel, wie wenig sie doch über ihn wusste.

  “Wie groß ist deine Familie eigentlich?” Josh sah nach oben an die Decke und überlegte.

  “Da wir unsterblich sind, ist unserer Familie recht groß. Lass mich überlegen. Meine Eltern, Tanten, Onkel, fünf Brüder, vier Schwestern, fünf Nichten und drei Neffen,…” Cass sah ihn sprachlos an.

  “Meine Eltern haben da noch wenig Kinder. Ich kenne Rudel mit über dreißig Kindern.” Cass wurde sichtlich blass. Er erinnerte sich, dass sie keine Kinder bekommen konnte und nahm sie fest in den Arm.

  “Keine Sorge. Meine Brüder werden sicher mehr als genug Kinder in die Welt setzen. Und die Jungs werden auch nicht lange brauchen, um unser Rudel zu vergrößern.” Leicht getröstet lehnte sie sich an ihn.

  Trotz seiner Worte hoffte er inständig, dass er mit Cass Kinder bekommen konnte. Normalerweise wurde das Rudel an den Sohn weitergegeben. So war es bis jetzt immer Tradition gewesen. Außerdem hatte Cass bis auf ein Mal nur menschliche Partner gehabt. Wölfe und Menschen konnten sich nicht fortpflanzen. Was ihn irritierte war ihre Fehlgeburt. Sie war definitiv von einem Wolf geschwängert worden, hatte es aber durch einen Unfall verloren. Wäre dieser Sturz nicht gewesen, hätte sie dann ein gesundes Kind zu Welt gebracht? Als Derek erwähnt hatte, dass Cass der Bastard von Carla und einem Menschen gewesen sein sollte, hatte er auch erst gezweifelt, aber dann den Worten geglaubt. Jetzt wusste er, dass Derek gelogen hatte und Cass ein vollwertiger Wolf war. Wenn auch ohne Marke. Er hatte sie überreden wollen, die Tabletten, die ihren Duft unterdrückten, abzusetzen. Aber sie hatte sich strickt geweigert.

  Außerdem waren sie nun schon über Monate zusammen im Bett gewesen, ohne Kondom. Und bei Cass schien sich noch kein Nachwuchs einzustellen. Aber vielleicht dauerte es ja auch. Seine Schwester Emily hatte fast fünf Jahre für ihr erstes Kind gebraucht. Ob Cass diese Zeit überstehen konnte? Er hatte sie schon ein paar mal beobachtet, als sie mit Charlott gespielt oder sich um sie gekümmert hatte. Sie wäre eine wundervolle Mutter.

  “Ich bin müde.” Cass erhob sich von seinem Schoß und streckte die Arme über den Kopf.

  “Kommst du mit ins Bett oder musst du noch arbeiten?” Sie grinste verführerisch.

  “Ich glaube nicht, dass mich noch etwas im Arbeitszimmer halten könnte wenn ich mir dich nackt in meinem Bett vorstelle.”

  

  Josh kam in die Bibliothek des Herrenhauses. Geschockt blieb er stehen, als er die Meute gackernder Frauen sah, die sich um einen der Tische versammelt hatten. Das war Cassandras Weiberabend. Anscheinend veranstaltete sie heute ihren Junggesellinnenabschied. Überall, auf sämtlichen Tischen, lagen Hochzeitszeitschriften herum und auf einem standen geleerte Sektgläser neben Schüsseln und Tellern mit Essen. Im CD-Spieler lief Bon Jovi mit “It´s my life” und rosa Partyhüte lagen auf dem Boden.

  Gerade als er sich lautlos umdrehte und ungesehen aus dem Raum entkommen wollte, schrie Annika entzückt auf: “Da ist ja der Bräutigam!” Er hasste diese Hexe. Alle Frauen kamen auf ihn zu und gratulierten ihm zu seiner ausgezeichneten Wahl. Dann ließen sie ihn wieder stehen und gingen zu Cass, die gerade Telefonierte.

  “Großer Gott. Nichts rotes! Ich hab rote Haare und möchte bei der ganzen Hochzeit kein rosa, rot oder orange sehen.” Sie trug ein weißes Babydoll-Oberteil und kurze Jeans, die mehr von ihren Beinen zeigte, als sie verhüllte. Wären die anderen Frauen nicht hier, würde er sie auf der Stelle vernaschen.

  “Aber, aber. Man kann dir deine schmutzigen Gedanken geradezu vom Gesicht ablesen.” Annika stand immer noch neben ihm und hob ihr Sektglas zum Gruß.

  “Ist es so schlimm, dass ich meine Verlobte will?” Annika kicherte.

  “Nein, nein. Ich freue mich für sie, dass sie so einen… hingebungsvollen Mann abbekommen hat.” Dann wurde ihr Gesichtsausdruck grimmig und sie sagte im bedrohlichen Ton: “Tu ihr nicht weh. Sie ist meine beste Freundin und hat etwas Glück verdient. Wenn ich erfahre, dass du sie betrügst oder ihr auf irgendeine Weise schmerzen zufügst, werde ich ein paar sehr schlimme Zauber wirken. Verstanden?” Er hob spöttisch eine Augenbraue.

  “Willst du mir drohen, Hexe?” Sie lächelte ihn nun wieder zuckersüß an.

  “Drohen ist so ein hartes Wort. Ich habe dir nur einen wertvollen Ratschlag gegeben.” Damit trank sie ihr Glas aus und ging zum Tisch, um es wieder aufzufüllen. Danach gesellte sie sich wieder zu den anderen Frauen. Warum musste Cass unbedingt eine Hexe zur besten Freundin haben? Aber er konnte sich sowieso nicht vorstellen mit einer anderen ins Bett zu gehen, wenn er Cass haben könnte. Sie war die Erfüllung seiner Träume.

  Als Josh später am Abend, beziehungsweise am frühen Morgen wieder die Bibliothek betrat, waren die anderen Frauen schon weg. Nur Cass saß in Gedanken versunken an einem der Tische und blätterte lustlos in einer Zeitschrift. Annika setzte sich mit einem Glas in der Hand zu ihr.

  “Hey Süße. Was bedrückt dich denn?” Cassandra sah auf und lächelte Annika an.

  “Ach nichts.” Sie schlug die Zeitung zu und stand auf.

  “Du kannst ruhig nach Hause gehen. Ich räum hier noch etwas auf.” Annika stand plötzlich neben ihr.

  “Cassy. Was ist los? Ich bin doch nicht blind.” Josh öffnete die Tür etwas weiter um Cass besser verstehen zu können. Hatte sie es sich anders überlegt? Bekam sie kalte Füße? Cass strich mit ihren Fingern über die Tischkante und schien wieder wie benommen zu sein.

  “Ich muss die ganze Zeit an meine Mutter denken.” Ihre Stimme zitterte.

  “Ich hab sie gerade erst wieder bekommen und sie verkriecht sich in diesem Kloster.” Annika nahm Cass in den Arm und drückte sie tröstend an sich als diese in Tränen ausbrach.

  “Ach Cassy. Sie will dir sicher nicht weh tun.” Cass schluchzen wurde etwas leiser.

  “Ich wünschte, sie würde zu meiner Hochzeit kommen.” Dann lachte sie kurz auf.

  “Ich bin so egoistisch. Bei Carmens Hochzeit war sie ja auch nicht. Vielleicht ist es auch besser, wenn sie nicht kommt.” Sie befreite sich aus Annikas Umarmung und wischte ihre Tränen ab.

  “Ich gehe morgen zu meiner Schneiderin und hole das Brautkleid ab. Möchtest du mitkommen?” Annikas Gesicht strahlte.

  “Oh ja! Unbedingt!” Josh schloss die Tür wieder und verzog sich in sein Zimmer. Diese Sache mit ihrer Mutter schien Cass um einiges näher zu gehen, als sie sich selbst eingestehen wollte. Und er konnte es nicht ertragen, Cass so niedergeschlagen zu sehen. Ihm gegenüber hielt sie sich tapfer, versuchte ihre Traurigkeit zu überspielen. Vielleicht sollte er noch einmal mit Richard und Carla reden.

  



  


  


  


  25. Kapitel


  


  


  


  Josh nahm Cassandras kalte Hand in seine und hoffte, dass sie nicht anfing zu Hyperventilieren. Cass hatte sich ihm letzte Nacht offenbart. Sie hatte Angst vor dem ersten Treffen mit ihrer neuen Schwiegermutter. Josh schmunzelte. Seine Mutter war eine herzensgute Frau, die für ihre Familie alles tun würde. Cass wäre da keine Ausnahme. Als das Auto endlich vor dem Haus anhielt, spürte er ihr zittern. Er beugte sich zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: “Ganz ruhig. Sie wird dich mögen.” Evan stieg aus und öffnete die hintere Tür des Wagens. Eine wunderschöne, kleine, zierliche Brünette stieg aus, die eine weibliche Ausführung von Josh war. Sie strich ihr weinrotes Kostüm glatt und sah dann zu den Beiden auf der Treppe.

  “Joshua! Wie schön dich zu sehen.” Sie ging auf das Pärchen zu und umarmte Josh herzlich. Ganz nah an seinem Ohr flüsterte sie: “Deine Braut sieht hübsch aus.” Er antwortete eben so leise: “Sei nett zu ihr. Sie ist furchtbar nervös.” Josh hatte Sorina schon am Telefon vorgewarnt, dass Cassandra das reinste Nervenbündel war. Doch seine Mutter hatte nur gelacht. Etwas eindringlicher hatte er gesagt, dass er sie wirklich lieben würde, dass sie sein Ein und Alles war. Nach einer kurzen Pause hatte Sorina erwidert: “Das sagt dein Vater auch immer wieder zu mir.” Weitere Ausführungen brauchte er nicht. Er wusste wie sein Vater mit Sorina umging.

  “Ich bin nicht mein Vater. Ich hab meine Libido unter Kontrolle.”

  Sorina löste die Umarmung und wandte sich an Cass.

  “Schön sie kennen zu lernen. Es freut mich sehr… Ich…” Sorina unterbrach die gestotterten Willkommensgrüße mit einer ebenso herzlichen Umarmung wie eben bei Josh.

  “Keine Angst Mädchen. Ich beiße nicht.” Als sie sich wieder von Cass entfernte, drehte sie sich zum Wagen und schrie: “Danielle! Leg das Handy weg und komm endlich!”

  

  Evan, der immer noch die Tür offen hielt, stellte sich plötzlich etwas gerader hin, als vorher und richtete den Blick auf das Wageninnere. Zuerst sah Cass nur ein Bein. Schlank, braun und in einem mörderisch hohen Absatzschuh. Ein zweites erschien. Plötzlich lugte ein blondes Köpfchen hervor und sie sah eine zweite Emily vor sich. Na gut. Diese Frau war braun gebrannt und etwas zierlicher, aber ihr Gesicht war fast das Gleiche.

  “Ach Süße. Ich vermisse dich auch schon. Wir sehen uns doch in einer Woche wieder.” Sie rutschte auf dem Sitz nach vorne und stieg schließlich aus.


  Großer Gott. Sie war fast so groß wie Evan. Sie trug ein rosa Neckholder-Oberteil und sehr kurze Jeansshorts.

  “Nein. Ich vergess dich doch nicht. Ich bring dir auf jeden Fall was mit.” Sie schenkte Evan ein verführerisches Lächeln und kam dann die Treppen herauf.

  “Ich muss Schluss machen. Ich ruf heut Abend noch mal an.” Damit steckte sie ihr Handy wieder ein und grinste ihren großen Bruder an.

  “Du hast dich kein bisschen verändert. Lass dich drücken.” Josh ließ es sich nicht zweimal sagen und schloss sie in die Arme. Als er sie wieder abgestellt hatte, deutete er auf Cass.

  “Darf ich dir meine zukünftige vorstellen? Das ist Cassandra.” Danielle musterte sie kurz von oben bis unten und umarmte sie dann ebenfalls stürmisch. Als sie wieder von Cass abließ, henkelte sie sich bei ihr ein und zog sie mit einer Flut von Fragen ins Haus.

  “Du musst mir alles erzählen! Wie habt ihr euch kennen gelernt? Wie hast du ihn rum gekriegt? Wie sieht dein Kleid aus? Bist du wirklich eine Prinzessin?” Als sie sich Hilfe suchend zu Josh umdrehte, grinste dieser nur breit. Mit einem Schulterzucken á la Jetzt bist du auf dich gestellt verschwand er aus ihrem Sichtfeld.

  

  Das ganze Rudel versammelten sich im Salon und umzingelten Sorina und ihre jüngste Tochter.

  “Ach ist es schön, euch alle wieder zu sehen!” Sie umarmten jeden und waren ganz verzückt von Emilys Sohn. Sylvester Abwesenheit wurde nicht debattiert. Als sich die Wiedersehensfreude etwas gelegt hatte, blieben nur noch Sorina und Josh im Salon zurück. Danielle wurde von Cass und Evan ins Hotel gebracht, damit sie die Koffer auspacken konnten.

  “Wo ist Sylvester?” Sie hob die Hand und lachte kurz auf.

  “Lass mich raten. Er saniert schon wieder irgend so ein herunter gekommenes, altes Haus. Ich weiß wirklich nicht, von wem er das geerbt hat.” Josh schüttelte den Kopf und nahm ihre Hand in seine.

  “Ich hätte es dir schon früher sagen müssen, aber ich hatte Angst, dass du dich zu sehr aufregen könntest.” Ihre Augen weiteten sich vor Angst.

  “Er hat doch nicht etwa das Rudel verlassen, oder?” Josh schüttelte wieder den Kopf.

  “Er hatte eine Freundin…” Sie atmete erleichtert auf. “… die vor kurzem getötet wurde. Er hat es nicht verkraftet.” Mit einem Mal wurde sie blass.

  “Was meinst du damit?”

  “Er ist durch gedreht. Der Wolf hat die Führung übernommen.” Ihre Hände verkrampften sich und sie begann zu zittern.

  “Wo ist er?” Ob sie genau so geschockt reagieren würde wie Cass?

  “Im Kerker.” Ein kurzes zustimmendes Nicken folgte dieser Aussage und sie stand auf.

  “Ich will ihn sehen.” Josh erhob sich ebenfalls.

  “Ich weiß nicht, ob das eine so gute Idee ist. Er hat sich völlig verändert.” Sie stellte sich aufrecht hin, drückte ihren Rücken durch und sah entschlossen zu ihrem Sohn.

  “Ich will ihn auf der Stelle sehen!” Resigniert seufzte er und ging ihr zur Tür nach.

  “Wie du meinst.”

  

  Sorina stand vor ihrem Sohn und war den Tränen nahe. Er erkannte sie nicht. Mit einem wütenden Brüllen bäumte sich Sylvester in den Ketten auf und zerrte an ihnen. Josh hatte beim Kauf des Hauses alles in diesem Kerker vom hiesigen Hexenzirkel magisch verstärken lassen. Aber nie hätte er damit gerechnet, dass er einmal seinen eigenen Bruder hier anketten müsste. Sorina ging ein Stück auf ihren Sohn zu, wurde aber von Josh zurück gehalten.

  “Tu das nicht. Er ist nicht mehr er selbst. Der Wolf in ihm hat die Führung übernommen.” Sylvesters Augen starrten in ihre und wieder begann er, an seinen Ketten zu zerren. Sorina schlug die Hände vor ihr Gesicht und begann zu weinen. Josh führte sie wieder aus dem Kerker und Sylvester wurde etwas ruhiger.

  Er brachte seine Mutter zurück in den Salon sie setzte sich erschöpft auf das Sofa.

  “Er war immer so ein hübscher Mann und so intelligent.” Sie schluchzte.

  “Und das alles nur wegen einer Frau. Verdammt soll ihre Seele sein.” Josh atmete tief ein.

  “Er hat sie geliebt. Wir wissen, dass er sich schon mehrere Monate mit ihr getroffen hat, aber nicht, aus welchem Rudel sie kommt. Ich hab all meine Kontakte spielen lassen, aber niemand vermisst eine Maya.” Sie hatten auch beim Einwohnermeldeamt nachgefragt, die Telefonbücher im Internet durchsucht, Soziale Netzwerke genutzt aber alles blieb ohne Erfolg. Es war, als hätte sie nie existiert. Laut Sylvesters Telefonverzeichnis, war das Handy, mit dem in der Fabrik telefoniert wurde, auf ihn selbst angemeldet. Sie hatten seine Konten durchgesehen und auch dort nichts ungewöhnliches gefunden. Es war zum verrückt werden.

  “Vielleicht wird er irgendwann wieder er selbst.” Sie stöhnte gequält auf.

  “Jetzt würde ich mir sogar wünschen, dass er etwas mehr nach seinem Vater kommt. Dann würde es ihn überhaupt nicht interessieren. Er wäre schon längst wieder mit einer anderen im Bett.” Josh setzte sich zu seiner Mutter.

  “Sag doch so etwas nicht. Ich bin sicher, dass er bald wieder der Alte ist und mit uns Späße treibt.” Sorina tupfte mit einem Taschentuch über ihre Augen und putzte sich die Nase.

  “Ich will nicht, dass deine kleine Schwester auch nur einen Fuß in den Kerker setzt. So soll sie ihn auf keinen Fall sehen.” Josh nickte.

  “Emily hab ich auch noch nicht nach unten gelassen. Sie weiß, wie es um ihn steht, aber sie ist der Meinung, ihn anzuketten wäre die falsche Lösung.” Sorina nickte.

  “Du hast schon alles richtig gemacht.” Sie tätschelte ihm die Wange.

  “Schade, dass du nicht bei uns Zuhause geblieben bist.” Er schnaufte abwertend.

  “Ich hätte Vater irgendwann getötet, das weißt du. Solange du nicht einsiehst, dass er ein Arsch ist, werde ich auch nicht zurück kommen.” Sorina lächelte schwach.

  “Als dein Vater mich das letzte Mal betrogen hat, hab ich ihn fast zerfleischt. Er musste drei Wochen das Bett hüten, bevor er wieder laufen konnte.” Das überraschte Josh. Seine sanftmütige Mutter hatte ihren Mann angegriffen? Als sie seinen überraschten Gesichtsausdruck bemerkte, würde das Lächeln etwas breiter.

  “Ich liebe ihn über alles, er mich übrigens auch, sonst wäre er schon längst nicht mehr mit mir verheiratet. Aber er braucht eine gewisse… Bestätigung seiner Fähigkeiten und die holt er sich gern von jungen Frauen. Ich hab es immer geschluckt und weggesehen, wenn er es wieder getan hat, aber irgendwann ist mir die Hutschnur gerissen.” Jetzt grinste sie.

  “Er hat danach gesagt, dass es der beste Ritt seines Lebens gewesen war.” Jetzt erst verstand Josh, was seine Mutter eben so gekonnt umschrieben hatte. Sie hat seinen Vater beim Sex so schwer verletzt. Ein seufzen wich von ihren Lippen.

  “Ich werde mich wieder auf den Weg ins Hotel machen. Danke, dass ich Sylvester sehen durfte.” Das erste Mal, seit er sie wieder gesehen hatte, sah sie nicht wie fünfundzwanzig, sondern bedeutend älter aus. Dunkle Augenringe waren unter ihren hübschen braunen Augen und ihr Gesicht sah viel zu blass für eine Italienerin aus. Sylvesters Anblick hatte sie geschockt. Nun versuchte sie es durch etwas Witz zu überspielen und ihm nicht die Hochzeit zu verderben. Er nahm sie in den Arm und drückte sie fest an sich.

  “Ich liebe dich, Mama.
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  Annika und Susan halfen Cassandra in das Brautkleid. Während Annika die ganze Zeit plapperte, schien Susan mit der Welt im reinen zu sein. Nachdem das Kleid an Ort und Stelle saß, trat Susan einen Schritt zurück und sah an Cass herab.

  “Ihr seht so wunderschön aus!” Sie zog ihr Taschentuch aus der Schürzentasche und betupfte sich ihre Augenwinkel.

  “Ich hole noch schnell die Haarnadeln.” Als Susan den Raum verlassen hatte, begann Annika zu kichern.

  “Irgendwie mag ich dieses kleine, altertümliche Wesen.” Mit neu gewonnenem Ernst sah sie Cass an. Dann nahm sie ihre Hände und sagte: “Ich wünsche dir viel Glück und eine ausdauernde Liebe. Ich hoffe ihr werdet eine lange und zufriedene Ehe führen.” Sie hatte es so ernst und feierlich gesagt, dass Cass die Stirn runzelte.

  “War das eine Segnung meiner Lieblingshexe?”

  “Zauberin” korrigierte Annika und fuhr dann lächelnd fort: “Und ja, es war ein Segen. Ein heidnischer und ich kann leider nicht garantieren, dass er hält oder überhaupt funktioniert.” Dann lief Annika zu ihrer Tasche, die sie auf einen Stuhl in der Nähe gelegt hatte und kam mit einer Kette zurück. Sie reichte Cassandra das kleine Schmuckstück und sagte mit heiserer Stimme: “Nach altem Brauch brauchst du etwas neues, etwas geliehenes und etwas blaues.” Cass riss die Augen auf, als sie erkannte, was ihre beste Freundin ihr da eben so feierlich überreichte.

  “Annika! Das Fußkettchen hab ich dir damals im Kindergarten geschenkt. Das du es noch hast!” Annika lächelte.

  “Schau, der Anhänger ist neu und blau und ich leihe es dir für den heutigen Tag.” Sie drückte Cass fest an sich und drehte sich dann weg, nicht ohne das Cass die Tränen in ihren Augen entdeckt hatte.

  “Ich geh schon mal an meinen Platz. Bis gleich.” Sie sah ihrer besten Freundin nach und ihr Herz quoll fast über vor Freude und Liebe. Dann öffnete sich plötzlich wieder die Tür und sie sah, wie Josh mit einer Hand vor den Augen den Raum betrat.

  “Josh! Du darfst mich nicht vor der Hochzeit sehen. Das bringt Unglück.” Er stieß sich das Schienbein an einem Stuhl und fluchte leise.

  “Ich schau ja gar nicht. Ich wollte nur sicher gehen, dass du keine kalten Füße bekommst.” Cass kicherte.

  “Was hättest du denn gemacht, wenn ich Angst vor der Ehe mit dir bekommen hätte?” Wieder dieses Grinsen, dass sie schwach machte.

  “Ich hätte dich überredet bei mir zu bleiben und es durchzuziehen.” Nun grinste auch Cass.

  “Ich glaube, ich beschließe gerade, es mir noch einmal anders zu überlegen.” Tadelnd hob er den Zeigefinger seiner linken Hand und erwiderte im gespielt strengen Tonfall: “Ich hoffe, das ist nur ein Scherz. Ich muss jetzt wieder gehen. Sonst bekommen meine Trauzeugen noch Angst, dass ich kneife. Bis gleich, Schatz.” Cass schmunzelte.

  “Bis gleich.”

  Cass drehte sich wieder zum Spiegel und sah dann Gedankenverloren zum Fenster hinaus. Ihre Gedanken schweiften schon wieder in weite Ferne, zu einem Kloster ganz in der Nähe. Obwohl sie ihre Mutter nicht richtig kannte, hätte sie sich trotzdem gefreut, sie bei ihrer Hochzeit dabei zu haben. Das wäre das i-Tüpfelchen für diesen besonderen Tag gewesen. Egal wie sehr alle versuchten, sie aufzumuntern - und das taten sie wirklich. Dieses Loch in ihrem Herzen würde sie wohl nicht so schnell verschließen können.

  Sie hörte wie Susan wieder kam und hinter ihr stehen blieb.

  “Kannst du dir vorstellen, dass Josh Angst hatte, ich könnte die Hochzeit platzen lassen? Er wollte nochmal auf Nummer sicher gehen, das ich wirklich gleich beim Altar auftauche.” Sie kicherte, dann entwich ihr ein Seufzer.

  “Ach Susan. Da hab ich meine Mutter grad erst wieder bekommen und dann doch nicht richtig. Ich hätte mir so sehr gewünscht, dass sie heute mit uns feiert.” Sie legte erst ihre Hand und dann ihre Stirn an die Fensterscheibe.

  “Ich vermisse sie.” Cass spürte eine Hand auf ihrer Schulter.

  “Ich hab dich auch vermisst.” Erschrocken wirbelte Cass herum und sah Carla vor sich. Sie hatte ein rotes, knielanges Kleid mit weißen Punkten an. Sie war sprachlos.

  “Joshua war bei mir. Er meinte, ich müsse unbedingt an deinem großen Tag dabei sein.” Cass fiel ihrer Mutter in die Arme.

  “Außerdem hat Richard mich unter seinen Schutz gestellt und geschworen mich zu beschützen.” Sie räusperte sich verlegen.

  “Wie es aussieht, werden wir wohl nächstes Jahr heiraten.” Cass konnte immer noch nichts sagen. Ihre Freudentränen flossen in wahren Sturzbächen.

  “Du wirst dein hübsches Kleid noch ruinieren. Komm, lass dich mal ansehen.” Voller Stolz, den nur eine Mutter im Blick haben konnte, sah Carla zu Cass.

  “Du siehst traumhaft aus. Ich bin so stolz auf dich.” Auch sie hatte nun Tränen in den Augen.

  “Ich bin so froh, dass du doch gekommen bist. Das ist mein schönstes Hochzeitsgeschenk.”

  

  Josh wartete ungeduldig auf den Beginn der Zeremonie. Sein Bruder und Evan standen neben ihm und grinsten ihn an. Keiner hätte gedacht, dass Josh einmal so weit gehen würde. Er hatte so viele Frauen gehabt. So viele schöne Frauen, die ein paar Wochen interessant waren und dann wieder Platz machen mussten.

  Wenn er an seinen Junggesellenabschied dachte, musste er wieder schmunzeln. Sie hatten ihn mit einer Flasche Bier auf den Rücksitz des Wagens sitzen lassen und Evan hatte gemeint: “Du hattest schon so viele Weiber, da wird es dich überhaupt nicht interessieren, was im Tabledance-Schuppen los ist.” Mark hatte ebenfalls gegrinst und ihm die Autoschlüssel in den Schoß geworfen.

  “Bleib nüchtern. Du musst unsere betrunkenen Ärsche dann noch durch die ganze Stadt kutschieren.” Sehr weit waren sie aber nicht gekommen. Drei Stripp-Lokale und eine Bar, dann konnten die Jungs nicht mehr gerade aus laufen und Josh hatte sie unter Proteste wieder nach Hause gebracht.

  Plötzlich wurde er aus seinen Gedanken gerissen, als der Hochzeitsmarch einsetzte und sich die Türen zum Flur öffneten. Dann trat Cass an Richards Arm ein, der einen grauen Anzug mit einer roten Krawatte trug. Passend zu Carlas Kleid, wie er vorhin feststellen konnte, als er sie vor Cassandras Tür gesehen hatte. Er war froh, dass sie seinem Rat gefolgt war und sich wieder Richards Rudel angeschlossen hatte. Die beiden waren ein tolles Paar. Aber im Moment hatte er nur Augen für seine Zukünftige.

  Cass ging lächelnd und mit erhobenem Haupt auf den Altar zu, ganz die kleine Prinzessin. Ihr rechter Arm lag auf dem von Richard, der sehr stolz aussah. Josh bewunderte ihr umwerfendes Kleid. Es war cremeweiß, bodenlang und weit ausgestellt. Es war trägerlos und hatte im Brustbereich und an der Taille gestickte Blütenapplikationen mit Kristallen. In Ihren Haaren hatte sie eine große weiße Rose. Eine Diamantenkette und Diamantohrringe schmückten sie um das Bild abzurunden.

  Josh musste sich stark zusammen reißen um ihr nicht entgegen zu laufen. Dann war es endlich soweit. Richard übergab Cassandra an Josh, indem er ihre Hand in Joshs legte.

  “Pass gut auf sie auf.” Josh nickte ernst und nahm ihre Hand fest in seine. Dann beugte er sich zu ihr und flüsterte in ihr Ohr: “Du siehst wunderschön aus.” Eine leichte Röte überzog ihre Wangen.

  “Danke. Vor allem, dass du meine Mutter zum Kommen überreden konntest.” Mit diesen Worten drehten sie sich zum Priester.

  



  


  


  


  Epilog


  


  


  


  Nach der Hochzeit waren sie im teuersten Hotel der Stadt abgestiegen und hatten in der Honeymoon Suite ihre kleine, private Feier abgehalten. Mit Sekt und Erdbeeren. Drei Flaschen Sekt. Sie liebten sich überall, um diesen besonderen Tag gebührend zu feiern.

  Irgendwann im Morgengrauen räkelten sie sich träge auf dem riesigen Wasserbett. Erschöpft und etwas schläfrig lag Josh neben ihr, den Kopf auf ihrem flachen Bauch liegend, und sah sie verträumt an.

  “Meine Ehefrau.” Dann lächelte er, als wäre er über etwas hoch erfreut und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten.

  “Gönn mir etwas Ruhe. Sonst kann ich morgen nicht mehr das Zimmer verlassen.” Er sah ihr tief in die Augen.

  “Ist das ein Versprechen?” Sie schlug träge mit ihrer Hand gegen seine Schulter und er schmiegte sich an sie.

  Nach einer Weile fragte er leise: “Möchtest du viele Kinder?” Cass versteifte sich und stützte sich auf ihre Ellbogen, damit sie ihn ansehen konnte.

  “Josh. Du weißt, dass ich nicht…” Er schnitt ihr das Wort ab und fragte noch einmal: “Willst du Kinder?” Sie nickte und nach kurzem Überlegen fügte sie noch hinzu: “Aber erst einmal möchte ich unsere gemeinsame Zeit genießen. Ich will alles über dich wissen und außerdem musst du mir noch sehr viel über die Wölfe erzählen.” Er küsste ihren Bauch immer wieder und fuhr mit seiner Zunge bis hoch zu ihrem Hals. Dann küsste er zärtlich ihre Lippen und sah ihr tief in die Augen.

  “Das hat noch Zeit. Ich werde dir zu gegebener Zeit alles erzählen. Ich habe eine kleine Frage, mein Schatz.” Cass sah ihn verdutzt an.

  “Wie lange liegt deine letzte Periode zurück?” Sie wurde knallrot und stieß ihn weg.

  “Warum willst du das wissen? Das geht dich nichts an. Das ist Frauenkram.” Er zog sie wieder in seine Arme und drückte sie aufs Bett. Dann glitt er wieder zu ihrem Bauch und flüsterte ihm zu: “Sie ist manchmal etwas schwer von Begriff. Aber das werden wir schon hin bekommen.” Dann streichelte er sanft darüber und legte sein Ohr auf den Bauch. Nach ein paar Sekunden hörte er, wie sie scharf Luft einzog.

  “Ist das dein Ernst?” Josh sah zu ihr auf und nickte freudestrahlend.

  “Ich würde sagen, unser Vorehelicher Sex ist nicht ganz ohne Folgen geblieben.” Sie setzte sich auf und nahm sein Gesicht in ihre Hände.

  “Wenn du mich veräppelst, bist du ein toter Wolf!” Er legte seine Hände auf ihre und sah sie mit einer Intensität an, die ihre Knie weich werden ließ.

  “Über so ein wichtiges Thema würde ich nie Witze machen. Ich habe sein Herz gehört.” Sie war sprachlos. Dann dachte sie genau über seine Worte nach.

  “Sein Herz? Es könnte auch ein Mädchen sein.” Er lachte laut los und drückte sie fest an sich.

  “Nein, nein. Zwei von dir halte ich nicht aus. Es wird bestimmt ein kleiner Junge.” Sie wand sich aus seinen Armen und ein Kissen traf ihn im Gesicht. Dann begann eine wilde Kissenschlacht.

  

  In einem alten, verlassenen Haus am Stadtrand von Silver Spring trat Derek gegen einen Tisch, der unter der Wucht zusammen brach. Er hatte sein Rudel verloren, seine Hoffnung auf eine Zukunft in Reichtum und Macht.


  Und das alles nur wegen dieser kleinen Schlampe.

  Aber er würde seine Rache noch bekommen. Und er würde das Kind finden, dass den Krieg der Götter entscheiden sollte. Das Blatt würde sich schon bald wenden. Und dann würde er als Letzter lachen. Jetzt war er der getretene Hund, aber dann…

  Für den Notfall, dass er irgendwann vor den Alexandria-Wölfen oder einem anderen Rudel fliehen musste, hatte er sich über die Jahre Barmittel und Waffen zur Seite gelegt. Es war ein leichtes daran zu kommen und unter falschen Namen ein Haus zu erwerben. Er würde sich mit dem Geld ein neues Rudel aufbauen und dann die Silver-Spring-Wölfe und die Alexandria-Wölfe vernichten. Jeden einzelnen von ihnen. Er würde der alleinige Anführer der beiden Reviere sein und er würde von Odin reich belohnt werden, wenn er erst das Kind gefunden hatte.

  

  Die Sonne stand schon tief als drei Männer den schneebedeckten Wald durchforsteten. “Heute haben wir kein Glück.” Robert sah sich noch einmal um und nickte dann zustimmend.

  “Ich glaube, du hast recht. Lasst uns Heim gehen.” Gerade als er sich umdrehen wollte, bemerkte er einen Raben, der ihn anstarrte. Sonderbar. Das schwarze Tier saß nur wenige Meter vor ihm auf einem Baum. Seine Augen zeugten von Intelligenz und seine Gestalt war größer, als bei normalen Raben. Er schien ihn ebenfalls zu mustern.

  Der ältere Mann, der zusammen mit Robert und Michael auf die Jagd gegangen war, sagte erschrocken: “Das ist ein Zeichen!” Robert sah von dem alten Mann zu dem Raben. Dieser breitete mit einem Mal seine Flügel aus und flog Richtung Wald.

  An der Stelle, wo er landete, lag etwas im Schnee. Ein zweiter Rabe wartete, wie ein Wachposten, auf den Ersten. Es war der Fuß eines ziemlich steilen Berges und normalerweise kam er hier nicht mit seinem Rudel vorbei. Robert zog die kalte Luft ein und hob dann seine rechte Hand.

  “Bleibt zurück. Ich wittere Blut!” Nachdem er sich umgesehen hatte, um einen Hinterhalt auszuschließen, ging er vorsichtig zu der Stelle, an der die Raben saßen und sah eine nackte Frau im Schnee liegen.

  “Oh mein Gott.” Die beiden anderen Männer kamen sofort zu ihm und betrachteten das reglose Mädchen. Sie lag bewusstlos und zusammengerollt im Schnee. Der Blutgeruch kam von ihren Schenkeln. Scheiße! Das würde Vivien überhaupt nicht gefallen. Außerdem war ihr Körper mit blauen Flecken und Schürfwunden übersät.

  “Wir müssen sie ins Warme bringen!” Robert zog seine Jacke aus und streifte sie dem Mädchen über. Sie war so kalt und blass, atmete aber noch. Als er sie hoch hob, regte sie sich leicht. Ihre Augenlider flatterten und als sie langsam die Augen öffnete, konnte er den Himmel auf Erden sehen. Wie gebannt blieb er stehen und betrachtete die Schönheit in seinen Armen. Ihre blonden, schulterlangen Haare waren wie flüssiges Gold und ihre Lippen waren einladend, hatten aber durch die Kälte eine blaue Färbung. So eine Schönheit hatte er noch nie gesehen. Die beiden Männer räusperten sich und Robert setzte sich wieder in Bewegung. Der Kopf des Mädchens sank gegen seine Brust und sie schien wieder das Bewusstsein verloren zu haben.

  “Wir bringen dich in Sicherheit.” Der ältere Mann sah sich noch einmal um und entdeckte die Raben ein Stück entfernt auf einem Baum. Er machte eine tiefe Verbeugung vor den schwarzen Tieren und murmelte: “Habt Dank, Hugin und Munin!”
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